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Parodie und Satire im Pfaff Amis des Stricker 
Eines der vielgestal .tigsten dichterischen OEuvres 
der deutschen Literatur des 13. Jahrhunderts stammt 
vón der Hand eines Mannes, der sich selbst den STRIKE: 
KER nennt. Rezeption vorhöfischer Epik des Chanson-
de-Beste-Typs ist prdsent mit der Neufassung des Ho-
landsliede.s, Wirkung der hochhöfischen Epik des Ar-
tuskreises findet sich (mit direktem AnsehluS an Aus) 
in einem eigentümlichen Werk fiber Daniel vom Blühen-
den Tal, and minnetheoretisches Kalkizl pragt ein 
Traktat ii.ber die Frauenehre. Ware vom Stricker nur 
dies überliefert, so Uberragte er im künstlerischen 
Format kaum durchschnittliche Autoren wie Ulrich von 
Zazikhoven (Lanzelet), Wirnt von Grafenberg (Wigalois) 
oder Ulrich von dem Türlin (Krone), selbst wenn der 
Daniel den Pleier zu seinem Carel vom Blühenden Tal 
inspirierte. Ein bevorzugter Platz in der Geschich- 
te der hochmittelalterlichen - wohl such der spat-
mittelalterlichen-deutschen Literatur-gebiihrt ihm 
allerdings insofern, als er der bedeutendste Autor 
deutschsprachiger Klainepik des 13. Jahrhunderts, ja 
mehr noch, der erste groSe deutsche Novellist ist uni 
mit seinem genialen Zyklus um den Pfaffen Amis den 
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.rsten Schelmenr_oman deutscher Sprache geschaffen 
hat. 
Der uneinheitlich überlieferte Zyklus .(eine Fas-
sung reduziert die iiberwiegend .'uftretende Zwölf-
zahl der áchwanke um einen Echwank, auch d.ivergiert 
die Folge der :>chwdnke) ist uns in neun Handschriften, 
zwei Bruchstücken und einem alten Druck erhq . lten. 1  
Er rLinkt sich um :amis, den gelehrten und freigebigen 
Seelsorger einer enf;lischen Stadtgemeinde. Der von 
ihm betriebené groBe Aufwand nn Geselligkeit erregt 
die MiBgunst seines Bischofs (I. Schwank), und so 
verlangt der Kirchenfiirst den ihm gebiihrenden Anteil 
an dem offenbar reichen. Besitz des Pfarrers un d droht 
bei weigerung mit dem Entzug der. Pfründe. Amis lehnt 
standhaft ab und fordert, der Bischof möge seine 
theologischen. Kenntnisse und damit seine Eignung fair 
den i'riesterberuf iiberpr;.ifen. Nachd.em er selbst hin-
terlistigen 'Fangfragen des Bischófs (Wo ist die Mit -
te der Erde? Wie lane besteht die Welt seft Adam?) 
klug begegnet ist, , verlangt dér erziirnte Bischof als 
letzten, unmöglich scheinenden Fieweis seiner Eignung, 
er möge einem Esel das Lesen heibringen. Indem der 
gewitzte Priester zwischen die Butter eines iiuches 
Hafer streut, kann er dem Bischof hej einer ersten 
Visitation unbezweifelbare Fortschritte vorgaukeln, 
und weiteren Nachstellungen des Bischofs wird er 
schlietlich durch dessen 1'od enthohén. Sein• damit 
errungener. Ruhm laBt die Zahl der Besucher jih an- 
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stei€;en, so daB sich seine Vermögensverhöltnisse 
rasch verschlechtern und er schlieBlich in die. Welt 
hi .nausziehen mul3, um wieder zu Gut und Geld zu kom- 
men. - Bei einem Kirchweihfest (2. Schwank) sammelt 
er als Predi€;er reiche Opfergaben, will er doch nur.: 
von solchen N'rauen Gaben entgegennehmen, die ihren 
Mönnern die `.l'reúe bewahrt haben. Natiirlich möchte 
jede Frau ihre Ehrbarkeit recht deutlich bezeugen, 
und dies urnso nachd .rii .cklicher, je bedenklicher es 
darum steht, so daB Amis fiber reiche Einnahmen ver- 
fiigt. - Er zieht nun gar an den königlichen Hof zu 
Paris'(3. Schwank) und erbietet sich, fir den König 
einen Saal auszumalen. Zeine 13ildefi könne aller.dings 
nur der sehen, der ehelich gezeu€;t wur.de. . De nie- 
mand - alien vor<a ri der König - in den Verdacht un- 
ehelicher Geburt geraten will,•zieht Amis - ohne 
auch nur einen Pinselstrich getan zu haben. - wie- 
derum reich beschenkt von dannen. - Beim Herzog von 
Lothringen (4. Schwank) gibt er sich fizr einen . Arzt 
aus und macht alle Kranken im Nu gesund, da er ihnen 
e.rkldrt, sie alle mit dem.Blut des Siechsten heilen 
zu wollen (so daB ein jeder sofort von sich behaup-
tet, kerní;esi.lnd zu sein). Ruch hier kann er mit rei- 
chem Gewinn.entwischen, bevor sein Betrug noch ent- 
deckt wird. - Amis kommt (5. Schwank) zu einer Bdue- 
rin, der er (einen Hahn gegen den anderen austausctZend) 
die Aecí.ererweckung ihres Haushahnes vorspiegelt, so 
daB er als Wundertdter natiirlich gro .(3zügig beschenkt 
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wird. - Mit diesem Nahnen-Trick iiberlistet er such 
(6. Schwank) die Gattin eines Ritters, die ihm 100 
Ellen feinsten Tuches schenkt. llem na . chjagenden Rit-
ter 
 
übergibt er willig den '['uc riballen, nachd . em er 
vorher gliinende Kohlen hineingeschoben hat. Dac plötz- 
lic h aufflammend . e 'l'uch iiberzeugt den Ritter von der 
f=feiligkeit des riannes, und er bittet Amis in sein 
Haus, um ihn über.reich beschenkt zu entlassen. - im 
Hofe eines Bauern (7. Schwank) vollbringt Amis eá.n 
"Fischwunder", indem er aus dem leeren Uo.fbr. unnen 
F'ische hervorhol t; (die er freilich vorher hineintat) . 
Wiederum empf,;ingt der Wund.ermann cjemi_itig dargebote- 
ne Opfergaben. - Als +'iahrsager (8. ,Schwank), der sei-
ne Wéiss'tgungen auf vorher eingezogene Erkundttngen 
aufbaut, bersert er. seine Kasse erneut auf. - Er 
wird ( 9. Schwank) als wundertáitiger Heiliger verehrt 
und beschenkt, als er Kriippel (es sind dies seine 
vorausgeschickten Knechte, die sich geschickt ver- 
stellen) "heilt". - In ein reiches Kloster. (10. 
Schwank) führt er sich als törichten Bauern ein, der 
vom i;rigel Gottes Angeblich mit der Fé.higkeit des 	. 
Messelesens begabt wird. Dieses "Wunder" lockt zahl- 
reiche Gldubige an, die mit 5penden nicht eben kar- 
gen. Am Endé ma.cht Amis die Mönche she trunken und 
zieht mit dem reichen Kloster- und Opferschatz von 
dannen. - Um einen Hauptstreich zu vollbringen, be- 
gibt sich Amis (11. 6chwank) in Kaufmannsverkleidung 
nach Konstantinopel. Er betriigt einen reichen Kauf- 
mann um groBe Menl;en kostbarer Seidenstoffe, indem 
er einen armen, einfHltigen Maurer als "Bischof" vor- 
stellt, in dessen Dienst er diesen "Kauf" tdtigen 
soil. - Das gelungene Gaunerstiick verlockt Amis (12. 
Schwank) zu einem zweiten Streich in Konstantinopel. 
Diesmal érleichtert er einen Juwelier um seine kost- 
baren Pretiosen und gibt den wUtenden ' ietrogenen fiir 
seinen wahnsinnig gewordenen Vater aus, den ein Arzt 
mit einer folterRhnlichen Therapie zu heilen sucht. 
- Zuletzt begibt sich der tonsurierte Schelm .und Gau-
ner fromm in ein Kloster, wird dessen Abt und erwirbt 
durch ein fortan gottwohlgefölliges Leben die ewige 
Seligkeit. 
Der Deutungen des "Amis" sind viele, und die Auf-
f assungen sind recht unterschiedlich. Gustav Ehris-
mann erkldrte empört: "Finem ernsten Sinn bleibt es 
unverstdndlich, daB mit dem Religiösen ein solcher 
Spott getrieben und daB die Geistlichkeit so sati-
risch verhöhnt werden konnte. Darin liegt schlieB-
lich das tiefste kulturhistorische Problem dieser 
Schwankdichtung. " 2 Spdtere Forschung wies.insbeson-
dere auf die Tatsache, daB in dieser Dichtung die 
Narrheit entlarvt und der Verstand, die Klugheit ge-
feiert wiirden. 3 Walter Köppe stellte in jiingerer Zeit 
den Amis in den "Kontext bürgerlicher Miindigwerdung" 4 
whrend Ursula Peters. Zweifel anmeldet, da unser Wis-
sen von der sozialgeschichlichen Realitdt der Zeit 
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zu solchen Uc,hlüssen nicht ausreiche. 5 zoziale f:nt- 
sc,h5.r.fungen na.ilmen Stephen L. Wniles6 und Hedda Ha- 
L;otzki7 vor. .tiYailes glaubt im Amis ei.n "lehrhnft- 
religiöses `i:hema . " abgehandelt; es sollen lediglich 
"die iiblen Zustdnde in der men;chlichen Kultur, die 
aus verfehlter Linstellung zu materieller Habe ent- 
si,ehen", moralgeschichtlich erklrt und ongeprangert 
werden. 8 Ragotzki meint, der Stricker woll.e im Amis 
die 4elt im Zustand des Siindenfalls vorstellen, da-
mit dem Publikum am l..nde die "i3edingungen intnkte.r 
Wertorientierung erneut bewuBt" werden. 9 Dies scheint 
mir freilic h an den werkbe;-timmend . en Autorenintenti o- 
nen vorbeizufilhren. 
Zucldchst kann kein Zweifel &Iran bestehen, daB - um 
mit Lustav Rosenhagell zu sp.rechen - die i.ibergeordne- 
te Idee des Amis der "Sieg der Klugheit iiber die llumm-
heit schlechthin" 10 ist. Und Dummheit findet der 
Stricker bei alien Stiinden der mittelalterlichen Ue- 
sell, chaft hzw. bei ihren wesen .tlichsten ReprKsen- 
tantén: beim König, beim Herzog, beim k3ischof, Rit-
ter, Burgeri 	und Bauern. Es ist ein Zyklus, der wohl- 
iiberlegt eine - wenn auch nicht streng hier. ar. chi.sch 
geordnete - St _indereihe vorfqhrt, und. die Vertreter 
dieser Std.nde zeichnen sich durch geradezu zwerchfell- 
erschiitternde Torheiten aus, wohei es der Stricker 
w .ohl versteht, entwed . er bestimmte standeseigent; .im-  
liche oder allgemeinmenschliche LchWichen bloi3zustel- 
len: Sei es der Ehrenkodex der adligen Gesellschaft 
(eheliche Geburt), die auf der christlichen Sexual-
ethik aufbauende Ehemoral (Treue der Frau), die Wun-
derglaubigkeit der Zeit oder die Gewinnsucht des 
Kaufmannes. Die Opfer des listicen Schelmes sind 
gewinnsüchtige, eitle, von dumpfem Wunder,lauben he-
fangene Linfaltspinsel, die sick dem intelligenten 
Meisterschelm an Starke, Macht und gesellschaftlichem 
Rang oft weft i.iberlegen wissen bzw. ihn gar an Witz 
zu Ubertreffen glauben, die aber der r;eistigen, mü-
helos ganze Ketten ra .ffinierter Anschlage produzie-
renden. Uberlegenheit ikres Gegenspielers hoffnungs- 
los uriterliegen. Es fallt auf, daB die Spitze der 
feudaladligen Stand.espyramide - prasent im König 
und im }3ischof - hesonders schlecht abschneidet. 
Wenn ihnen Amis als Vertreter der unteren Volks-
schichten erfolgreich die Stirn bieten kann, so ist 
diese standisch-geistige Polaritat auffallig genug 
und legt die Deutung einer mit kritischer. Sicht ge-
paarten .Aufwertung des .nur auf Gelehrsamkeit und 
Mutterwitz angewiesenen armen Klerikus nnhe. Und 
es ist wohl nicht zu weit hergeholt, im Amis ein 
Gutteil Selbstdarstellung seines kiinstlerischen Schöp-
fers zu sehen. Doch mehr noch des Merkwiirdigen: Schon 
Gustav Rosenhagen hat darauf aufmerksam gemacht, daB 
man den Amis nachgerade als ein Gegenhild des Artus-
ritters auffassen könne.
11 Doch es geht um mehr: In 
Anknüpfung an die bereits im Daniel angekiindigte 
Schaffenslinie ist der Amis eine besondere Form der 
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,íuseinandersetzung mit der t.r_ tusepik, er ist; die  
ironi.sc hsatiri sc he Auf hebunu die ser I)arstellungs-  
form feudal h:ifischer Ldenle un d feudn.ler ldeol.ogie.  
l.roni,,ch-Kontradi.ktorisches ist ahleshn.r in Figuren-  
wt. -+.hl hzw. -chsrakt;eristik, Nlil.ieuentscheiduni•; und.  
iiandlungsgant,;. Held des llrtl.isromnns itit der "nven-  
tiure" suchende, heroische 3ewihrung ert:rebende,  
Ruhm und I•:hre nachjagende «rtusrit:ter. , in idealisie-  
rendér Überhöhung gezeichneter r:ngehöri ` e.r der herr- 
schenden Feudalklasse. !Feld des amis ist ein durch  
die Welt ziehender rimer Kleriker, Vertreter der un-  
teren . Volksschichten, der danach si;reht, unter Ein-  
satz seines Intellekts mit betriig.,erisc hen Mitteln  
zu Reichtum zu kommen. Ist dos entscheidende l3ew:ih-  
rungskriterium des Artusritters heroiscile Kampfes-  
leistung, so ist das des Schelmen-Klerikers, der die  
Lande durchzieht, situationsgerechte, zunOichst vor-
~~.usschauend geplante, a.1er auch in blit ~s schnellem,  
intellektuell-federndem Reai;ieren sich duBernde Ver-  
standesleistung. bird die kiimpfer. ische Heroik des  
Artusritters entweder "aus sich selbst" oder besten- 
falls als Er.lösungstat in einer re.nlitHtsfernen  M~ r- 
chenwelt motiviert, so sind die Taten des amis a .us 
egoisti :->ehen (genauer genommen a .11er.dings altruim 
stichen ) Motiven resultierende ‘Dchein-Erl6sungen, die 
eigentli.ch zum 6cha .den der brldsten ausschl , tgen. liie  
Aktioden des «rtusritters sind eingebettet in ein 
wirklicnkeitsfernes, soGen- und mO.rchenhnftes Milieu,  
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a: tilisierung einer als eli tr, 	aufgefaf3ten  
.f.'euda.lhö.fisc hen LebenssphAre, wfii hrend der Klerikus  
Amis -ale Höhen und 'I'iefen I'eu.dnlF;eseilschaf_'tlichér  
i,'eali.t rj.t durchmiBt und dsmit Fleichsam cinen repr-  
sentativen Querschnitt durch die mi"telniterlich- 
i'eudale :,Ari.ndegesellschnft legt. ; ;r.scheint /l.rtus  
- oberste.r l:'epr ~ sentant des F'eudnladels - in der 
:t.r_ tusepi.k nis schlechthin vollkommen, so sind die  
im Amis nn die feudni-niernrchi sche .Ti tze gestell-  
ten Figuren des (f.rnnzösischen) Könit,s und des (eng-  
lischen) Bischofs Be.radezu rrerative Umkc:hrbilde.r des  
:► rtus: hrab:ierig, unverfr.oren und dumm Her 3ischo£,  
eitel, d;i.nkelhaft, feige und t1pe1 hnft: Her f{cinig. 
Werden die Grunds5tze feudal-gese]..lsc. -At't;1i.c;her Mo-  
rnl im Artusroman stets hochgehniten, so erscheinen  
sie im Amis nis ehenso br 1 ichi_F; wie frnt,wfirdif;. Altes  
in allem kann es keinem Zweifel unterl i eTen, dnf3 Her  
'Jtricker. bei ~,nhl des Heiden, he dessen Chnrnkte-
ristik, hej der Motivation. seiner 'I'a ten und der Wahl  
bzw: der Ausgestaltung des gesellschaftli.chen riand- 
lungsraumes d.arauf bedacht wnr, cinen ironisch ge-  
fdrbten Anti- :1.r_ tus.roma.n zu konzipieren, der als t7e-  
genentwurf zu feudalepischer Kunstiibun.g zu werten ist.  
.I,och dnmit nicht genug: iJer Amis erinnert in viel.er.  
Hinsicht nn den Tlandlungsunc hzw. .n best:+ltungsmu-  
ster der Legend.e . Wie der Lecendenhe ?. l_ige in seiner  
Vira. Wu ndertaten vollbringt, so bewirkt Amis eine  
ganze Etei.he von (L,cnein-) 'r,un.dtirn; so wie der Le€;en-.  
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derheld_ sichtbarlich von Gottes riand g;elenkt ist, so 
wird (wiederum nat;irlich fiktiv) hmis im Kloster als 
'naiver Bauer' vmm Heiligen Geist erleuchtet, so daB 
er - Folge 'göttlicher Eing;ebung' - aus dem Stegreif 
und fehlerlos die Messe zu zelebrieren vermag; so wie 
der Legendenheld am Ende eingeht in die ewige Selig- 
keit, so geht Amis am Ende als frommer Klosterabt 
ins Himmelreich ein. DaB hier eine Yarodie der Le- 
gende vorliegt, ist wiederholt betont worden. Helmut 
de Boor hat - scharf beobachtend - gemeint: "Die from-
me. nderglgubigkeit, der Herzpunkt der Legende, wird 
vom Pfaffen Amis listig ausgebeutet und damit ad ab- 
.12  geführt. 	DaB der Stricker im kiihnen VorstoB 
zu neuen Gestaltungsformen zugleich so etwas wie 
"Zersetzung der iáberkommenen Gattung und. ihrer Aus- 
sage,13 betreibt, ist sicher richtig. 
Des Stricker Amis hat lange nachgewirkt, und weder 
der Pfaffe vom Kalenberg noch der. Salman-Markolf-Dia-
hog aus dem 15. Jahrhundert noch gar der Eulenspiegel  
sind ohne seine weiterwirkende Kezeption recht begreif-
bar. Es ist  wohl auch nicht von unLe fghr, daB der 
Amis erst um 1500 — also 250 Jahre nach seinem Ent-
stehen - zur vollen 'vvirkun knm, g;ehört er doch zu 
den friihesten Druckerzeugnissen in d .eutscher. Sprache. 
Das Schaffen des Stricker bestgtigt die Einschgtzung 
von Heinz Rupp, nach der das 13. Jahrhundert in sei-
nem literarischen Antlitz nicht von den Epigonen und 
1 5 
Verseschmieden bestimmt werde, sondern (lurch "das 
Neue, dos aufbliint, and Tr. aditionen aus dem 11. and 	• 
12. Jnhrhundert, die weiterleben and sich ver, ndern. " 14 
Frngt man nun dnnach, welche gesellschaftshisto-
risch-€;eistigen Wurzeln fiir Satire and Pnrodie beim 
tricker . n.uszumachen sind, mit welchen Wirkun€;sinten-
tionen sie vom Richter befrachtet wurden, so lessen 
sich diese Fragen nur vor dem Hinter;.rund des dich-
terischen Gesamtwerkes schl'issi ; be•+ntworten. 'vresent-
lich ist vor nllem die Kleinepik, in der sowoh.l die 
Novelle (mit dem Uonderfall des Schwankes) nls such 
die Fárabel (mit dem bond(.:rfali der L abet) und. der 
_Cr,aktat (mit dem Sond erfail des Sermons) au.f treten. 1 5  
has in 37 Handschriften überlieferte und_ - - nach der 
Ruflistung von Stephen 1. +wailes 16 - 164 LAiicke um-
fassende kleinepische Gesamtwerk des ;tricker li(3t 
sich 	bei viler. V iderspr_ iic hlichkeit - vier }.`hemen- 
kreisen zuordnen, die menschliches La:=ein nach be-
stimmten Ordnungsmustern zu harmonisieren suchen. 
hiese Ord.nun ;smuster. hetreffen , die ► ozialstruktur 
der `desellschaft, - sie hetreffen Ehe and Familie -
als kleinste Zelle eines jeden6ozialwesens - , sie 
hetre.ff en die Be ziehuncen des Mensc hen zu Gott and 
sc hlieBlich ' jene L_umme lebenspraktischer Situctionen, 
die alle mittelalterlichen i)idvktiker zu lenkend.en, 
o.rcinend_en Áursagen motivierten. Mlle Laster, die der 
Stricker beklagt and riigt•, erwachsen myth des Dich-
ters Überzeu;ung letzten Endes aus dem man ;elnden 
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Vermören zur lAnsicht, sind Ausd.ru.rk irq7Aireichender 
F:ir► igkeit zu vernunf.tgemdBer, kluger, weisPr h9eiste- 
rung von Lebensaufgnben. Und so baut der tricker je-
ne Ka.tegorie, die berets in sei.nern Daniel vom E3lühen- 
den Tal exemplari.rch ahgehandelt un dort "list" ge- 
nn.nnt wurde, in seinem kleinepischen werk zur "gevü- 
eE;en kiinctekeit" aus. Dies meint die Fhirkeit zu 
ner situa.tionsgrechten, an festen. Ordnungsmustern 
orientierten klugen Meisterung von Lebens,+ufgaben; 
diese F6higkeit wird in der Kleinepik des iitricker 
nktionnl-exempla.risch, zur f3ekr_üftigung der Hichtig- 
keit und Notwendigkeit der vor.gerehenen Ordnungsmu - 
stPr, ,+bgeh.;ndelt, zuweilen in vnriationsreicher 1)ar- 
stellunE;. 
Es isi; unüher. sehbar, daB diese Kategoríe, die 
bereits die Cha.rakte.r. istik des epischen T1.elden im 
Daniel besti_mmte, die in protaE._;onistischer wie an- 
tnE;onistische.r uestaltung im gesamten kleinepischen 
ti.erk •themati r: ch dominiert, in ihrem Für und Wider 
er6rtert wird, ihre eindrucksvollste, akt-.ionsreich . = 
ste, exzellenteste FigurierunE; im Pfn.ffen Amis erf ö hrt, 
jenem `yleirterschel.m, der seinen ansch]_iigiE en Kopf 
zur ffeisterunu; der schwieristen Lebensaufgaben ein- 
zusetzen und jedem Gegenspiele.r das AusmaB seiner 
:ieschriinktheit ebenso nlchdriicklich wie schmerzlich 
klarzum<+chen weiB. 
Die Kategorie der "gevüegen 16ncjekeit" bzw. das, 
was sich an Vorstellunen und Überzeucungen hinter 
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dieser Bezeichnung 	ist letzton Endes der 
ErklanIngshintergrund f7'.2 die satirischen und paro-
distischen GeStaltungselamente ix] dichterischen 
Werk des Stricker, sin -bi0 ir E.'atschlelung 
weist jedoch auch den TJecs- z-24 Verstndnis der we-
sentlichsten Wirkungoinentio dieses Mannes und zur 
Erhellung der sozialhistorisch-geistigen Ausgangs-
basis. 
Der 8-tricker erweist sich im Grunde alz einer der 
gröften Moraldidaktiker seiner Zeit. Er sah de:a Men-
schen 'seiner Zeit bedroht vom gesellschaftlichen 
Chaos, von 9 Verfaii 9 aller Ordnung, der damit zusam-
menhgngenden Gefghrdung menschlichen GlUckes, geord-
neten menschlichn Zusammenlebens, ja menschlicher 
Existenz überhaupt 9 Den einzig.erfolgversprechenden 
Ausweg sah er in der bicherung bzw. Herstellung der 
gesellschaftlichen Ordnung, doch die nicht durch 
tiewalt des Schwertes, durch die Macht der GroBen, 
sondern durch die Gberlegenheit des menschlichen Ver-
standes, dem der Stricker = wie oben angedeutet - in 
seinem 6er k einen wahren Hymnus singt. So wie die von 
ihm erwilschten Ordnungen durch die rllgemein-mensch-
lichen oder an bestimmte Stgnde geknüpften Laster ge-
fghrdet erschienen, so machte er sich zum intellektu-
ellen Streiter wider diese Laster, zum Verfechter ord-
nungsichernder Tugenden. So wie dieso Laster letzten 
Endes Ausdruck airier gestörten menschlichen Beziehung 
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zu Gott sind, so nimmt er fir sich vielfach die Rol-
le eines Predigers göttlichen Rechtes in ÁnCpruch. 
Ware aber nur. von Laster und Siinde die Rede, so blie-
be der Stricker im Fahrwasser klerikaler Moralpredi-
ger des 11.012. Jahrhunderts. Dac f ii , ihn, .fir seine 
Dichtung und für seine Zeit unerhört Neue ist, daB 
Laster und Siinde letzten Endes Vergehen gegen die 
menschlichste Gabe sind, die Gott dem Menschen ver-
liehen hat, ein Verbrechen gegen seine Vernunft, sei-
nen Verstand, seine.Intelligenz. Es sind also folge-
richtig Torheiten, Beschrünktheiten, Narrheiten, die 
der Stricker in seinen Schwanken und in seinem Sc hwank-
zyklus vom Pfaffen Amis zusammenstellt, wie sie spa-- 
ter Sebastian Brant auf seinem Narrenschiff verserrm-
meln wird. Und so kann denn der Mensch nur zu Ordnun-
gen 	das heiBt zur Ábkehr von, Laster, von Siinde, von 
lister- und s'indhafter Torheit - finden, wenn er sich 
auf diese wichtigste, ihsn von Gott verliehene, ihn 
von tierischer Existenz abhebende'Gabe besinnt, wenn 
er Klugheit, Besonnenheit, Verstand zur Richtschnur 
seines Verhaltens und Handelns machto 
Ober die sozialhistorisch-ideellen Wurzeln dieser 
von kaum einem Deuter des Stricker bestrittenen -
Wirkungsintention ist vielfach gehandelt und gestrit-
ten worden. Dal sie in der Prudentia dominikanischer 
Tugendlehre verankert sei17 , 1st ebenso unwa.hrschein-
lich wie die bestimmende Wirkung latent vorhandener 
Tugend- und Vernunf tidea .le der Frühscholastik. Richtig 
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ist vielmehr, daB eine ganze Reihe von Dichtern, 
deren Bindung; an die friihstadthfirgerliche Kultur 
auBer Zweif el steht, die Lehre von der zentralen 
Bedeutung der Vernunft entwidkelte, daB umgekehrt 
die Feudalkirche, die sich in den Stddten der Fran-
ziskaner and Dominikaner bediente, alle Anstrengun- 
gen unternahm, "den stark sdkularisie.rten bürgerlichen 
Kulturbegriff" 18 als wesentlichen .Bestandteil der 
progrssiven ideellen Bestrehungen des Btirgertums 
abzufangen. Dabei ist unbestritten, daB sich die An-
erkennung der Vernunft als wesentliche ideelle Kate-
gorie auch in der Friáhscholastik (so in den Lehren 
Abdlards) findet, doch dabei darf nicht vergessen 
werden, daB sich die Fr.iihscholastik in enger Wech-
selbeziehung mit'der westeuropdischen (vor allem ita-
lienischen and französischen) Stadtkultu.r°herausbil-
dete and die thomistische Philosophie als Kern der 
Hochscholastik aus der Philosophie des Aristoteles 
entwickelt wurde, wobei der in diésem Zusammenhang 
besonders wesentlich erscheinende Rationalismus des 
Aristoteles mit der Kultur griechischen Handelsstdd-
te an der Küste Kleinasiens in Zusammenhang gebracht 
werden kann. Die als Reaktion auf eine neue histori-
sche Situation zu verstehende entscheidende Besonder-
heit des Thomismus - Harmonie von Vernunft and Offen-
barung, Gottesbeweis durch Vernunft - sind also Be-
standteile feudalkirchlich-ideologischer Strategie, 
wdhrend sich die Vernunftlehre des Stricker (wie die 
en.derer im- 6tadtb:i ►'v€ax°tu.n verwurzelter i 4'nrflldidf3kti-  
k : r) ox'i'eraba.p° 	vié;.a l F• ictst %uch unter dem ,influl3  
t'riihfrnnzisk•inischr 9 durr,hs+us nicht i.rnmer cioc;rrien0  
c 
kc ~ nf.'orrnor ~~rrimmi ~,ke i t::~:~4.~;h~~ .'~ l ~ a al s Ver.ktión eines  
ritEa.df;hiircerli chen, Hc:rut°spoeten 	ziher1 ebte Lnhqlte  
f' ~ udnlhdfischc:r KunstT5una; un d feurs, ler 7deoldrerne  
hera.usbildeteo M it Person und Prk ties 4Stricker ste-  
hen wir daher einerseits am Arasklanr `'ryucialh6f isch-  
};l- -~ osi:scher Li.ter_ntur 9 aber zurl.ei.ch (und das ist  
we,sent:liche ~ .r) am 8e f;i nn einer Kulturent:wickl..unr„ die 
nn d;is 6konomiosc°ti-politische lrsachsp;um cjer. Tiers-c:tat  
v;ebunden i.st 9 exner iritwi.cklurlE; 9 di.f; 'f'rzécii tionEn feu- 
d.4lh6fi,ctrc;r arrstiibunt, nutzt 9 j a hc.chniil.t 9  deren  
feudale Verwaarzelunt; nicht zu iáhersEhen i¢at 9 die aber 
doch inh.altlich wie formge ,t;aiterisch Neues einbringt  
in die Gerch:i.chtc, deutscher i,i.teratur 9 da dieses Neue 
Febraucht wtar.de  9 da neue .Lnterecsen  9 n.cue i3eciiirfnis-  
se 9 neue ikuspruncen des f.isthef;:i schen (,e:;chrn.acks  
bedient werden rnu(3tc otenn iibe.raaoupt ein idchter aa s 
der ersten Wil.f°te d.es ijo Ja.hvhunderts sale Vertreter  
4'riáhst.3ctt;h;Y.rE;erl icher Kultur quaJ-if'iziert werden mu[3,  
d I nn ist es der Strickero  
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Ingmar ten Venne (Greifswald) 
Funktion und Erscheinungsform der Komik im deutschen 
geistlichen Spiel des Mittelalters 
Aus einem französischen mittelalterlichen Misterium 
ist folgende Szene iiberliefert: 
Gottvater erscheint schlafend out seinem Himmelg- 
thron, wdhrend. Christus gekreuzigt wird. Ein Engel 
tritt zum Thron, um den Herrn zu wecken, wobei sich 
folgender Dialog entspinnt: 
Engel: 	"Ewiger Voter, Ihr tut unrecht und wer- 
det , .Euch mit Sc .hmach bed .ecken! Euer viel- 
geliebter Sohn ist ében gestorben und Ihr 
schlaft hier wie ein Betr.unkener!" 
Gottvater: "Ist er gestorben?" 
Engel: 	"Allerdings!" 
Gottvater: "Hol' mich der Teufel, ich wuBte nichts 
davon ! " 1  
Die derbe Komik, die sich schon fast zum Sakrileg 
auswö.chst, ist nicht zu ühersehen. In dieser Form 
ist die Komik in den deutschsprachigen geistlichen 
Spielen kaum zu finden. Dennoch gibt es auch in 
ihnen viele ,komische Stellen'. Beim Durchmustern . 
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der Spieltexte finden wir Zoten, Derbheiten, sexuel- 
le bzw. erotische V:itze, Possen, beiBende Satire, 
€Tutmiit;igen Humor, feine Ironie, treffende Farod.ie 
und höhnischen Spott. Doch sofort erhebt sich die 
Prage: Ist das, was wir heute als Komik empfinden, 
such für das mittelalterliche Publikum tatsgchlich 
komisch gewesen? Wie empfanden die in ein feudales 
Sozi.a_lgefi,ige eingebundenen Menschen die entsprechen- 
den Anspielungen, Obertreibungen oder Nschahrnungen? 
Wir kommeri nicht zur Lösung dieser Frage, wenn wir 
eine moderne Komikdefinition, beispielsweise die von 
M. Kagan2  als Kriterium einer '1`extuntersuchung an- 
setzer., • denn damit wird der historische Kontext 
aul3er, acht gelassen und die Spieltexte Wár. den al s 
Literatur der Moderne behand.elt werden. 
J..Merkel hat in seiner Arbeit über die Komik in 
den deutschen Fastndchtspielen 3  versucht, aus Requi- 
siten, Spielsituationen, Publikumserwartung, vermut- 
licher 3iidung, sozialem Hintergrúnd etc. hufschlUs- 
se über tatsg.chlich funktionierende Komik in den Fast- 
nachtspielen zu erhalten. Wenn die Arbeit auch mit 
eí.ni gen Problernen belastet ist 4 , scheint sie doch ei- 
nen Weg zu weisen, der auch fiir die Untersuchung des 
geistlichen Spiels ganghar ist, zumal erstaunlich we- 
nig Einzeluntersuchun genzur Komik 	geistlichen . 
Spiel vo_r1.iegen: 5 Die meist kurzen Ausftihtungen hier-
zu in thematisch übe.rgreifenden Arbeiten sind dement- 
sprechend unscharf und au3erordentlich vielfgltig in 
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der Palette der. Interpretationen. ó 
E{olgender hitrag ist gedacht als Anregun .g .f}ir ei-
ne weiterfiih.r.ende intensivere 13eschdftiung mit dem  
í.xefTenst;and und erhebt nicht den Anspruch auf eine  
er.schöpfende 3ehandlung des Problems. Zun5chst drei 
Beispiele f.ür offensichtlich beabsichtigte Komik:  
1. t ~:.rlauer Osterspiel (Erlau III), Vv 128 -- 134,  
136-1.37, 714-116  
"de t.r. auer. nden Ma.rien kommen nach der Gr<<ablegung  
Christi zum Kramer, um Salbe fiir den Leichnam des  
Herrn zu kraufen. Sein Knecht Rubin hatte sich vor-  
her dern Publikum folgend.ermal3en vorgestellt :  
Herr, ich hai(3 Pastaun,  
ich lig des morgens hinder dem zaun. 
wen di maid das viech auz treibt 
und si da hinden peleibt, 
so wirff ich si nider . 
und schütt ob ir mein gefider  
und reib ir spanlang chleten in den part /.../  
Er korrigiert sich in feiner. Selbstironie:  
herr, das ist nicht der name mein, 
ich haiti der liecht, vein, zart, 
guldein Rubein /.../ 
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Und nun redet er die heil igen Frauen an: 
Got grusz euch, ir frauen al vir, 
oder sind euer drei, 
ich sich sam mir in die augen 
geschiszen sei /.../7 
2. Alsfelder Passionsspiel, Grabwache, Vv 6913-6916 
Die Grabwdchter ziehen pr. ahlend zur Bewachung 
von Christi Grabauf: 
Mer woln zu dem grabe gan, 
Jhesus der wil uff stan! 
ist das wore, ist das wore, 
so sínt gulden unszer hare! 
Sie heben ihre kriegerische Tüchtigkeit hervor: 
Ich bin genant her Ysengryn 
und hauwe umb mich als eyn swyn! 
und bin darzu eyn starker man: 
ich dorst hundert alleyn hestanl 
Dennoch verschlafen sie die kuferstehung und mizs-
sen den Spott des Oberpriesters Kaiphas erdulden: 
Eya ritter Samaroth, 
ir liget recht als ir weret/ d .oit l 
v 28 d 
wo ist.all uwer kunheyt?  
hat ir uch slauffen geleyt?  
also thun alle zagen?8 
3. Wiroler Passion, Erkennur.gs (Hortulanus)-6zene  
Die kiagende Maria Magdalena sucht den /luferstan-
denen. Er steht ihr plötzlich unerkannt in der Ve--
kleidung eines Gdrtners gegenqber. Da sie ihn nicht  
erkennt, spielt er seine Rolle (Spiel im Spiel!), 
hat keine Zeit fair ihre Sorgen and preist, ihr seine  
Gartenprodukte an, bspw. ein Kraut, wodurch gefa.l .le- 
ne junge Mddchen ihre Unschuld wiedererinngen können: 
•/.../ so wird sie ein maid als ir mutter was, 
da sie des zwelften kinder genas /.../ und eine Wur-
zel,' aus der man eine p ~albe ge.gen mant;elnden 3usen  
herstellen kann und araderes mehr. 9 
Drei '.3eispiele ; das erste in einer profaner. 'situ-
ation mit weltlichen Personen, das zweite an heili&;em  
Ort zu heiliger Zeit (Osternacht) mit weltlichen 
Personen, das dritte an heiligem Ort zu heiliger Zeit 
(Ostermorgen) mit Jesus Christus selbst, der die ko-
mische situation hervorruft. 	 . 
Sicher hat man bei alien drei Episoden gelecht,  
da hier direkt Emotionen hervorgerufen werden 9 Ko-
mik- Grundmuster funktionieren, die unabh ingig von 
zeit- und entwicklungsspezifischen sozialen Erfahrun-
gen wirken. 
-29- 
wie aber kam die. Komik überhnupt in die liturgisch 
- ernste Feier, in den dramatisierten Gottesdienst 
und welche Funktion hatte sie Mort zu erf>;llen? 
Sieht man.das geistliche Spiel im historischen 
Kontext, so schdlen sich drei Elemente heraus, die 
die Komik - welcher Art zundchst auch immer - im 
geistlichen Spiel konstituieren können: 
1. Konstituierendes Funktionselement (im folgenden 
FE 1) Freudige GlaubensgewiBheit fiber den Sieg 
des Christentums. 
Nicht zuf.öllig ist die liturgisch-dramatische Feier 
aus dem Ostertropus entstanden und nicht zufdllig ist 
das Osterspiel das im Fri.ih- und Hochmittelalter er - . 
ste und am weitesten verbreitete geistliche Spiel. Ne- 
ben Form des Ostertropus, die sich am besten zur dra.- 
mat;ischen weiterentwicklung eignete, spielte Bed.eu- 
tung. und Symbolgehalt des Osterfestes die wesentlicY.i.- 
ste Rolle: In jahrhundertelangen Kdmpfen in Spdtanti- 
ke und friihem Mittelalter hatte die christliche Kir- 
che die geistliche Mácht in Europa erlangt. Sie bot 
sich den feudalen Herrschern als ideales Machtinstru- 
ment dar. Úie. tiatte ihren Siegeszug durch Europa a.n- 
getret .en, Christenverfolgung und Mdrtyrertum wurden 
mehr und mehr Legende. Die Kirchenvdter begr.ündeten 
die Dogmen der geistigen und zum Teil auch schon 
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weltlichen Herrsöhaft der Kirche. Der auferstandene 
(;hristus wurde 6ymhol und Gleichnis Fir die "sie- 
gende 'r'.irc he" : 
So propa.gierte der Klerus das von vorneherein 
schon symbolt.rdchtige Osterfest ganz hesonders. 
Die Osterfreud.e versinn- 
bildlichte die Freude am Sieg über jegliche Gegner. 
des Christentums: in geistiger, politischer und öko- 
nornischer Hinsicht. Lem trdgt die Entwicklung der 
Feier Rechnung: die erst klösterliche, dann im 11. 
und. 12. Jahrhundert den monastischen Rahmen spren- 
gende .Osterfeier weitet sich zum litúrgisch-lateini- 
schen Oste.rspiel mit dem deutschen SchluBchor: "Christ 
ist erstandeni" ( .Feier III, Niirnherg; Klosterneubur- 
ger Osterspiel u.a.). liiese Osterfreude ist die Grund- 
lage 'fi,ir die Hereinnahme und 'weiterentwá..cklung komi- 
scher Elemente nicht nur in das Osterspiel, sondern 
üherhaupt in die religiösen Osterfestlichkeiten. Heid- 
nische Brduche f1iel3en mit ein und werden neu moti-
viert; im Spdtmit;tela. lter gehen einige ursprqinglich 
rituelle Handlungen wieder ins Brauchtum iiher, sie 
werden allmdhlich d .emotiviert und hn.ben sich teilwei- 
se bis heute erhalten. 10 
2. Konstituierendes Funktionselement (FE 2): 
Dac geistliche Spiel als didaktische Kulturform. 
Lurch ihre TrHgerrolle bei der ideologischen Ganktio - 
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nierung des Feudalismus war die Kirche im Fr'ihfeum 
dai.i.smus alleiniger Verrnittler von Literatur und 
Bildung gewordeno Die im 10. und 11. Jahrhund .er t 
entstehende lateiriische Literatur diente zum groBen 
Weil der "theolcgischmtheoreti sc Elc;n C4ualifizi erung'°"  
des hohen. und niederen Kleruso ide (aeistli.chendichm 
tune des 11. und frühen 12. Jahrilun.derts tr°4gt dem 
3llmöhlich gesellschaftlich relevant werdenden bilm 
dungsbediitfnis bestimmt .er laikaler Schichten. Lech- 
nung: Heiligenlegende, Lehrgedicht und BuBpredigt, 
da.s bisher monastisch geschlossene Spiel öffnet sich 
cjem I,aienpublikum.. 	 . 
Vorherrschende Ideologie ist die Weltabgewandtheit, 
die Askese, die ihren Höhepunkt in der Reformbewegung 
der Cluniazenser' f i.ndeta In der Litera.tur herrsc hen 
die Contemtus-Mundi und Memento -Mori Motivation vora 
Da propagiert allrnd.rlich im Laufe des 12. Jahrhun- 
derts die Klasse des Feudaladels m motiviert durch 
vor sich gehende soziale Verdnderungen wie zahlen- 
m4Bige F:rweiterun.c, soziale i;iffer°enierungsprozesse 
uoa® ® eine diesseitsorientierte Ideologie zur Sank  
tionierung ihrer Herrschaft 9 die sich in neuen lite- 
ra.rischen F:ntwicklungen, hauptsdchlich in der Entfal- 
tung der klassischen höfischen Literatur nieder- 
schlögt. 12 	• . 
Obwohl diese neuen Kultur- und Bildungsideale des 
Adels die christliche Lehrmeinung nicht direkt tan- 
gieren, ja, sie sogar soweit es geht, mit übernehmen, 
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versucht der Klerus die mögliche Gefahr einer Macht-
einbuBe abzuwehren, indem 
die asketischen Ideale an die neue Situation an-
gepaBt werden; w.eltliche Stoffe werden such von .geist-
lichen Áutoren in zunehmendem Ma(3e verarbeitet and 
dabei umfunktioniert. Lies .ist der Versuch, die Eman-
zipationsbestrebungen des Adels elastisch abzufan-
gen and die Demonstration der geist;igen Einheit von 
Adel find Kirche ;egenüber den anderen Klsssen and 
8chichten der feudalen Gesellschaft. 13 
indem die höfische laichtun ; als "schöne Lü;e" 
diffariert wird: 
Nu ist leider in disen ziten 
ein gewoneheit witen: 
manege erdenchent in lugene 
unt vuogent si zesamene 
mit schophelichen worten /.../ 
, 
(Kaiserchronik) 4  
(Welscher Gast des Thomasin v. Zerclaere) 15 
Lntsprechende `rendenzen sind verstgrkt mit dem 
Niedergang der höfischen Literatur séit Mitte des 
13m Jahrhunderts sichtbar: neue Formen kierikaler 
die aventiure sint gekleit 
dicke mit lüge harte scnone: 
diu lüge i s t ir t;e z i erde krone /.../ 
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LPhrtd9:i F;kei} setzten ^ ich mit der 1:ritwicklunr; der 
°iett,elord .en 9 die beispielsweise die 'PI.°edigt Ruf eiQ  
ne neue Gtufe heben 9 durch 16 überhnupt .;te:i Rt .rl.as  
religiöse ScYiri.ftf;um mit r;eistlichexi  
an. 
Für das geist;liche Spiel hedeu ~,et dies eine .'tus-  
.richtun.€; Zurn r .eligi ösen i.'ropa`and bmi . ttel_ ge ~,en die  
Ac3elskultur (natiirlich keinesfolls unter :iuf6abe der  
did:rktisch-trieologischen Grundfunktion g ) o Dian hatte  
nur den Unbti7Prtr ritterl.ir.!)er :Ideale und Verral_¢:enswei_-  
son vorzuspielen und die hcilst,;eschi.chtliche 9 Al . ter-  
nat;ive 9 deutlich hervorzullebeno N,.3ttgrlich muBte nun  
mehr dazu die deutsche Liprache verwendet werdeno Ein 
I,ro(3artiges Zeugnis dieser Art ist das Ustersa~iel von 
17~u~ i (1 ~64)o "Höfische ~~ hc" und "hö ~ ische aheolorle "  
dieses tipiels lösen sich auf als eine gelungene  9 fein- 
sinnige Karikatur der höfischaritterlichen Vertlaltenso  
wertea 
~ 
3. Konstituierendes FuYZkti.onselernent (FE 3) :  
Das Spiel a.ls dem sich entwi.ckelnden Otdte-  
bürgertum gemöBe kulturelle Uebrauchsformo  
Dieses Element baut auf FE 2 auf° 9 do logischerwei®  
se die klerikale Kritik an der Adelskultur nur im . 
jiingsten und I;r. öBten Kommuriikationsraum des Mittel-
alters wirksam sein konnte: in der Stadto Damit kam 
die Ceistlichkeit 1Rtent vorhandenen kulturellen Eman®  
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zipationsbestrebungen des Stdtebiirgertums sehr ent-
gegen, wenn such der Handwerker, der Ackerbiirger, 
die Stadtarmut L .°spriinglich nur als Publikum, - als 
'.Pell der Zielgruppe in Frage kommen 9 so finden loch 
der b;ir;erliche Intellektuelle, der Scholar, der 
Klosterschü . ler, der fahrende Kleriker, der Spiel-
mann, kuíz, die "Wanderer 9l Möglichkeiten der kul-
turellen Selbstbeth'tigung such im geistlichen bpiel. 
Sie waren bei ihrem Erfahrungsschatz und der Kenntnis 
der mit:telalterlichen Gesellschaft am ehesten dazu 
geeignet, lebensnahe I)arstellungen (inklusive Komik 
aller Art) in die 1.piele einzubrinEen; sie wuBten, 
was vom Publikum wiedererkannt und verstanden wurde. 
!lemente bisher nur miindlich tradierter . Volkskultur. 
(bduérlicher, plebejischer Art) flosseri allmhlich 
wie ' I'anz und. Lied. Beziig e zur Vagantenlyrik, 
Minnelyrik, selbst zur Spielmánnsa- und Heldenepik 
lassen sich - wenn such sehr vereinzelt - finden. 
Jedoch werden diese Beziige mit der Hereinnahmc in 
die Spiele umfunktioniert: durch ihre komische Um-
fo.rmung fungie.ren sie nun als kritikwUrdi ;er Gegen-
wert zu den heilsgeschichtlich motivierten ch.rist- . 
lichen Idealen, durch ihre Verlachung demonstrieren 
sie den "Unwert des saeculum". 19 
Natiirlich erfahren die Funktionselemente der Ko-
mik im Laufe 'der weiteren Entwicklung - hedingt durch 
die sich verLindernden gesellschsftlíchen Umweltfs .kto- 
ren - í odifikation und Umwertung. Am stahilsten bleibt 
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FE 1; die Freude fiber die Siegha.ftigkeit; des Christen-  
tums iibertriigt cicti nzt;i.rlich allmAhlich auf alle Ar-  
ten des geistlichen Spiels, dazu kommt die hraucht;im-  
I . ich erweiterte }'flege solcher die Osterfreude aus-  
drii_ckender Hand .lunren. 2O 
Much FE 2 bleibt in seiner Grund.tendenz stabil;  
nach wie .vor steht der Unwert ritterlich-adliger Le-  
bensf iihrung zur Kritik: Koch geht diese Kritik all-  
m~ihlich nicht mehr nur vom Klerus aus; vielmehr wird 
sie rnassiv von .stdtebiirgerlicher Seite gefiihrt, ob-  
wohl - oder vielleicht weil? ® bestimmte pat;r. izische  
;3chichten versuchen, Elemente ad_liger Lebensweise 
als Aüsctruck ihres hohen sozin!.en Wertes zu ihren  
eigenen zu machen. Doch verhöhnen Magistat und Bru- 
d.er. sc haf ten im Ver.ein mit dem niederen Klerus nicht  
mehr nur die Ritter (Grabwdchter) und Fiirsten (Pilatus, 
'Herodes), sondern auch andere soziale Gruppen, die 
einer h ~.~.r. monisc hen stddtbiirgerl ic hen Entwicklung  
scheinbar ahtrdglich sind (Vgl. Krö.merszene und Stdn- 
des ,itire). 21 
Die g.r. ;,:, .vierendste Verdnderung erfdhrt FE 3. In dem  
Ma(3e', in dem die Stddtebürger das geistliche Spiel  
zu ihrer e.igenen Kultur machen, erfahren auch die 
neu hereingenommenen plebejischen Kulturelemente ei-
ne Aufwertung. Das Publikum erkennt mehr und mehr . 
ihren Widerspiegelungscharakter und darnit ihren ds-  
theti.9chen. . Wert. . Die Spiele werden mehr und mehr als  
Kunstwerk verstanden und büt3en damit an religiös-di- 
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daktischer Wirkung ein. 22 t3eabsichtigte und tdtsdch- 
liche Wirkung der Diesseitsdarsteliungen beginnen 
sich nicht- mehr zu decken, so daB schlieBlich éigen- 
stdndige biirger_ liche Kunstgat;tungen diese Kultur- 
elemente ü.bernehmen. 23 
Wie wirken nun aber die Funktionselemente (FE 1 - 3) 
tatsdchlich? Zweckmaigerweise isf; mit den Osterspie-
len zip beginnen; und zw .r mit den Szenen, deren In-
halte nicht durch Bibel oder Liturgie fixiert rind. 
Unter diesem Aspekt kietet sich an die 
1. Krdmer- oder Mercatorszene. 
Die Mögl:ichkeit ihrer Linfü.hrunl; in das geist- 
liche Spiel ergibt sich durch das Evangelium Markus 
16.1. Der l;vángelist berichtet vom Salbenkauf der 
drei Marien, ovine jedoch dem Mercator zu erwdhnen. 
Die daraus hervorgehende Kaufstróphengruppe (latei-
nisch) taucht zuerst in einer katalanischen Osterfei- 
er des 1 1 . /1 2. Jahrhunderts auf. und ist noch ohne 
jede Komik. 24 Much in der lateinischen Kaufszene des 
Klosterneuburger Osterspiels (1210) finden wir kei- 
ne Komik. Dagegen taucht der Krdmer i.ibe.rraschend im 
Benediktbeurer Passionsspiel an einer ganz anderen 
St e 1 l e a u.f : 
Maria Magdalena erbittet mit ihrem Krdmerli,ed 
Kosmetika von ihm, um sich fir ihre Liebesahenteuer 
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zu jchmiícken: 
Chramer, gip die vr+rwe mir 
diu min daPnE;el roe!:e, 
da mit ic ri die iuncen man 
an ir danch der minneliehe noe*:e® 
•Seht mich an, 
iungen man! 
Lat mica eu geval len ! 
Minnet, tue,entliohe man, 
minnekliche vrluen ! 
Minne tuet eu hoch remuet, 
unde lat euch in hohen oren schauwen. 
Oeht mich an, 
/.../ 
Wol dir werlt., daz du' bist 
also vreuden.riche!  
Ich wil dir sin undertan 
durch din l:i_ehe i mmer sicberliche. 
Seht mich an, 
Vv 19f25  
Das Lied erinnert an die Minnelyrik der Zeit. Sei-
ne Uberlief'erung im Codex der Carmina 6urana l Bt 
die Autorschaft von Clerici va antes wahrscheinlicti 
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werden. Im Spiel selbst wird es umfunktionier_t: 
Marias Treiben als Symbol fir Liebesfr. euden und . 
Minne soli als 2iinde ;ebrandmarkt werden. (Fl: 3)  
Im Osterspiel von Muri kietet der Kriimer sel bst 
seine Waren an. Mit "f3ibergeii, alrune, vedergriez  
und pullewitz" sollen seine "Sthmmkunden" Johannes  
Chrumbe únd Ruolin Staczen erfolgr.eich um ihre  
Mi dchen werben, doch wundert sich der. Windier, warum  
sie ausbleiben. Mög'icherweise wren dies Nimen wirk-
lich existenter Biirger; doch selbst, wenn dem niche  
so war, muBte diese Szene bei_ m Publikum eineri L,acher-
fol ; erzielen. (FE 2) . 	 . 
Unbezweifelbar ist Komik such in der. Merc tt;or. sze-
ne des Innshrucker (1391), des wiener (14. Jahrh.)  
und des Erlau6r Osterspiels (15. Ja hrh.) transpor-
tiert worden. Much die uns beka .nnten Snlbenkauf-
fragmente und Rubinusrollen, die smtlich aus dery  
14. und. 15. Jahrhundert stn .mmen, bieten derbe, manch-
mal bis ins Unflatige gehende Komik nach folEenden  
Muster: 	 . 
	
-MERCA'1'OR < 	> KNECH'C  
(paltenaere, 	(rubin, 	. 
ypo ras) pust ~rbalg) 
M FRC~TR IX 	UNTERK1dEC HT 
WARE 
IV`ll .iZIEN  
i'U3LIKUM (als potenti_elle  
Kaufe.r)  
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Ein Hdndler (Arzt, Quacksalher) ve.rkauft nicht 
mehr nur an die Marie sondern bietet dem Publikum 
Se].ben, Essenzen und. Krqutl ein an, die alte Welber 
wieder jung, Dirnen zu Mddchen., mit3gestaltete Kör- 
per gerade und fehlende iiusen wachsen lassen. 
Diese waren bewegten sich f;ir da s mittelalterliche 
Publikum tart an der Grenze des G1 aubw i i rdic,en . Gera-
de im spten Mittelalter gab es jedoch viele herurn- 
ziehende Quacksalber und Geukler, so da(3 diese Sze- 
ne durch die sozialen Erfahrungen der Zuschauer ge- 
niigend motiviert war. Das Publikum erkannte den Jahr- 
markt auf der BUhne (FE 3) und dadurch wurde die 
szene tra.gfdhig fii :r. Erweiterungen: der Mercator wirbt 
sich einen Knecht und dieser soger teilweise wieder 
einen' Unterknecht. Dieser Knecht ist ein sozialer 
:tú3enseiter: ohne Herkunft, ohne Beruf, ohne sonsti- 
ge soziale f3indung tritt uns Rúbinus entgef;en.. Er 
ist der Urtyp des PossenreiBers, die "erste deutsche 
lustige Person". 26 Seine r;ul3enseite.rrolle ermöglicht 
ihm die Verdchtlichmachung aller Pinge der f eudnlen 
Welt. Dies wnr wohl der eiL;entliche Grund, ihn in 
das Lpiel einzuführen. (FE 2) 
voch damit produziert er Ldcherlichkeit und Komik. 
Di eses Muster wird variiert in den einzelnen Spie-
len: Dac Herr-Knecht-Motiv wird verdoppelt, wenn der 
Knecht einen Unterknecht bentigt. Es erscheint in 
einem nnd . eren Rezugsgefii ;e wieder zwischen dem . 1lerca- 
tor und seiner Frau., ebenso wie in den auf den ersten 
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Buick rein sexuell ausaer_ ichteten f3eziehungen zwiachen 
ihr und dem Knecht. DP Z1/ kommen die Motive der st,r_ eit- 
siichtigen '.hefrau sowie der ehebrecherischen Frau; 
beide fínden sich in der entstehenden Schwankliters- 
tur wieder. 
Die Mittel, mit denen die Komik transportiert wird, 
sind viel,fdltig: Wortwitz, ierbheiten, Obszönitdten, 
Aneiriandex°-vorbei-red .en, Streit;.Pantomimische Nach- 
a .hmung, PriiGel.ei ; Vo.rtduschen von Gelehrsnmkeit u. a . 27  
Die Auswirkung von FE 3 auf diese szene zeig,t die 
sich verande rnde Bezeichnt.ing fiir den Kramer: Merca-
tor - paltendre - c hvImer - medicus ypocras. 
Die Maric,n, ursprünclich der Ankniipfungspunkt fiir 
das Auftreten des i:.ra.mers iiberhaupt, treten allmihlich 
mehr und mehr zur;ick; der Kramer wird Pllmdhlich zum 
Arzt; die Szene gewinnt mehr und mehr Figenwert ols 
kiinstlerische 'udiderspiegelung mi L- telalterlichen Jahr- 
morktstr.eibens - schliel3lich ,tritt sie uns ale Fast- 
nachtsspiel, als ftr.ztspiel ganz ohne die Marien und 
eigenstandig geGeniiber. 
Fine weitere Szene, die Komik zu enthalten scheint, 
i. st das 2. , Teufelsspiel. 
Damit sind vor silem zwei Szenen t;emeint: zum einen 
die Höllenfahrt Christi mit der Befreiung der Seelen 
aus den Klauen d<.:s Teufels and zum enderen die Bern-- 
tuna der Teufel, wie die Hölle wieder zu fiillen sei 
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und der darauff. olgende Seelenfang. 
Der Ursprung der Höllenfah.rt findet sich im 
gelium Nicodemi. In den Spielen erscheint sie .zu- 
er.st irn Klosterneuburger Osterspiel, wo sie noch ganz, 
prozessionalen Char.akter tr_dgt. Die ersten AnzeichPn 
von Komik in dieser Szene treten im Osterspiel von 
Muri zutage. Diabolus erkl8rt lössig den Unterteufeln, 
daB Jesus ihnen nichts anhaben könne. In der weite- 
r. en .Entwicklung wird der Versuch der ''eufel, die Nöl- 
le vor Jesus zu schiitzen, drastisch ausgebaut. (Vgl. 
Wiener, Rheinisches, Innsbr.ucker, Redentiner Oster-
spiel, Erlau V)  
Der komische Effekt wird béwirkt durch den Wider-
spruch  zwischen den Versuchen der Teufel, Jesus den 
Zutritt zur Höll,e zu verwehren, und dem streithaften 
Aufbrechen der Tore durch den Gekreuzigten. .F'iir. den. 
Zuschauer stand der Sieg des Herrn von vornherein 
fest. ( FE 1) Je mehr menschliche Ziige also die Teu-
fel in ihren flbwehrmaf3nahmen annahmen, um só komi- 
scher und belusti{;ender muBte die Szene werden. Gleich- 
zeitig hildete sie die Grundlage fii.r die folgende, 
in der Litera . tur meist fülschlich "St4nd .es3tire" ge-
nannte Szene. 28 Die Teufel beraten da.rüber., wie ihre 
Mlle wieder zu füllen sei. Der Höllenfiárst Luzifer 
l5f3t sich deshalb von jedem Teufel berichten, suf 
welche menschliche Schwdche er spezialisiert sei. 
Kamen in den friihen Spíelen nur wenige Teufel zum 
Zuge (Wiener Osterspiel 2, Inssbrucke.r  Osterspiel 2), 
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so steigt iore Zahl stHndig an (Erlau IV 2, Reden-
tiner Oster1,21.el 12 Ciroler , Passion 12). Interes-
sant .dabel ist, dass neben den altbekannten Teufeln 
wie Luzifer, Satan, A8taroth s ;leelzebub, Belial, 
Tulvil nun auch Jprechende Namen auftauchen, die die 
i Spezialisieruy43' ihrer Trdger erkennen laFsen: 
Rosenkran'z (X),au), Lasterbalg (Erlau), Machschan-
de, Fedderwosch (Rheinisches Ostersait1), Krummna-
se, Licketappe, Funkeldune (Redentiner Osterspiel),  
Schcnspiegel (Egerer ta.:_sisissiel) oder Lasterer, 
Nichtumsonst l . Untreu (Tiroler Lassionl. Es ergibt, 
sich so eine umfassende Widerspiegelung menschlicher 
•Schwdcilen und Siinden durc,h die Teufel. (FE 2) Jedoch 
ist sienichtstdndisch gegliedert. Eine Analyse 
der tatsdchlich geholten Seelen weist vielmehr der-
auf hin s daB bier christlich beurilndetes, stddtisches 
Berufsethos des Zunfthandwerks widergespiegelt wird. 29 
(FE 3) 
Von Interesse ist ouch der Umstatid, daB das Muster 
der Teufelsberatung im Weihnachtsspielkreis wider-
zufinden ist. AnlaB ist die Geburt Christi und die 
VorailssiCht der Teufel, dari er dereinst ihre Hölle. 
pliindern werde (Hessisches yeihnRchtssnal). Als 
Mittel zur Komik tauchen wiederum Utreit, PrUgelei 
und die Form der Gerichtsverhandlung auf. Allerdings 
ist die Figur der Teufel nicht durchweg komisch an-
gelegt. iiort n.m1ich wo sie nur als Volistrecker 
göttlichen Willens erscheinen (Strafmotiv), fehlt 
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ge Seitenhiebe mils die H .it.terschaft aurget;eilt:  
Wen ir wult ri+, t.e.r wesen,  
so suit ir hundez pulve7r lesen,  
- das were uch hnz angebo.r. en,  
wen daz ir trnget rit,t;ers sporun. 31  
Im Wiener Osterspiel greift gar die Fr&u von Kaiphns  
in d.ert Streit mit ein und behaui tet, wenn sie Wache  
gebalten hitte, wb .re Jesus nicht davongekommen. Vas  
Motiv der streitsüchti ;en Frau ist unverkeriber. Im  
Osterspiel von Muri ziehen zwöif Ritter euf Wache  
und werden durch einen Uonnersc'hlag so verschreckt,  
daB sie, einer iáber den anderen spottend, eine Priige-
lei vom Zaume brechen. Die Grundstruktur ' der Wachtel-
szene- 6hnelt der der KrLmerszene.  
C H {{  I S ' ? ` I 
A t'O ;L)' i' EL 	 ' 
:E' U H L I K U N, ( a l s Zeugen  
der Auferst:ehung)  
Verschiedene karteitn geraten in Streit, feilschen  
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um etwas (hier die Grabwache), beschimpfen und prii-  
geln sich. In der Kramerszene geht der Streit um of- 
fensichtlich nichtiGe vinge, wdhrend hier die . Verhin- 
derung der Auferstehung Streitobjekt ist. Der Zuschau- 
er jedoch weiB, daB die Auferstehung mit Sicherheit  
geschieht, d.eshalb ist auch dieser treit für ihn  
nichtig und belustigend. (FE 1, FE 2) 
Wenn die Ritter Namen tragen, dann stellen diese 
Beziige zur epischen Literatu.r her, bspw. "Her yseng- 
rin". 32 Das gleiche Nittel, sprechende Namen einzu-
setzen, findet sich, um nur ein Beispiel zu nennen,  
in .der grol3ar_tigen Parodie des Heinrich Wittenwyler,  
im Ring. 
Weit schwieriger ais in den oben besprochenen Sze- 
nen ist das Naf3 an Komik bei der Gestaltung einzel- 
ner .l{'igurel) eirizu.~-~:i~ ~ tlen. Zweifelsohne können zu- 
nachst prinzipiell alle diejenigen Personen in ir-
gendeiner Art komisch angelegt sein, die als Gegen- 
spieler. von Christus bzw. seines Anhanges auftreten.  
(FE 1) 
1. Yila.tus' 
Die Zwiespaltigkeit der Pilatusgestalt in ihrer 
überlieferten Form ist bereits in der :Bibei erkenn-
bar. Einerseits ist ihm dieser Jesus gleichgiiltig, . 
ja er hánt ihn sogar für schuldlos und würde ihn des- 
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halb gern vor der Kreuzigung retten, andererseits 
will er sicn die Pharisö.er und Hohenpriester nicht 
zum Feind machen. Damit stellt er sich zwangsláufig 
auf ihre Seite und damit ü aus der bicht der Verfas-
ser der Spiele o auf die Verliererseite. Dieser 
Zwiespalt wird in den meisten Spieltexten stark 
betont. Nach der Auferstehung betont Hiatus, daB 
er geraten babe, man solle ihn laufen lassen. Seine 
Rechtfertigung, er sei unschuldig am Flute Jesu, ist 
zum gefliigelten Wort geworden. Ganz frei von Schuld 
scheint er sich jedoch nicht zu fiihlen, denn er zeigt 
doch starkes persönliches Interesse an der Aufstel-
lung der Grabwache® 33 
Wenn man von seinen - in alien Spielen vorkommen-
den - derben Lcheltreden gegen die Grabwdchter ab-
sieht, kann man kaum vordergriindig komische GestaJ.- 
tung entdecken. Eher liegt in ihr der nicht immer 
genutzte Ansatz zur tragikomischen Gestalt vor. (Ver-
gleichbar mit der Gestaltungsweisb dieser Figur in 
den Weltchroniken). Einzig im Osterspiel von Muri  
ist er konsequent als der feudale Herrscher dargestellt: 
Der von ihm abgehaltene Gerichtstag ist eine Persi-
flage auf feudaladlige Rechtspraxis und muB auch in 
der Darstellung vor dem stödtischen Publikum des 13. 
Jahrhunderts, das versuchte, sich von den feudalen 
Stadth .e.rren freizumachen, so gewirkt 'hahen. (FE 2) 
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2. Die Juden 
Des öfteren wird von der llarstellung der Juden 
in den Spielen behauptet, sie sei besonders komisch 
gewesen. 34 Nach unserer prömisse (FE 1) müBte dies 
zutreffen. Bei genauer Durchsicht der Texte stellt 
man allerdings fest,  da13 die Juden als höhni sc h und 
verstockt, roh und grausam, habgierig und schachernd 
charakterisiert werden. Diese Einschötzungen dürften 
aus der unmittelbaren gesellschaftlichen Realitöt 
eingeflossen sein. Denn die Juden waren für die 
christliche 13evölkerung kein besiegter Gegner. Man 
schrieb ihnen bestialische Grausamkeiten, begangen 
aus religiösem Fanatismus, Hartherzigkeit und höse 
Za .uberkröfte zu.. 35 daB dieses Bild oft von Priestern, 
Richtern. und 13eamten ,manipuliert wurde, vermochte die 
Masse nicht zu durchschauen. Irn Wirtschaftsleben der 
mittelalterlichen Stadt übernahmen sie die Geschöf- 
te, die ein Christ nicht a.usüben durfte und erlang- 
ten so eine gewisse ökonomische Macht (Wucher- und 
Bankgeschöfte, Pfand- und Kredithöuser u.a.), die als 
bedrohlich angesehen wurde. So waren Ausschreitungen 
gegen die Juden im Mittelalter keine Seltenheit. Des- 
halb wurde mit den Judendarstellungen in den Spielea 
eher der HaB geschürt, da. die Kirche in Glaubens- 
dingen keine Toleranz kannte. 36 
Einzig das Rheinische Osterspiel bleibt erstaun- 
lich ausgewogen; an manchen Stellen scheint der Ver- 
fasser sogar Verstdndnis fur die ;situation der Ju-
den aufzubringen. Komik tritt auf etwa beim Tant 
der Juden um das Kreuz, indem man durch die Ver-
ballhornung ikres Gesangs (vgl. Geseng der Grab-
wdchterl) die jüdische Kultur zu d .iffamieren sucht:  
Kados kados adonai /hoi cupit in niria/  
hoi kahoi schlami schlami / hoi schlamika  
• pachoi rudiens / aurum emere prokahi  
(Innsbrucker-Osterspie1, 37 V 50 ff.) 
13ezeichnenderweise ist der Judenhaf3 in den spgten  
Passionsspielen bedeutend stgrker ausgebildet als  
in den Osterspielen; offénsichtlich kommt hier FE 3  
in etwas ande.rer Ausprggung zur Geltung.  
3. Die anger Jesu  
Auch uriter den Jüngern sind einfge, die eine  
komische Darstellung erfuhren. Jedoch gibt es ei-  
nen,prinzipiellen Unterschied zwischen der Komik 
eincr Apostelfigur auf der einen und der der Teufel  
oder des Pilatus auf der anderen Seite. Die anger  
sind die . Menschen, die Christus am nac hsten standen.  
Leshalb werden sie nie bissig-ironisch oder gar ver-  
gchtlich gecchildert oder verlacht, sondern freund-  
li.ch-humorvoll , wenn auch mitunter recht derb.  
~~n der Spitze steht Petrus. Die stoffliche Grund- 
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is,l; dem Johannesevnngeli.um XX entnommen. Es 
nan ielt; sich um den Jünl;er. we ti;l:auf, der meist; an 
die Vi_si_tatio. onschl.iel3t. Der hihlische Bericht 
hrin.gt zwar. den E;achve.rhalt, da(3 Petrus von Johan-
nes iiherholt wird, jedoch nicht die F3el;riindung. l3ei 
einer. Inszenierung des tre t, t1 £1 . 0 C('t. muB der Zuschauer 
jedoch erkennen, wlrum Pc`;rris l-Ings:Imer 	als 
Johannes, - 	ein Hinken, 	einen Sturz oder 
d.hnliches. Von da i_st es nur noch ein kleiner Schrit;t; 
zur. komischen .',usl;estaltung, die nllerdings erst ge- 
gen 1•.nde des 14. Jnhrhunderts, voll entfaltet im 
l7. , konstetierb_3r ist. 
Im Innsbrucker Osterspiel seben die beiden Jiinger 
lediGlich die Bitte der "armen schüler" (V 1175) um 
Verkdstiguns weiter; vielleicht sind die Apostel 
selb st von solchen (fahrenden ?) Schülern gespielt 
worden? Im wiener. Osterspiel jedoch ist; Petrus he- 
reits zur lustigen Fi1;ur geworden: Als Maria. Ma`;d ,►.l.e- 
ns von der huferstehung berichte;t; fdhrt er sic gr. oh 
an, sie solle lieber zu. House blei5en und spinnen, 
als solchen Unsinn zu schwafel.n. Schlie(31ich- hinkt 
er abc:r_ doch los; nr ► ti .irlicf, ist Johannes schneller 
und macht sich iiber ihn lustig. Immeriiin gent es bei 
diesem wlettlauf um eine Kuh bzw. ein Pferd. Petrus 
schimpft unterwegs auf die Feinde seines Herrn: 
Ich welte es nimmermehr klygen, 
hette ich Melchrn heide orn abgesla .gen138 
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Diese Textstelle fii. rt uns vielleicht zur Ursache • 
fiit die humoristische Behandlung der Petrusgestalt: 
Es ist dies seine schon in der Bibel angelegte Wider-
spriichlichkeit. Mit gezücktem Schwert stUrzt er auf 
die Leinde seines Herrn los und vermag dinem der 
Knechte lediglich - ein Ohr abzuschlagenl Schon der 
Dichter des Heliand hatte Schwierigkeiten mit der 
Interpretation dieser Stelle und machte Petrus zu 
einem'gewaltigen Kriegshelden - und nur wenige stun-
den spdter verleugnet er seinen Herrn aus Angst um 
sein eigenes Leben. Auch diese Szene finden wir in 
den spateren Spielen ausgemalt (Frankfurter Passions-
spiel, Alsfelder Passionsspiel, Brixener. Passion). 
Im Alsfelder Spiel macht sich gar der Hahn vber den 
Meineídigen lustig: 
Gucze gu gu gu ga 1 
Peter lug lug lug nu da1 39 
Zuriick zur Wettlaufszene: Lie Komik nimmt zu, wenn 
Petrus von Johannes der Trunksucht bezichtigt wird: 
Peter all die Krankheit dein, 
die ist nur umb das fleschlein . 
(Sterzinger Osterspiel) 
Doch Petrus weiB sich zu wehren und verrat dem Zu-
schauer einen kleinen Fehier des Johannes: 
5 1 
j erier seine te sc hen wol 
Mein p;esell st;il r, als ein rab ! 
Duch der unt;l ubige Thomas wird vereinzelt humori_ 
stimh ;ezeichnet . (Tiroler Passion, Egerer Passion, 
Erlau III) ;motets richtet sich die Komik €egen die 
Gberhringeri.n der Nachricht von der xuferstehung, 
Maria Magdalena: 
v,enAie Weiber wol kunnen lieE,en; 
.Uamitt verfiiren sy manigen man, 
• ller sic h vor weibern nitt hüeten khan. 
Er $laubt ihr nicht, weil ja die Frauen gern liigen; 
wenn er ihr a.ber• ;lauht, dorm: 
was man will, dac 	verschwigen bleib, 
ds soll man sagen ainem weib: 
sölliches hat ott . uch betracht 
darurab sich ainem weib sichtig gemrcht. 40 
Das Rheinische Osterspiel and die Tiroler Passion  
haven den uang der anger nach Emmaus aufgenommen; 
such dort sind die anger komisch gezeichnet. Sie 
veranstalten ein Schlemmerfest and zetteln schlieB-
lich noch eine Prügelei an. (FE 1) Die Funktion der 
humoristisch gestalteten Jiinger liet;t in ihrer Volks-
tiimlichkeit - sie sind zu beliebten Gestalten der 
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Volksdichtung und. des Rrauchtums geword .en. (FE 3) 
Damit ist auch die relativ sprite Umfunktionierung 
zur lustigen iigur erkldrt, die ja zundchst Popu-
laritHt voraussetzt. í11s Mittel der Komik fungieren 
menschliche Schwdchen wie Frel3- und Trunksucht, 
Cebrechen u. a. und natqrlich Streit und Priigeleien. 
4. Die Christu sgestalt 
Komik in der Chr.istusgestelt ist - dem Charakter 
der Spiele entsprechend - weder im Leben noch in 
der Passion Christi möglich. 41 Sie ist nur dort zu 
finden, wo die Göttlichkeit Christi unter einer Men-
schlichen Hizlle verborgen ist, wo Jesus als profane 
AlltagsGestalt auftritt. Diese Möglichkeit bietet 
einzig die Gdrtnerszene. Obwohl sie schon sehr zei-
tig in' den 3 ielen zu finden ist (Ursprung ist des 
Eva.ngelium des Johannes XX), wird sie dock erst im 
ausgehenden 14. Jahrhundert mit komischen Elementen 
versehen. Das Muster ist einfach: Maria Magdalena 
sucht ihren sus dem grab verschwundenen Herrn, der 
sick ihr in der Verkleidung eines Gartners ndhert. 
Da sie ihn nicht erkennt,•nutzt er die Gelegenheit 
and prüft sie, indem er sie fragt, was sie um diese 
Morgenstunde im Garten zu suchen habe and ob sie 
vielleicht auf einen Jiingling wn . rte. (Trierer Oster-
spiel) In Lrlau III wird er zum schi mpf enden , un-
freundlichen Mann, im Sterzin ;er Osterspiel taucht 
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gar das Knechtmotiv auf (vermutlich in Anlehnung an 
die Krdmerszene) und in den Tiroler Spielen preist 
er seine Krdutlein an, die Hilfe get,en sexuelhe Ver-
fehlunúen und sonstiLe Gebrechen bringen sollen. 42 
Hier ist die } ►nlehnung an die Krdmerszene nicht zu 
übe.rsehen; ein Beweis such dafür, daB die Kr mersze-
ne sepr gem gesehen wurde, da rnr;n sie ,mit anderer 
Besetzung' noch einmal aufnahm. 
Dia Komik wird in der Girtnerszene transportiert 
durch die Vermenschlichung Jesu (analog zu den Apo- 
stein) und durch die Übernahme der wirkungsvollsten 
komischen Mittel aus der Gdrtnerszene. (FL 3) 
Soweit die wesentlichsten Möglichkeiten, in den 
Osterspielen (Osterspielszenen) Komik zu finden. Es 
1iBt sich folgende Tendenz ableiten: Am weitesten 
ist die Komik in den Osterspielen des 14./15. Jahr-
hunderts verbreitet. (Erlsu III, Erlau V, Wiener, 
►3terzinger,  Hheinisches, lzedentiner Osterspiel) 
ullmö.hlich schien die Geistlichkeit, die nach wie 
vor an der Regie zu den ; pielen beteiligt war, er-
kannt zu hnben, daB diese Art der vidaxe mehr und 
mehr in Selbstreprdsentation und kulturell-ktinstle-
rische Selbstverwirklichung bestimmter Teile der 
stddtischen Kommune umzuschlagen begann. Es setzte 
die Tendenz éin, ehemalige Regiebücher als Lesetex- 
te abzuschreiben, das Fastnachtssspiel und der Schwank 
konstituierten sich u.a.m. So versuchte der Klerus, 
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vor allem die Osterspiele wieder der liturgischen. 
Sphdre anzundhern. liJin solches Beispiel ist das 
Wolfenbütteler Osterspiel. (15. Jahrhundert) Komik 
jeder Art ist rigoros aus dem Text entfernt. Die 
Rubinusrolle ist gestrichen, der Dialogtext jedoch 
nicht weiter umgeformt, so d3í3 man das ehemalige 
Vorhandensein dieser Rolle deutlich erkennen kann. 
(Vgl. Vv 45 - 50) 
Bei, den Passionsspielen waren solche Eingriffe 
nicht möglich und wohl auch nicht in dem MaBe er- 
f orderlich, da durch ihren Grundgestus, die Darstel- 
lung des Leidens Christi als Gleichnis zum mensch- 
lichen Leben, die Komik nie so drastisch und stark 
zum Ausdruck kam. So konnte in diesen Spielen FE 1 
nur t'eilweise wirksam werden (im Rahmen des Oster- 
geschehens); jedoch entfaltete sich FE 3 um so mehr, 
so daí3 die Passionsspiele tatsáichlich im 15. Jahrhun-
dert schon fester Bestandteil stddtebürgerlicher kul- 
tureller Selbstbetdtigung waren. Der Versuch einer 
Einschrdnkung von kiPchlicher Seite ware hier von 
vornherein gescheitert. 
Aúf eine Szene der Passionsspiele mul3 noch einge- 
gangen werden, da sie in den Osterspielen fehlt und 
lediglich im Osterspiel von Muri durch den Krdimer 
angedeutet wird: 
Das weltliche Leben der Maria Magdalena 
Die biblische Rechtfertigung der Szene liegt in 
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mehreren Stellen: Evangelium des Lukas VII, X; Mar-
kus hVI. Magdalena .f.'rönt siindhnften Weltlichen Freu-  
den, wird obor schlie(31ich durch (:h.rictus hekehrt  
und bereut ihre Siinden. Warum und wie diese Szene  
in die Passionsspiele eindrang, ist nicht leicht zu  
kldren. Vermutlich giht es mehrere G.riinde. Der llrsng  
nach möglichst vollstandiger Erfassung der Taten Jesu . 
in den Spielen mag eine F{olle gespielt haben; auf  
Wichtigeres .macht det Umstand aufmerksam, daB die  
Szene bereits Anfang des 13. Jahrhunderts im GroBen  
13enediktbeurener Passionsspiel vorhanden ist (Codex  
der Carmina t3uranal) und zwar als einziger dAutscher 
Text neben der Klage der. Mutte.r. Maria. 
Lies löl3t die Vermutung zu, d.7(3 sie als kritische  
Reaktion der Geistlichkeit nuf die adlige Minrleid.e:o-  
logie zu werten ist. (FE 2) (Vgl. Krrimerlied der  
Maria Magdalena) in das 	gebracht wurde dieser 
Text möglicherweise von den Clerici Vagantes, auf 
die die lokale Geistlichkeit in solchen Dingen viel-  
leicht hin und wieder zuriickg;ri_ff.  . Sicher mögen auch .  
viele Vaijierende spö.ter in einem Kloster oder als  
i:omgeistlicher sel3haft geworden sein und das Kultur-  
gut ihrer Jugend (vielleicht als Warnung?) in die 
Sp:iele ` eingebracht hahen.  
I)as Kreuzensteiner und das Maastrichter Passions- 
spiel (beide leid.er nur. als Fragment erh .~ lten) haw . 
ben die Magdalenenszene sehr nusgebaut, die vor  
allem durch ihre Volkstiimlichkeit gefdllt. Der Ver- 
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fasPier muB Freude an den Liebesliedern gehabt haben, 
denn er kommt nur sehr longsam zur Bekehrung der 
Maria (und VOT allem ziemlich unmotiviert). Flier 
scheint sich tatshchlich eine sonst kaum tradierte 
Tanz- und Liedkultur der unteren sthdtischen Schich-
ten (Obernahme von Dorf?) zu spiegeln. Auch im Wie-
ner Passionss iel ist die Macdalenenszene by3it aus-
Eebout. Es findet sich das Lied des Krhmers, der nun 
aber Piagdalenn selbst zum Kauf anrét® Maria singt 
das belvinnte, sinnesfreudige Mantellied (ich lieB 
meinen mantel in der auwe /.1./) und die sie umschmei-
chelnden Diaboli (Didaxel) benehmen sich wie ritter-
liche, charmante Liebhaber und 'S ~nzer® Freude an der 
Liebe. diirfte jedoch noch nicht unbedingt komisch wir-
ken - Komik wird erzeugt, indem Martha die Lichwester 
von der Siindhaftigkeit ihres Treibens überzeugen will 
und. Maria sie kurzerhand abfertigt, es mit ihren Lieb-
habern aber desto toiler treibt. So scharwenzeln in 
Erlau IV sechs als junge Mhnner v rerkleidete Teufel um 
sie herum und eine Kupplerin fiihrt ihr einen kaum 
erwachsenen Burschen zu (ahnlich im Frankfurter, Als-
feider heidelber ,er und Eprer Passionsspiel). Im 
Lonaueschi el erscheint sie geradezu als mhn-
nerverschlingend: 
Maria Magdalena hat mich geladen, 
da wend wir sin ut convivium haben. 
gester was ich ouch by ir. 
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sat eín ].,iehh.tber, wornuf ein nnderer erwidert,: 
Mat;dfilena hnt; dicn nit a11Fin, 
sic fa c ze t; wr;rl i.c h uns n11 gemei n . 43 
Vv 103 - 105,1_15 - 1].6 
-piése :;zene korrespondiert in ihren komischen Ef-
fekten sowohl mit dem Teufelsspiel (Teufel als Lieb-
haber - gehen darait nuf zieeienfnní) als ruci mit der 
Krdmerszene (Kramer als Bindeclied: verkauft sjindhnf-
te Binge an eine siindhnfte Maria - im Getensnt;z zu 
den drei Marien, die einen Balsam fiir den Leichnam 
Jesu kaufen) und der Hor.tulnnusszene (Hinterfra ;ung 
der Keuschheit Marias durch den Gd .r. tner) . touch hier 
finden sich dots Herr-Knecht-Motiv und der Streit nls 
Mittel der Komik. 
Jedoch er_!7dlt f;erade in den spdten bpielen (beson- 
der.s im Alsfelder. 6pi.el) diese Komik einen bitte.ren 
c>eiu,eschmack durch die Verteu.felung dieser Volkskul- 
tur. . Möglicherweise ist die soziale J:)if ferenzierung 
in den 6tdd+:en hereits soweit for. tf;eschritten, dnt3 
Pai,riziat, Kaufleute und. Zunftmeister sich von die- 
ser Art Kultur distanzieren, 	sich bereits eige- 
ne stddtebiárf;erliche (stndisch fixiorte) Kulturtra-
ditionen und Kunstgnttungen her3us!:ebildet hnben. 
Generell is': auch fiir die Porsionsspi.ele eine riick- 
ldufige Tendenz des Komischen zu konstatieren, die 
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sich zugunsten realistisc;h-nn+:urolisi;ischer Wir.k- 
lichkeitsdarstellung (Tiroler Passion) verschiebt. 44 
Da das Phenomen der Komik in den Leistlichen Spie- 
len bier nicht umfassend erörtert werden kann, nodh 
kurz einige hnmerkungen zu wesentlichen komischen 
Elementeri in den anderen Spieltypen. 
1. Komik in den Weihnachtsspielen 
Sie basiert auf einer typologischen Úbertragung 
def' Osterfreude in den Weihnechtsspieikreis. So kön-
nen Joseph und die Hirten als lustige Figuren auf-
tauchen, der ,:iderspruch' der schwangeren ,Jungfrau' 
Maria und die Herr-Knecht-Konstellation (in verschie-
denen Varianten) werden benaglich ausgeweitet. (Vgl. 
Hessisches Weihnachtsspiel) Volkstümlich lustige Gestal-
tung mit Tendenz zum Übergang ins Brauchtum finden 
wir etwa im ;.;chwiibischen Weihnachtsspiel,, hier taucht 
auch der Knabenhischof (eine religiös-brauchtümlich 
orientierte Belustigung der Chorknaben und Kloster-
schi.iler zur Weihnacht bzw. zum Jahreswechsel) auf. 
Ob die Konstellation Herodes-Ratgeber (etwa Herodes 
und sein Narr Lappa im Erlauer Dreikbni . {;ospi el) ko-
misch wirken sollte, ist nicht zu entscheiden. Ver-
gleichbar ist sie wóhl mit der Judendarstellung in 
den Osterspielen, zumal deren Grausamkeit von der des 
Narren und seiner Helfer. beim Kindermord ereit über- 
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trof fen wird. Lie .13ezeichnung "rlarr" meint hier wohl 
mehr unkluges und törichtes derha.lten und weniger 
.n6rrisch-1 u.stiges o 
Im iihrigen treffen wir i n den ti , eihnnchtsspielen 
(wie. auch in vic,len I.,egendenspielen) auf die gleichen 
gestalteriUchen. Mittel: Fre(3- und. 'Prunksucht 9 Str_ei t - 
sucht, Faulheit, abnorme Sexualitdt (zumindest un - 
normal gesteigerte), Yriigeleien und Teufelskomik. Es 
liegt nahe, daB damit die hauptsdchlichsten Untugeri- 
den und Si.ind.en, die in der mittelalterlichen Stadt 
von Klerus und stdtischer Ubrif;keit geahndet wurden, 
widergespiegel t werd.en. 
2. Komik in den Antichrist- und Weltgerichtsspielen 
In beid.en Spielarten ist: Komik zu vermuten, da 
sie entweder nach dem Muster der sogenannten Stiirnde- 
sati.re (Welterichtsspiel) oder nach dem des Gegen- 
spieler. s zu Gott (antichristspiel) aufgebaut sind. 
Jedoch dürfte die Komik in den eltgerichtsspielen 
nicht ge.rade überschwenglich ausfallen, da hier die 
fi.i .r jeden mittelalterlichen Níenschen duf3erst relevan- 
te Lntscheidung über sein Seelenheil unmittelbar vor- 
.gefiihrt wird. Vorstellbar ist eine Wirkung, die .- in- 
dividuell höchst verschieden - zwischen Beklemmung 
und y .ngst (bei ',/orführung eioenér. Sünden) und Genug- 
tuung, j a Schadenfreude (bei Sia.nden, von d.enen man 
sich frei fühlt, die man aber bei anderen beobachtet 
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h:it) wechselt. Die in den .Antichristspielen freigesetz- A 
te Comik bssiert of_fensic htlic h auf FE 1. Deshnlb 
konnte gera . de& dieser Spieltyp zum ,politischen Ten-
denzspiel' (Tegernseer tlntichristspiel) werden. In 
der Yolgezeit verstiirkt rich die Komik-Schadenfreu-
de fiber das Wirken des Antichrist und seiner itnhdn-
ger und sie wird zur Geif3elutig von kritikwiirdigen 
Zei ter_ scheinungen; das Genre wechselt .zum Fastnac hts-
spi_el. Politische Anspielungen können enthalten blei-
ben. (Vgl. Des Entchrist vastnacht) 5 
Komik in den Legeiid.enspiel en 
Auch hier isi: Komik zu vermuten. Sie bssiert 
entwedF:r e.uf FE 1 (Überwi.nd .ung. d .er Feinde Christi 
- wenn such oft nur gei_stig - in den Mdrtyr.erspi.elen, 
wobei Analogien zu den PasÚionsszeríen Christi nnzu- 
nehmen sind; oder suf der Volkstiimlichkeit der Wun-
der wirkenden Neiligen in den Mir'akelspielen, wo- 
bei hier. die An<.rlo;;ie zur humoristi_cchen Gestsltung 
der Jiinger einzubeziehen ware.) (FE 3) 
Zusammenfassend ist festzustellen, daf3 die E.r- 
;cheinungs:f_ or. m der Komik im geistlichen Spiel in 
zwei Ur.undformen möE;lich ist. 
1. Der komische :vriderspruch lief;t zwischen zwei 
oder rnehreren Personen (Gruppen) : Kr3imersze- 
n.e, ';`eufelsspiel, Ma.f;dalenenspiel, Wchtersze-
ne u.a., 
- 61 -  
2. er wird inner. haló einer Person manifestiert:'  
.lpostelgest:alten, Heilige, Maria Magdalena, 
W4chter, I:'i1at:us, Joseph u.a.  
Vas .Prinzip d .es komischen widerspruchs im geist-  
lichen Spiel best:eht einerseits in der Unabdingbar- 
keit der zu vermittelnden moraltheologischen Lehren 
und Normen (die das Publikum übrigens genau kennt) 
und ander.erseits in der Art der Vermittlung, indem 
stets . ein Negativverhalten vorgefiihrt. wir.d . , das zum 
Teil der gesellschoftlicnen Realit ~t entnommen und 
zum Teil religiös-liternrische Fiktion ist. Der ge-  
sellschaftlichen Realitt entnommene Ve.rhaltensmu - 
etmr sind oft objektiv positive Werte ( auc h fOr. die • 
Empfindung des Publikums, z. B. Tanz- und. Liedkultur),  
die im Sinne der. Kirche (oder der Stadtobrigkeit) 
entgegengesetzt bewertet werden. Gestalterische Mit-
tel dazu sind: 
der Streit/die Prügelei/die Gerichtsszene/parod.ie- 
rende Gestik 
das Aneinander-vorbei-reden/Beschimpfungen/Verhöh-  
nun(;en  
- der .Wartwitz/das  Sprichwort/die sprichwortartige  
e 	• 
Wendung/der Vergleich/das geflügelte Wort.  
Folgende menschliche Lebensbereiche werden haupt- 
siichlich genutzt:  
sexuell-erótischer Bereich: VerhHltnis zwischen 
Ehegatten, Liebeswerben junger Manner/Madchen  
- menschliche Notdurft: Essen, Trinken Wirtshaus,  
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Exkrementenwitze und Unfldte.reien, fehlende oder 
unpassende K] . eid .ung 
gesellschaftlich . e DeziehunE_,en Herr-Knecht-Verh ilt-
nis, eine Reihe st dtischer Berufe, der Priester-
stand, soziale Mi[3stande bzw. deren Auswirkungen 
(l)irneriwesen, Ruber u. a.) 
Zur Funktion der Komik ist zu sagen, 'da(J das Modell 
von den drei konstituierenden Funktionselementen (FE 
1-3) brauchbnre Er(ebnisse zeigt. DRmit rind die drei 
Hauptfunktionen der Komik fixiett. Eine umfassende 
Analyse würde die hie.r. vo .r[;estellten 3eispiele sy-
stematisch eresei tern können. Wie si etet nun der innere 
Zusammenhang aus? 
FE 1 schafft zunöchst die religiög motiVier. te Grund- 
lage•aller möglichen Komik, . wobei. die inhaltliche 
Fixierung ,Qster.f'reude' generell zu erweitern ist. 
FE 2 weist , aus, in welche Richtung die Komik mög- 
lich ist: 
- Kritik an den ,Feinden des Criristentums mit dem 
Wissen um ihre Niederlrage (Teufel, Juden, Pilatus, 
Herodes) 
- Kritik an Ideologi_en und kulturellen Idenlen, die 
nicht bzw. noch nicht theologigch-d.ogmatisch fun- 
diert und aufgebaut cind (Klassische feuda .lhöfi- 
sche Dichtung, Vagantendichtung, sic>> entwickeln- 
de st3dtebürerliche Kultur)  
- Kritik an den Vert.r.etern dieser ldeologien/Ideale. 
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FE 3 schlieBlich zeigt dns Ergebnis dieser Kritik, 
d .as auf diese weise neu entstandene Kulturgut. Es 
weist a.uf die Tr5ger dieses Kultur. gutes hin, dos 
in der kulturellen Emanzipation begrif_fene Sthdte- 
biirgertum. Es eignet sich dos geistliche Spiel an 
und macht es zu einer ihm gem4Ben Gebrauchs - und 
Festfo.rm, ohne damit soziale Unterschiede nivellie- 
ren 	
.., 
zu können. Mit Hilfe dieser GebrAuchsform und 
seiner komischen Elemente schafft es sic.h eigenstön- 
, áigé, typisch bi.irgerl ic ne Kunstga ttungeri. Daneben 
speist es such bduerliche Kultur und Brauchtum. 
Lie Komik im geistlichen Spiel ist ein Element, 
das durch die Widerspiegelung der objektiven Heali- 
ta t in einer religiös-didaktischen Theaterform zustan- 
dekommt und sie,dadurch von einer reinen Gebrauchs- 
form zu einer thatralisch-literarischen Gattung führt. 47 
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Mittelalter 9 Freiburg i. Breisgau 1936, S. 113, 
weiter: Walther Muller: Der sc .hnuspi_elerische 
Sti1. im Passionsspiel des Mittelalter. s, Greifs-  
wald 1927. In den Osterspielen kommt deshaib im 
Prolog immer wieder folgend .e F'loskel vor: "Wir  
wellin haben eyn óstirspil, d . 9. 9 ist frolich vnd 
kost nicht vii." ( Wiener Osterspiel, Vv 23 f.),  
ediert von Hans .l-ilosen: Das Wiener Osterspiel, 
Berlin 1979.   
11 Ingeborg Spriewald/Hildegard Schnabel/Werner Lenk/  
Heinz i ntner : Grundpo sit ionen der deutschen L:i-
teratur im 16. Jahrhundert. Berlin and Weimar 
1976, S. 34 
12 Vgl. dazu ouch Wolfgang Spiewok: Deutsche Litera-
tur von den Anfö.ngen bis zum Ausgang des 15. Jahr-  
. hunderts. m In: Kurze Geschichte der deutschen Li.- 
teratur. Berlin, 1981. S. 29 ff. 
13 Vgl. Zng;eborg Spriewald w . .o . ~ S. 35 .f . 
14 Kaiserchrenik 9 Vv 27 - 31. Hrsg. von Eduard Schrö- 
der. - In: Deutsche Chroniken. Band 1/1, Hannover 1982. 
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1 5 Thomo sin von Zercla ere : Der wel sc he Grist, Vv 1118 - 
1120. 
16 Vgl. d.zzu. Norbert Hecker: l3ettelorderi und. Biirger.-
tum. Konflikt und Kooperation zwischen den d©ut-
schen St dten des Spdtmittelalters, Frankfurt/M. 
1981. 
17 Vgl. törne Iloltorf: Höfische Theologie im 0st,erspiel 
von Muri. - In: PBB (w) 97 (1975) . S. 339 - 364. 
• 18 Vgl. Ernst Werner: Stadt und Geistesleben im Eloch- 
mi.t telalter, Weimar 1980. b. 99 ff., bes. S. 101, 
S. 248. 
19 Vá;1. FJansjürgen Linke: Zwischen Jtrmmertal und 
Schlaraffenlund. Verteufelung und Verunwirklichung 
des sö.cu.lum im geistlichen Drnma des Mittelalters. 
- In: ZfdÉi 100, 1971, 	350 - 370. 
20 Vgl. Ludwig Andreas `leit:, w. o. , S. 100, 102 ff., 
nuch Aim. 10. 
21 Mehr und meter spielt ouch der Aberglnuhe bei der 
rtusmalung der Szenen eine Rolle. Vgl. d tzu Ilelmut 
Rainer Schmid: Raum, Zeit und Publikum des Leist-
lichen ;r:piels, Miinchen 1975. S. 133 ff., 165 ff., 
194 ff. 
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22 Uamit verbunden ist die Tats3c he  9 d1P die Spiele  
mehr und mehr zur ErbauunG ancesehen werden; die 
li ~ir~ xe scheint 	zur;ickzutreten. Lin 
Hul3erf.s Zeichen dafiir ist der Prolog in den ' spa-  
ten blpiel_en: Der Praecursor mu8 immer h;iuf'if;er  
zu Ruhe und Isndacht .maiinen, selhst Stra fen wer- 
den an€,edroht. Zur Redigierung der Luzerner Spiel- 
texte Prfahrer'i wir: "Ettliche Leerer vnd Prophe-  
ten sp_r. iich sind zuo lung vnd dem volck verdriisGig  
vnd vnangenam gibt vrsach, da z mon meer schwetzt  
d .ann vfi"lo^st, die möchtent abgekiirzt, vnd dqr-  
ettwnn andre lustige vnd schöne Historien  
vss beiden "1'estamenten/.../ oder was dann sich  
am basten füegt." Marshall F3lakemore Evans: Uss  
Osterspiel von Luzern. ►~chweizer Theater 27 , Bern 
1961.  S . 62. •  
23 Fastgiachtsspiel, Schwa.nk, Meistersang., Lied. Vgl.  
dűzu auch Hans Prgen Linke, w. o. , 350 ff.. . 
24 Vgl. Helmut De Boor: Der Salbenkauf in den latei-
nischen Osterspielen des Mittelslter_s. - In: Fest-
Gahe fiir L. L. Hammerich, 1 062. S. 29 - 44. '•:ieder-
ábgedruckt in: H. De Boor: Die Textgeschichte der 
lateinischen Osterfeiern. Hermes, NF 22, 1967.  
S. 346 ff .  
25 GroBes F3enediktbeurer Pa . asionsspiel, ediert von:  
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4afens Hilkn/OLto Uchuhmnnn: Die Iieder der C9r-
mina r?uronn, (lei delberí; 1 (330. 	41, 61 
26 OhristopN 	tt.t..: °.['hecjtE:rlFxikon, ►3erJ in 19780 
344. 
27 ';,ortwitz: Rubins Lohnan`;ehot nn T.'usrerhalE;: 
"dibenzehen pon / f2jokkenchl.nnkch / phartnc:3nkch / 
der munich tanzen / und der nunnen swnnzE:n / d, r 
zu der wolf hon / und der vogel don / dor i . er.che 
singen / und der chrumppen spriní;en / der j-+F;dhunt 
chenkchen / und der hason wnkchen / der winden 
lauffen / der j.aber nr+ . chstraufen. ( Er1ou. I7:I, V 
269 ff.) Der jinweis- Kriiffrs, w. o. ,S. 13, auf 
Eulenspieí;el ' ist herechi,igt. byohl, besteht kein 
rrextzusammenhang, doch das Grundrepertoire an Wit-
zen der hustigen Person findet sich nati.irlich in 
deren lAeiterentwicklung in der. kleinepischen Gnt-
tuna i_m kulenspiesel wieder. Der Kreis schllef3t 
sich in den Eulenspieí;eloistorien. Eulenspiogel 
richtet; ei.n 3piel nus: "Wie Eulenspiegel in der 
Ost:ermetten ein Spiel mncht, dof3 sich der Yf.,arrer 
und seine Kellne:rin mit den '3auern r_,Auften und 
schlugen" (13. Historic). 
. Aneinander-vorbei-reden: Merestor: "Uweií;et vr_au, 
oder ich gebe euch einen puf." 	Mercat.rix: "liorte 
get der monde uf." (wiener Osterspiel). Vort:iuschen 
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von Gelehrsamkeit: "Ich bins newlich kornen von 
PariB / vff ertcztey habe ich gelegyt mynen fleyB / 
wol vier ztn .d vircig jor: / was ich euch sage, das 
let nicht .wor. " (Wiener Osterspiel, V 508 ff.) 
28 Es werden nicht die_ einzelnen Stönde kritisiert, 
sondern entweder bürger.liches Handwerk in einzel- 
nen Berufen, oder AuBenseiter der mittelalterlichen 
Gesellschaft. Einzig der Stand der Priester wird 
stets kritisch gesehen. Zum Ursprung' der Höllensze-
ne vgl. Karl Wilhelm Christian Schmidt: Die Darstel-
lung von Christi H .öllenfahrt in den deutschen and 
den ihnen verwand .ten Spielen des Mittelalters , 
Dies. Marburg 1915 
29 Die Analyse Berlin die Hölle geholten Seelen er-
gibt folgendes Bu d: Wucherer 11x, Weib 10x, Kleri-
ker 9x, Miller 8x, Schneider 7x, Wirt 7x, Schuster 
7x, Metzger 4x, Rduber 3x, Weber 3x, Spieler 2x. 
Aus: Rolf Max Kulli, w. o. Diese Analyse darf kei-
nen Anspruch auf Gensu .igkeit erheben, dci jüngere 
S,pielfunde noch nicht eingearbeitet sind and Kulli 
einige Spiele ausgeklammert hat. Die Tendenz aber 
ist erkennbar. 
30 Verse 25 ff., ediert von Herrmann Pfeiffer. Jahr-
buch des Stifts Klosterneuburg I,..Klosterneuburg 
1908. 
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31 Innsbrucker Osterspiel , Vv 180 ff., ediert von 
Eugen 'rhurntier und Walther. Neuhquser: Die NeuRt;ií'- 
ter-lnnsbrucker Spielhandschrift von 1391. (Litt-er , !e 
40) GöpDingen 1975 . 
32'Vgl. dazu Ludwig Wirth: Die Oster- und Passions-
spiele bis zum XVI. Jahrhundert, Halle 1889. G. 
208 und Willy Arndt: Die Personennnmen der deutschen 
Schauspiele des Mittelalter. s, Breslau 1904. G. 17. 
33 Vg1. folgende Stelle im. kectentiner Osterspiel: 
(Vv 69/70) "Wil ik wesen myt ghemake, So mut; ju 
schicken hute unde wake" 
34 Vgl. Erich Kruger, w. o., S. 57. 
35 Wer die Chronistik ein wenig kennt, braucht nicht 
Lange nach Beispiele .n zu suchen. Hier nur ein Be- 
leg: Düringische Ghronik des Johannes Rothe, hrsg. 
von 1odolf v. Liliencron, Jena 1895. 
36 Zwei Method . en sind erkennbnr: Linm^1 din nnture-r 
list3 sche fiarstellung "jüdischer Grnusnmkeit" ge-
gen Jesus (oder Maria): "Woluf.f, gesellen, nnqunl / 
lat uns zu dem vierdenn male / von slngen thun so 
heis, / d•js he switzet bludigen sweisl /.../ Ger.ne, 
lieber Geselle myn: / ich helff dir nach dem wil- 
len din / sin hut ziehen ul3einancier, / dos sin 
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odern krachen nit einander!" (Frankfurter Passions-
spiel Vv 3468-71 und 3706-09. Ediert von Froning, 
w.o. Zurn anderen die direkte Agitation an die Zu-
schauer, die Juden zu isolieren (Egerer Paasions-
spiel, Vv 5676 ff., ediert von Gustav Milchsack, 
Stuttgart 1881) oder sogar Tatlichkeiten zu bee-
hen "Helft rnir. rechen!" (Donaueschinger Passions-
spiel ediert von Eduart Hayti: Das Drnma des Mit-
telalters. Sein Wesen und werden, 1937-1942. 
37 Ediert von Eugen Thurnher/Walther Neuhauser, w. o. 
38 Vgl. Helmut Rainer Schmid, W. o., S. 165 ff. 
39 Vv 3520 ff., Tiers treten überhaupt des öfteren 
iM geistlichen Spiel auf, etwa der Palmesel, den 
Johannes und Petrus nicht bandigen können, •Tiere 
an der Krippe im Weihnnchtdspielkreis u.a. Ein 
6eihnachtsratsel aus Oberösterreich weist die 
btruktur doz.' viLitatio praesepe auf: 
Hahn: Christi ist geborent 
Tauber: Wo? Wo? 
chafe: Z' Bethlehem! 
(reiBbock: Mecht hingehn. 
Eel: I a! 
Rosemarie Rosobach: Volkseigenes Kulturgut 
in deutschen geistlichen Hirten und Dreikönigs-
spielen, Dias. masch. Köln 1944. S. 40 
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40 fieide Zit:yte: Haller Passion, Vv 4246 ff. Ediert 
von Joseph E. tiyackernPll :.11tdeutsche Schniispif:] e 
aus Tirol, 4ien 1897. 
41 Vielmehr birgt; die Passion Christi r.nsiitze zur 
trnis4cherr. 6estnitungsweise, inrofern Christus 
als Mensch tödliche Qualen ].eidet und erst dadurch 
(nach seinem Tod) sein göttliches Weren deutlich 
wird. 
42 Viele eispiele bringt Kriiger, w. o. , 	E">4. 
43 Vgl. auch Helmut Rainer Schmid; w. o. S. 7,55 t'f. ; 
welter I]ansji.ir6en Linke. w. o., S. 367. f. 
44 Ediert von Ed.uard. Hartl, w.' o. 
45 Vgl. j37ns jiárgen Linke, w. o., 	368 f., wei t;er 
Helmut i1niner Schmid, w. o., S. 228 ff. 
46 Friederike Christ-Kutter ( Hrsg. ) : FrUhe Schweizer- 
spiele: Altdeutsche Uhungstexte 19, Bern 1963. 
47 Eine Komikdefinition für drys geistliche Spiel et--
wa wie folt;t: Komik entsteht durch die pnrst;ellung 
der von der pr.opngierten heilsgeschichtlichen Leh-
re nbweichenden Sachverhalte und. Verhaltensweisen, 
wenn diese Darstellung mit unangemesseneri Mitteln 
vorgenommen oder ein Miíverh ltnis zwischen Inhnit 
und Form des Dargest;ellten provoziert wird. 
Marta Gaál-f3aróti (S7et;ed)  
Vie rornanti sc.he Ironic in E. T. A.  
Iloffmalins Kuns tuiiirc t,en  
E. T. A . 'lo.Í.'fm:.rnn i;ehört Ilicht-, zu den 'Phe ore - • 
tikern der derltschen iornantik, seiri l.it:erari ,chee  
Lebenswerk kann t;rotzdem als Synthc:tisi.e.runG und  
Vc:rwi_rklichuni; der liter_aturtheoret.:i . crthen Anoi_cnten  
der romani;ischen Denke.r. , insbesondere der t3riidcr  
SchleGel betracht;et werden. So wurde die roman-  
fi;ische Ironic zu ei.nem der Gru .ndp:.r :inzi.pien der  
Wcl`anschauunG und zu einem wichtiúen kfinstler. i.-  
sc hen Vestal tuni;spri zip von E. T. A. Hoffmann.  
vas kiinst;lerische Schaffen ist nach E. P. A. Hoff-
mann.- wie es rruch Schelling hehrrupt .et - nur ~~ uf 
Grund der Intuition, ohne das Mitwirken des Bewuf3t-  
seins nicht vorzustellen. 1 Friedrich SchleGel for-  
muliert im Atl -iaeneum-Fragment Nr.' 121 c:ias Wesen der  
-romant; is chen Betrachtr.ang der Welt folGenc3errna . 3en : 
"Aber sich willkiirlich bald in diese, bald in jene  
Spi.rdre . wie in eine andere Welt, nicht bloB mit dem  
Verstande . und der Ei_nbildung, sondern mit Ganzer  
Seele versetzerr; bald auf diesen, bald au1 jencn `l'eil  
seines Weseris frei Verzicht tun und sic ? -1 auf r-.i_nr-:n . -rn- 
dern Ganz beschr,nken; jetzt in di.esem, jetzt in jeliem  
Individuum sein eins und alles suchen und finden und. 
alle . ibriL;en absichl;lich verGesrerr: das kann nur ein  
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Geist, der uleicnsarn eine Mehrneit von Geistern und . 
ein glnzes *stem von Personen in sich enthdlt und in 
dessen Innerr. dac Universum, welches, wie man sagt, 
in jeder Monade keimen soil, aus ewachsen und reif 
geworden ist . " 2 
Die ironische 3etrachtungsweise, die durch die 
Vorherrscbaft des geistig- intellektuelien i,lements 
c harakteri siert werden kann, befd hifit den mensc hl i - 
chen úeist, sich aus einer Sphire des Daseins in ei-
ne andere zu versetzen, und dadurch erscheint die 
Geschlossenheit des menschiichen Daseins als gebro-
chen. Las 1:rinzip der romantischen ironie, das die 
Möglichkeit der Uberschreitun; aus einer intellek-
tuell-ernotionalen Sphre in eine andere in sich 
trögt, kommt in E. T. A. Hoffmanns Werken - dem du n _ 
listischen Weltbild der Romantiker entsprechend - 
auf die Weise zur Geltung, daB die Er: cheinungen und 
Figuren der Alltagswirklichkeit auch vom Gesichts-
punkt einer höheren Wirklichen verte, des Ideals, 
beleuchtet werden, aber auch die Vertreter der letzte-. 
ren und selbst die höhere Sphd.re bekommen dabei eine 
leicnte ironische Fdrbung. 
Der.Schlegelsche "Geist", der "eine Mehrheit von 
Geistern und ein ganzes System von Personen in sich 
enthlt", ist seinem Wesen nach,polyphonisch. Die 
Hoffmannsche "Polyphonie" bedeutet die Betrachtung der 
einzelnen Geschehnisse, Erscheinungen und Gestalten 
von mehreren Gesicntspunkten aus. Die verschiedenen 
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Gesichtspunkte rind zwar oft gegersdtzlich, aber nicht 
permanent, denn auf Grund der vorangehenden Schlegel-
-Zitate kann die Mehrstimmigkeit als Verönderung der 
Erzdhlerposition gedeutet werden. Demnach entspricht 
in E. T. A. Hoffmanns Werken dem mehrere Stimmen in 
Bich enthaltenden and vereinigenden "Geist" eben die 
Erzdhlerposition, die sich einmal dem Gesichtspunkt 
einer Gestalt, einmal einer anderen ndhert, oder aber 
ihre Selbstö.ndigkeit, ihre Entfernung von den Helden 
betont. Dementsprechend ist die romaritische Ironie das 
ordnende Frinzip der Hoffmannschen ki.instlerischen Welt s 
die beide dargestellten Wirklichkeitssphören and alle 
Schichten der Erzühlung, so z.B. die Stimme des Er-
zdhlers and die der einzelnen Gestalten umfaBt. Sie 
ist eine Darstellungweise, die die Ansichten and Mei-
nungen der Gestalten einander gegenüberstellt, wobei 
sich der Erzdhler nur als eine'Stimme unter vielen 
duBert, aber in diesen wenigen AuBerungen dem Leser 
bewuBt macht, daB er die Gescnehnisse der EIandlung 
kennt and sie deshalb von oben her betrachtet, daB 
er das Schicksal der Helden spielerisch verwickeln 
and lösen kann. Dieses Funktionieren der romantischen 
Ironie entspringt der Erkenntnis, daB es in der end-
licien Welt nichts Endgültiges gibt, daB alles rela-
tiv ist. Das Ziel der Ironie ist das Spiel mit den 
Erscheinungen der Wirklichkeit, die Bekdmpfung die-
ser Erscheinungen, wobei aber nicht nur die Alltags-
realitdt, sondern auch die höhere Seinssphdre des 
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Künstlers, der künstlerische Schaffensprozeí and 
auch das entstandene Kunstwerk ironisch beleuchtet 
worden. Dadureh kommt man - der romantischen Auf-
fassung nach - letzten Endes zu einer Eewissen Ob-
jektivitit, zur besseren Erkenntnis der Welt and zu 
sich selbst. 
Das Mitwirken des BewuBseins sieht Friedrich 
Schlegel in der Verneinung and in der'darauffol-
genden Entwicklung. Die romantische Ironie exi-
stiert nicht ohne die Fdhigkeit des Künstlers, sich 
selbst and sein Werk reflektieren zu können. So nimmt 
der Künstler im SchaffensprozeB einerseits als Darstel-
ler, andererseits aber als Dargestellter teil, selbst 
der ProzeB ist nach Schlegel zu gleicher Zeit "Selbst-
schöpfung"'und "Selbstvernichtung". 3 Der Künstler soil 
auch 'seine Schaffensmethode und. Schaffensprinzipien in 
seinem Werk darstellen, dadurch wird die romantische 
Ironie zum Mittel der Selbstreflexion. 4 
Die am Anfang der literarischen Tdtigkeit von E. T. 
A. Hoffmann entstandenen Kunstmerchen enthalten mehrere 
Perspektiven, die einzelnen Geschehnisse der Handlung 
and die Figuren werden wechselweise aus dem Blickpunkt 
der transzendentalen Sphdre and dem der Alltagswirklich-
keit geschildert. Im Mdrehen Der zoldene Topf (1814) 
beginnt im Innern von Anselmus ein Kampf zwischen dem 
rationalen Denken and dem Glauben an das Wunderbare, 
an die Transzendenz. Das Wunderbare gewinnt immer mehr 
die Oberhand: Nicht das durch das BewuBtsein bestimmte 
-78- 
rationale Denken, sondern die zur seelisc.hen Sphere 
gehörende Liebe, die Sehnsucht, die Trgume und die 
Verschmelzung mit der Natur treten in seinem Wesen in 
den Vordergrund. Sein Benehmen weist auf diesen inne-
ren Vorgang z.B. in der Szene hin, wo "die goldgrUne 
Schlange" Serpentina im Holunderbusch erscheint und 
Anselmus dieses Wunder als etwas Wirkliches erkennt. 
Von der Perspektive einer Bürgersfrau her betrachtet, 
bekommt sein Benehmen folgende Wertung: "Der Herr ist 
wohl nicht recht bei Troste!" (I. 284) 5 Ihr Mann deutet 
das Gesehene söhnlich: "Lamentier" der Herr nicht so 
schrecklich in der Finsternis, und vexier' Er nicht 
die Leute, wenn Ihm sonst nichts fehlt, als dala Er 
zuviel ins Gldschen geguckt - ".(I. 285) Auch seine 
.rreunde halten Anselmus für einen "Wahnwitzigen" oder 
"Narren". (I. 288) Veronika dagegen, die eine Neigung 
zu dem Jüngling empf indet , me int , dat3 er getrgumt habe 
und die Traumgestalten seine Phantasie noch immer an-
regten. 
Der Erzdhler wendet sich im Goldenen Topf viermal 
unmittelbar an den Leser: in der 4., 7., 10. und 12. 
Vigilie. Jedes Mal versucht er, die subjektive Be-
trachtungsweise und den Seelenzustand von Anselmus dem 
Leser ngherzubringen und ihm die Existenz und die Ver-
flechtung der zwei Sphdren glaubhaft zu machen: "Versuche 
es, geneigter Leser, in dem feenhaften Reiche voll herr-
licher Wunder, die die höchste Wonne sowie das tiefste 
Entsetzen in gewaltigen Schlggen hervorrufen, ((...)) 
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ja i in diesem Reiche, das uns der Geist so oft, we-
nigstens im Traume aufschlieSt, versuche es, geneig-
ter Leser, die.bekennten Gestalten wie sie t v;lich, 
wie man zu sagen pflegt, im gemeinen Leben um dich 
herumwandeln, wiederzuerkennen. Du wirst dann glau-
ben, da(3 dir jenes herrliche Reich viel ndher liege, 
als du sonst wohl meintest, welches ich nun eben recht 
herzlich Winsche und dir in der seltsamen Geschichte 
des Studenten Anselmus anzudeuten strebe." (I. 301) 
AuBerdem - wie es Roland Heine behauptet - betonen 
die Erzdhlerexkurse "den Fiktionscharakter des Erzdhl-
ten" und reflektieren damit den ErzUhlvorgang. 6 
Am Anfang des Mdrchens werden der Feld und die 
Umgebun; aus der Perspektive eines aui3ensteheriden 
Erzdhlers Eezeigt. Als xnselmus mit der tran,zenden-
talen Sph.re in 3erührung kommt, folgen die verschie-
denen i;einungen, die Blickpunkte blitzartig aufeinan-
der. Dieselben Erscheinungen und Geschehnisse der 
Handlung werden von verschiedenen Gesichtspunkten aus 
beleuchtet. Der Held und seine .Paten werden einmal 
von seiner eigenen subjektiven Sicht, das andere Mal 
vom 3lickpunkt eines rational denkenden AuBenstehen-
den, das dritte Mai aber vom Gesichtspunkt des sich 
dem Helden emotional ndhernden Erzdhlers geschildert, 
und so erscheint eine Mehrheit von Aspekten der Betrach-
tung, die sich gegenseitigrelativieren. 
In E. T. N. Hoffmanns Erzdhlsystem verkörpert der 
Kiinstler die ecriten menschlichen ►n'erte. Er kann die 
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zwei Sphdren des Seins - die des alltdglichen Lebens 
and die des Ideals - aufeinander beziehen. Der Künst-
ler aber, der in der von sich selbst zustandegebrach-
ten subjektiven Sphdre der kUnstlerischen Welt lebt, 
and das &ein in der Alltagswirklichkeit leugnet, ist 
fár E. T. A. Hoffmann kein Künstler mehr, kann nicht 
als Vertreter der echten, vollkommenen Menschlichkeit 
betrachtet werden. Als Beispiel dafür kann der Ein-
siedl'er Serapion dienen, dessen Wahnsinn den Verluat 
des Bewu!tseins der Duplizitdt bedeutet, die das 
menschliche Dasein determiniert, and der ausschlieB-
mlich in der von seiner eigenen Phantasie geschaffenen 
Welt lebt. Andererseits sind aber E. T. A. Hoffmans 
literarische Figuren, die ausschlieilich in der Sphd-
re der dargestellten Alltagsrealitdt leben, auch kei-
ne Vertreter der echten, vollkommenen Menschlichkeit 
fair ihn, sie werden in seinen Werken oft als leblose 
Marionetten geschildert. 
Die Tatsache, da8 Anselmus am Ende des Mdrchens 
Weil der transzendentalen •Wirklichkeit, der Einwohner 
von Atlantis wird, bedeutet aber auf Grund des oben 
Gesagten nicht da8 er wahnsinnig geworden ist. In der 
komplizierten Erzdhlstruktur des Mdrehens endet die 
Geschichte von . Anselmus auf der mythischen Ebene, de- , 
ren Grundelemente an den Schellingschen Mythos von 
der Entstehung des Lebens erinnern. Von anderen 
Mdrehen E. T. A. Hoffmanns abweichend, die such ei-
nen Künstler als Helden haben, verliert. Anselmus, 
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nachdem er zum Teilnehmer der mythischen Geschichte 
geworden ist, die Möglichkeit des Lebens in der dar- 
gestellten Re.alitdt and dadurch auch die Vielseitig-
keit der Betrachtung, die der romantischen Ironie ei-
gen ist. Die_ Beendigung seiner Geschichte auf der 
mythischen Ebene ist ein symbolischer Hinweis darauf, 
daB in der Epoche der Disharmonie nur die Kunst fdhig 
ist - die im Falle Anselmus' als Lebensanschenung 9 
nicht aber als SchaffensprozeB erscheint - Harmonie 
zu schaffen. Der Nythos ist aber nur ein Zweig; der 
Erzdhlstruktur des Mdrehens. Den in Hoffmanns Werken 
genau umrissenen Platz des Künstlers übernimmt nach 
tlbersiedlung Anselmus' in das mythische Reich Atlan-
tis auf der Ebene der Handlung der Erzhler. Dadurch 
verliert er einerseits im Mdrehen die Rolle des "all- 
wissénden Erzdhlers" and tritt.in die Handlung hinein 9 
andererseite aber verkörpert er in seiner Künetlerper-
son das Prinzip der romantischen Ironie, die dialekti-
sche Vielseitigkeit der Betrachtung beider Existenz- 
sphdren. 
Das Wesen der Erscheinungen kennt aber am Ende des 
Werkes lediglich Lindhorst, der in beiden Existenz-
sphdren zu Hause ist, and deshalb - wenn das auch for-
mal nicht zum Ausdruck kommt - übernimmt er die Funk-
tion des "allwissenden Erzdhlers". 
Die Prinzessin Brambilla, die im Jahre 1820 erechie-
nen ist, weist schon durch das im Untertitel erschei-
nende musikalische Fachwort "Capriccio" auf die freie, 
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ungebundene Behandlung and durch das Zusammenspiel 
der verschiedenen Kompositionesbenen darauf hin, daB 
die Handlung des Werkes als ein Spiel gedeutetverden 
soil. Die Andeutung der Schaffensmethode des franzö-
sischen Graphikers Jocques Callot weist auf die Er- 
scheinung der grotesken Elements and auf eine eigenar-
tige Verwendung der romantischen Ironie im Werke hin. 
(Im Mgrchen werden die Maskenfiguren der Balli di 
Sfessánia, der karnevalistischen Kupferstichreihe von 
Jacques (Jallot, ins Leben gerufen.) 
Der Hintergrund der Handlung des Werkes ist der 
Wirbal des Karnevals in Rom. Der Karneval bildet den 
Rahmon für die auf der Ebene der dargestellten Wirk-
lichkeit sich abspielenden Geschehnisse, aber zu glei-
cher Zeit 	infblge seiner besonderen, wirklichkeits- 
abriickenden Atmosphare ermöglicht eben der Karneval 
die groteske Entstellung der Begriffe, die Befreiung 
des Menschen .aus der Alltagswirklichkeit and die Er-
scheinung des Phantagtischen. Die'Konflikte, die auf 
verschiedenen Handlungsebenen entstanden Bind, werden 
im Laufe der Handlung zu inneren Konflikten der Hei-
den. 
Innerhaib der dargestellten Wirklichkeitssphgre 
sind im Kunstmgrchen drei Ebenen zu unterscheiden: 
1 Die Ebene der Álltagswirklichkeit 9 wo das ar-
me Nahmadchen, Giacinta Soardi eine Lohnarbeit für 
den Schneidermeister Beecapi ausführt and wo Giglio 
Fava als ein modischer SchausPieler auftritt. Der 
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Konflikt entwickel t sich in erster Linde auf dieser 
Lbene; denn Giglio versucht, semen Traum, in dem er 
sich ale .erinzen gese ► ien hat, zu verwirkiichen. Das 
let der Ausgongspunkt des Kampfes fiár uiF;lio. 
Die Lbene des ['heaters, des theatralischen 
Spiels, die die 'lransubstantiation der Heiden, die 
VerAnderung íhres Au[3eren und die Frihit,keít ihrer 
inneren Identii'izierun mit der E,espielt:en olle vor- 
aussetzt . 
tuuf dieser Ebene bek:impi'en Rich 
zwei Tendenzen: die alte pathetieche rra öd.ie, deren 
Vertreter im Mfirchen Chiori ist, and die sich auf die 
Ele:eente der commedia dell'arte g .r;indende Komödie, 
die aber deren Oberflhchlichkeit iiberwindet and die 
im Capriccio durch Carlo Gozzi gekennzeichnet wird. 
Die Ebene des Karnevals, die einerseits die 
Möglichkeit fUr die Verbreitung des theatraliechen 
Spiels iiber die ganze Stadt mit Hilfe der rasken, 
Kostfime and Karnevalespiele ist, andererseits aber 
durch die Verdoppelung der Masken and der hinter ih-
nen steckenden lersonen, durch drys Aufeínanderprullen 
von ,:ru6iscnem und Komischem E;roteske k itut tionen 
zustandebrin ;t, die gewíssermaf3en die Erscheinunk; 
des l hantastischen im ilafimen der dargestellten Wirk-
lichkeitssphdre ermöglichen. 
AuBer diesen drei Ebenea der Wirklichkeit ist im 
Capriccio Prinzessin 3rambilla - dhnlich wie in Bien 
i'brigen Kunstmrchen von E. T. A. Hoffmann - such 
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eine mythische Ebene vorhanden, die die dsthetische 
and philosophische Wertung der Geschehnisse im Werk 
ermöglicht. Auf Grund des im Nerchen dargestellten 
Mythos wird es dem Leser klar, daB die romantische 
Ironie ein Mittel dazu ist, die Wirklichkeit and den . 
sich in diese Wirklichkeit subjektiv einfiihlenden 
Menschen zu verstehen. Die romantische Ironie, die 
im Werk durch das Theater, in der mythischen Vor- 
geschichte aber durch den Urdarsee symbolisiert wird, 
hö.lt der groBen Welt, der dargestellten Alltagswirk-
lichkeit einen Spiegel vor. Dank der Ironie sind die 
Helden fhig, sich selbst, die Erscheinungen der Welt 
in einer anderen Beleuchtung, sozusagen von auBen her 
zu betrachten and dadurch sich selbst and die Welt zu 
erkennen. Die Kunst, in diesem Fall die Theaterkunst, 
wird' ale SchaffensprozeB gezeigt, die sich als Spiel 
entlarvt, ihre eigenen Möglichkeiten, jedoch auch ih-
re Schranken zeigt. 
Die Ironie hat eine wichtige Funktion im theore 
tischen System von Friedrich Schlegel: Sie stellt die 
Beziehung zwischen der Kunst and dem Weltganzen dar. 
Die romantische Ironie führt uns zur Erkenntnis, daB  
das Kunstwerk in seiner Endlichkeit nur ein symboli-
scher Hinweis auf das Universum ist: 
"Selbst in ganz popularen Arten,. wie z. T. im 	. 
Schauspiel, fordern wir Ironie; wir fordern, daB die 
Begebenheiten, die Menschen, kurz, das ganze Spiel 
des Lebens wirklich auch ale Spiel genommen and dar- 
- 
gestellt sei. Dieses scheint uns da© WecntlbcNnte 9 
und was liegt nicht alles d.rin? 	EJir haltc:n !,Ins al- 
so nur an die üedeutung des Ganzen9 wao dcr 	1(1 9 rlae  
Herz, den Verstand, die Ei.nbbld.0 	ei.nzeln 
 
beschaftigt und ergötzt 9 echei.nt unc:i ??uba Zeic tXon  9 Mit- 
tel zur Anschauung des Can.zen, in 	Augenbli,ck 9 wo 
wir uns zu diesem erheben°°o 7 
Le-r Ironiebegrii'f von Friedrich Schlet,el enothi;  
also auBer der Reflexion und o . uBer dom GedfinItn  
Oberschreitens fiber die d .aroeteli.ten Lrscrai .nugsLen 
auch den Aspekt der Arkung der,: 4erkes 9 die C)G auf 
seinen Leser ausübt o Schlegel akzeutuiert den Hinwe  
auf das Universum. Der Künstler _ oll seiner Igei©  
nung nach die gegenstandliche  9  erlebniehmfte Dare 
etellung mit Hilfe der poeti chen Reflexion  
treffen. 
In der Yri.nzes®in Brambilla Gibt E. T. Am Hoff-
mann die künstlerische Deutung de 	oedantiechen lro-  
nie, die in groBen Vigen der Schlelochon xron.i,e-  
•Bestimmung entepricht  v  aber d,vou in gewie2er  
se auch abweicht. Die roma.ntischo xronie traGt  
nen ambivalenten und zugleich universellen Charakto ~~ 
- diese Auffassung von Lo T. A. Hoffmmnn ist mit der 
Schlegelschen Konzeption verw ndto Auch für E. To A.  
Hoffmann bedeutet die romantische Ironie egnen Schaf-  
fensprozeB, der zugleich die höchste Form der Erkennt-  
nis des Lebens ist, und als eolche kann si.e ais Grund-  
- 86 - 
lage philosophischer Folgerungen dienen. Den ProzeB 
der brkenntnis, den Hoffmann in Form einer dialek- 
tischen Triade schildert, betrachtet er als Funtionie-
ren der romantischen Ironie: 
"Der Gedanke zerstört die Anschauung, and losge-
rissen von der Mutter Brust, wankt in irrem Wahn, in 
blinder Betaubtheit der Mensch heimatlos umher, bis 
des Gedankens eignes Spiegelbild dem Gedanken selbst 
die Erkenntnis schafft, daB er iet, and daB er in dem 
tiefsten, reichsten Schacht, den ihm die mütterliche 
Königin geöffnet, als Herrecher gebietet, muB er auch 
ale Vasall gehorchen." (V. 622) 
Der Gedanke also schafft "sein eignes spiegelbild", 
and dadurch wird er fhig, sein eigenes Wesen and sei-
ne Unzulgnglichkeit zu erkennen. Dank der Selbstref-
lexíon des Gedankens kommt die neugeschaffene höhere 
Anschauung, der "Fötus des Gedankes", (V. 657) zustan-
de. Die Entwicklung geht von der an die seelische 
Sphire gebundenen Anschauung aus,`die in der zweiten 
Phase durch den in die geistige, bewu(3te Sphöre fal-
lenden Gedanken verneint wird, and endlich entsteht 
die "höhere Anschauung", die Elemente der seelischen 
and geistigen Spharen dialektisch vereinigt, and da = 
durch kommt eine relative Ausgeglichenheit zuetande. 
Die romantische Ironie soil nach Hoffmann - von 
Schlegel abweichend - in erster Linie die Wirklich-
keit spiegeln and deuten and dadurch eine Rückwir-
kung auf die Wirklichkeit ausüben. Im Laufe der 
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WW,Pwirkun hat das Moment de: - Velmeinung nicht die 
Vornichtung der Uiilicneit v,um Mel, das Ziel ist 
die Erkennung unr', OAL Ve,.;tohan (lor Realitdtssphdrc 
der:Jn m6g1chc) 01Jr-J,taiguns: "In der kleinen Welt, 
das Th3ater zznannt, bollte rlAmiick) ein Paar gefunden 
werden, das nicht allein von wahrer Phantasie, von 
mhrem Hu;xior im innern beseelt, condemn auch imstan-
do wdra, diese Stimmunti 	Gemiits objektiv, wie in 
zu crkennen und sic so ins gullere Le' 
hen treten uleE7en, del sie auf die groBe vJelt, in 
jene kleine heit einp;aschlossen, wirke wie ein 
mdchtiGer ZiAubero" (V. 750-751) 
Eben de-shalb ehen Giglio und Giacinta, trotz ih-
rer Verbindung mit de m Mythos nicht auf diese Ebene 
sondern sie findcn auf der Ebene der dar-
gestellten rklichkeit bleibend, infolge der 'Wrist-
lerischen Rrnnssubstanition omen die Wirklichkeits-
.ebene übersteiganden Blickpunkt erwerbend - die Mög-
lichkeit ihrer persönlichon Vollentfaltung und Selbst-
verwiz'klihung in der Kunst° 
s Piir de. omantischen Kiinstler ale Helden in E. T. 
A. iloffmnts Werken 	wie es in den berapionsbrUdern 
Lothar fusfiihrt 	ist die Welt nicht nur die ihn um- 
gebende Realitdt, sondern auch das Reich der _Manta-
sieo Die Künstier leben im Bewuritsein der Duplizitdt 
der 'c'elt, sie sind fdhig, mit Hilfe ihrer "inneren 
Welt" und "geistigen Krft" sich iiber die Alltdglich- 
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keit zu erheben, aber diese inneren Kréfte werden im-
mer von der AuBenwelt, von der Realitüt in Bewegung 
gesetzt. Eine.Voraussetzung für die Entstehung'und 
das Funktionieren der romantischen Ironie ist die Er-
haltung dieser Duplizitdt. 
In der (( "Prinzessn Brambilla ")) beweist E. T. A. 
Hoffmann mit der inneren Entwicklung der Figuren, mit 
ihrer Entwicklung zum Künstler, daB die wahre Kunst 
nur aúf Grund der romantischen Ironie entstehen kann. 
Giglio hat am Anfang des Nörchens zwei Wahnbegriffe: 
Er bildet sich ein, ein ausgezeichneter Traltiker, 
spater aber der assyrische Prinz Cornelio Chiapperi 
zu sein. Beide Wahnbegriffe sind Folgen der völligen 
Identifizierung des Helden mit je einer seiner liol-
len. Der Konflikt kulminiert in dem Moment, als Gig-
lio seinem Selbst gegenübergestellt wird, dem Teil 
seines verdoppelten Ichs, den der schwulsti ;e Stil 
von Cniari nicht mehr befriedigt. Dieses zweite Ich 
von Giglio identifiziert rich nsmlich mit dem Kar-
nevalsprinzen Chiapperi, der den Geist der commedia 
dell'arte im Werk vertritt. Der Held kann sich zur 
schöpferischen Bewáiltigung seiner Schauspielerauf-
gabe nur dann emporheben, wenn er sich and die Um-
welt ironisch betrachtet and durch das Erreichen der 
inneren Freiheit zur wahren künstlerischen Leistung, 
zur improvisation faehig wird. 
Die Handlung des Marc ens hat ein resches Tempo 
and wird innerhalb einer ;ee;ebenen Phase nicht 
unterbrochen. 	 Die Un- 
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terbrechung der Kontinuierlichkeit der Hanc?lung 
geschieht meistens durch die Ei.nschnitun ; von Ref-
lexionen des Erzdhlers zu den darGestellten Charak-
t:eren odder Geschehnissen, bzw. durch den monoli,i-
schen Vortra.g der őrei Teile der mythischen Geschich-
te . Die tinmischunf; des Ich-Erzdhl.ers in die Gescheh-
nisse, die affektive Steigerung dieser 'i'eile (Fragen, 
Ausrufe) bilden eincrseits realistische Motivation 
der Qandlung, andererseits aber - eben we;en der Un-
terbrechung der kontinuierlich fortlaufenden Gescheh-
nisse - haben sie =rucii eine desillusionierende Wir-
kung. lm 7. und 8. Kapitei nimmt der Erzdhler eine 
auktoriale Erz si hler. haltunb an 8 , dementsprechend wird 
die Entfernung zwischen dem Erzdhler und der d.urLe.--
stellten Wirklichkeit etwas gröBer. Auf3erdem kommt ge-
;en Ende des Mdrehens eine sich steigernde, der Il-
.1usionserzeugung entgegengesetzte romantische Tendenz 
zur Geltung, die den fiktiven Charakter der Gescheh-
nisse und der Figuren betont. Als Beispiel können die 
Viorte von Celionati aus dem 7. Kapitel dienen: 
"Nun ich will es darauf ankommen lassen, wie es 
wird, und euch zuvörderst darauf bemerklich machen, 
daB der Lichter, der uns erfand, und dem wir, wollen 
wir wirklich existieren, dienstbar bleiben müssen, 
uns durchaus fiir unser Sein und Treiben keine be.--
stimme Zeit vorgeschrieben hat". (V. ?33) 
Die desillusionierende Tendenz zeigt sich also 
nicht nur in der Erzdhlerhaltung, sondern auch in 
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den rich selbst enthüllenden duBerungen der Heiden, 
die rich für fiktive Figuren, für Er'gebnis einer 
künstlerisch ' schaffenden Tatigkeit halten, deren Be-
wegung nur durch die künstlerische Teleologie gere-
gelt wird. 
Im Sptwerk von E. T. A. Hoffmann gewinnt die dar-
gestellte Realitat eine zunehmende Bedeutung. Die 
Mürchenhelden (Peregrinus Tyss, Balthasar, Giglio Fa-
ye) leben auch nach der Berührung mit den Vertretern 
der transzendentalen Wirklichkeit in der Realitat wei-
'ter. Im Frühwerk, so z.B. im Goldenen Topf, ist der 
Erzahler fast mit den Helden verschmolzen, sein Gesichts-
punkt nanert sich,moft dem der Helden, bis er letzten 
Endes zum Teilnehmer der Handlung wird. In spateren 
Werken tritt dagegen der Erzahler im'mer starker betont, 
Blickpunktsveranderungen sind.aber in spateren Mar- 
chen, vor alle'm in der Prinzessin .Bra•mbilla auch zu 
finden. Auch in diesem Werk ndhert sich der Erzahler 
seinen Helden, nimmt aber deren Künstlerrolle nicht 
mehr auf rich, sondern behalt bis zum Ende des Mar-
chens 'seine Erzahlerposition, die durch eine gewisse 
Distanzhaltung charakterisiert werden kann. 
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Miklós fualyámosy (Szeged) 
Der Jugend . stil im organischen ProzeB der deutschen 
Literatur 
Mit ,Jugendstil' hat man zuerst; eine gewisse Art 
bildender Kunst, innerhalb derselben eher Kunstge-
werbe oder Gebrauchskunst bezeichnet. Als Zeitspan-
ne faár seinen Höhenflug, seine Vorherrschsft oder 
Blüte bestimmte man schon 1935 die Zeit zwischen 
18n7 und 1902: "Ale der entscheidende Zeitraum wird 
die. Ara zwischen 1897 und 1902 bezeichnet, also von 
der Münchener Kleinkunstausstellung bis zum Tode 
tckmanns, dem Ende des ,deutsch-naturalistischen 
Jugendstils'." 1  Im zum ersten Mal 1935 gedruckten 
grundlegenden Aufsatz Dolf Sternbergers, der eben-
so die Literatur noch nicht in den Begriff einbe-
zieht, ist von "fiinf oder zehn Jahren um die Jahr- 
hundertwend.e" die Rede. 2 Die den Jugendstil im Kunst-
gewerbe oder der Graphik vor Augen haben, wie jüngst 
Friedrich Ahlers-Hestermann, halten an dieser Zeit-
bestimmung bis heute fest. 
Seitdem ,Jup;endstil' als Periodenbezeichnung such 
fiir die Literatur in Anspruch genommen wird, umfas-
sen die Jahreszahlen einen gr'iBeren Zeitraum. In 
ihrer orientierenden und inhaltsreichen Dokumenten- 
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sammlung c;prdc hen Erich tluprec ht und Dieter Bansch  
von oi,nor "ionen Zoik,hoi,immuniy" von 1890 bis 1910.  
In der o1.1gomeinen Oharaktorisihrting des Inhale  
der von i.trrron vorbi'f'ontlichten "Mani.f'este" fhllt  
clan Wort iihor Jugeridst;il zwar nlchi,, und es ist  
auch kl.sr,, da(3 ale in ihrorn Onmmelband atlr,h die  
II©imat,kunmt; moinon, trotzdem i,At: derin die Necle  
vor r+l.lcVrn iibor den FTuondv'. i,l, in unnerdm VHrstandr  
D6kurrient.e ''haben ger;aniiher den nnturnlistiachon  
Totidc;nzon und -l'osit;ionori ihro r,orrieinsamkei.t:en, so 
etw4 im ZurtíckdrhtrEpcan der sozi,e.len Frege und einer  
nnuon Akz©ntu:í,erung do r bilrgerlich®n Individuali-  
tht, in der Lrootzung des Prinzips experimenteller 
E3eobacht;ung und B©ochroibung dureh den Auodruck  
eubjokt:iver Innerlichkoit oder einen historisie-  
renden Willen zu.r° Form an Bich; im Lob der tíoimat,  
Volk und Nation oder der aunkel gobildeter Kenner;  
im Klickzug uuQ dor Grd(3st,nclt in die Provinz." 3 Das  
binher letzte gfowi.chtiE,e Wort dat.0 fhllt im grol3-  
ziit.;i,gon und laflgatrnigEn Voruuch Herbert Dehnerte,  
der woni_gnf,ens in seiner gohul3©rten Absieht die  
f;nnzo d.outnchd I,it®ratur von 180 an unter den  
Aspakt des Jugendetile stellt, wobei die obere Zeit-  
grenz® wegen der Ochilderun ~,; des Ubergangs in den  
Expre.3sioniem»s unbestimmt bleibt, einm Fixierung  
des Enden nuf die Zeit um 1910 jedoch nicht Rus-  
schliel3t.  
Route gilt nuch die Internat}ionalitht dessen,  
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was deutsch Jugendstil (in Stiddeutschland and im 
durch das SUddeutsche beeinfluBten Kulturgebiet 
manchmal oder konsequent E.ezession') heil3t, als 
allgemeines Wissensgut. Dabei denken wir hier nicht 
in erster Line etwa an 9 l'art nouveau' (in der 
Kunst) and Gabri4le d'Annunzio (in der Literatur), 
sondern án die Vorldufer in England, weil es und 
nicht so sehr um die Gemeinsamkeit der Formen, son-
dern.um die Gemeinsamkeit der Ursachen and des Be-
wuftseins hinter den Formen geht. Was die Gleich-
zeitigkeit der auslösenden Faktoren and der ausge-
lösten Phdnomene anbelangt, sind die Prdraffaeli-
ten ,gleichzeitig' wie die deutschen Jugendstil-
kiixstler in ihrem Ambiente: ,gleichzeitig' zur 
Indutriegesellschaft im jeweiligen Lande. 
Und die Kunst der Prdraffaeliten ist "geboren 
aus 9 Lebensangst and Melancholic', als eine Flucht 
vor dem beginnenden Industriezeitalter der vikto-
rianischen Ar ins Mittelalter. A Sic waren genau-
so groBstadtfeindlich wie die spdteren Deutschen. 
and besonders vielsagend scheint uns, daB die li-
terrischen Formen der englischen Bewegung, bei 
gleichbleibenden Auslösern, gegebenenfalls eher an 
die Fluchtrichtung der Heimatkunst, sogar nicht 
ganz ohne die zationale Komponente, als des Jugend-
stils erinnexm "George MacDonald, Lewis Carrol and 
William Morris schufen die Gattung des phantasti-
schen Romans im Zeitalter der ersten industriellen 
-95- 
Revolution in England. Zumal Morris, der sozialis- 
tische Philantrop und geni .al6 Designer des Jugend«.i 
stils, w®ndte sich im Alter enttduscht vom vermeint- 
lichen technischen Fortschritt ab und trüumte sich 
in seinen letzten Lebensjahren in eine von nor- 
dischen Sagen inspirierte Kunatwelt, in der kein 
Fabrikschornstei.n, kein Proletarier-Elend die er- 
habenen, archaischen Konflikte zwischen dem Guten 
und. Bösen stören durften. " 5 
Wir sind sogar mit den damaligen deutschen Be- 
teiligten einverstanden, die in nach- und/oder 
aul3ernaturalistiachen Tendenzen in der franzö- 
sischen Literatur und Kunst Reprdsentanten des Neu- 
en ge.sehen háben, wenn sie ihr Neuerertum auch nicht 
Jugendatil nannten, zum Teil nicht nennen i.onnten, 
da noch nicht cinmal die Zeitschrift Jugend, die der 
Tendenz den Namen gab, existierte. Den entaprechen- 
den Autorennamen begegnen wir z. B. bei Hermann Bahr 
schon 1892 in eiem Aufsatz "Satanismus": Huysmans, 
Barbey d'Aurevilly und Felicien Rops, denen u. a. 
eine "myátische Neigung nach erdenfernen, reinen, 
heiligen Paradiesen " zugeschrieben wird . " 6 (117); 
in bezug auf Huysmans spricht Hermann Bahr vom "ent- 
rüsteten, trostlosen und schadenfrohen Ekel",von 
"erbitterter.Verachtung der Natur" und "seiner brün- 
stigen Gier nach dem Künstlichen". (116,hvgh. von 
mir M. S.) Hans Hinterhduser meint in unseren Tagen 
such vor.allem die Franzosen, wenn er feststellt: 
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"Die Wahrnehmung einer ,unheilbaren' Entfremdung 
zwischen dem künstlerisch schaffenden Subjekt und 
der Gesellschaft war in der Tat vielerorts ins Be-
wuBtsein der Künstler gedrun;en." 7 
Einen Künstler mit zu seiner Zeit durchschlagen-
der Wirkung können wir fur einen echten Vorldufer 
haltén, in dem Sinne, daB wir seinen Auszug aus 
der abgelehnten Wirklichkeit nicht eindeutig aus 
der ihn umgebenden Industriewelt erkldren können, 
bei dem also die Kunstinhalte und -formen selbst 
von der Jugendstilhaftigkeit eindeutiges Zeugnis 
abgeben, ohne daB wir uns auf den gemeinsamen Aus-
löser berufen könnten: Arnold Böcklin. Jugendstil-
haft ist bei ihm das Symbolische in an die Natur 
erinnernden aber nicht naturtreuen menschlichen, 
tierischen und pflanzlichen Figuren, in ihrem En- 
semble und ihrer Anordnung, und daB das Symbolische 
auf dine aradere, künstlerische und künstliche Schön-
heit hinweist, mithin die Welt des schönen Scheins 
heraufbeschwört. Auffallend ist seine Beliebtheit 
bei Autoren in der spdten Phase des Naturalismus 
wie z. B. bei Wilhelm von Polenz, far den er schlecht-
hin als absoluter Gipfel der Malerei gait oder bei 
anderen, die al s Zeitgenossen des Jugendstils in 
seiner Sphere gesehen werden können. Wir lesen über 
Hofmannsthal: Der Tod des Tizian "enthdlt einen ent-
zückenden. Prolog, eine nachdenkliche Darstellung 
seelischen und kü.nstlerischen Wachsens und einen 
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Hymn 	uf die mythie,ch schbferische Macht Tizianc. 
27(2 TiarL int au,' Vorwand: der Zr2Luberex., dam so 
 ehu ' di 	ciird heM; liöcklin. " 8 An Mck- 
1:,Y1 	auch Julius Lan8behn gedar:ht haben, als er 
'die Absicht vieler hezAtiL;er Maier lobte, "von der 
kahlen und oft go brut len Prosa &:s Lebens dor Ge- ) 
rirtpibsehen zu wc - len"9 Und 	wir bi Back- 
1;n vorr,edrungen sind, und damit uir zur noch bes- 
,Jen.Kiarheit bringen, tms wir meinen, weisen wir 
die juge.'OstiJharte Etterik des grotesk-tra7 
bayrchen Königs Luldwg II. hin, auf seine 
uc:It (-)7' der m4chtig deLngenden Industrialisierung 
upd Technsj_erung in die Welt einer historisch ge-
Neinten frtst überirdischen Schönheit, die er immer- 
i er2ichten.strebte, in it/as Zönakelleben untey 
dn Getreuen, zur fir ihn die kunst schlechthin ver-
1,6pcpedon Person Wagne2s 	.gur Zauberkf..aft seiner 
Musik. AlLalich 	uns durch dio Praxis der 
Autoren, im Romangeschenen ftr sich selbst oder im 
Zusammenhang At 6er Handlung symboliche Bilder vor- 
zusteilen 	z. 	bei Carl Hauptmann, der sonst ganze 
J -r2Ice 1;,m Geiste und im Formbereich des Jugendstils 
schuf wie We AustreibuLa (1905) oder Lie armen Be-
menbinder (1913) - an die malerische Eigenart Franz 
fc;11 Stucks erinnert, also sine Art Kunstpraxis, die 
:;71 den Randzonen des Jugendstils ihren Katz hat. 
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Vom Jugendetil in der Literatur spricht man mit 
synthetisierendem Anspruch seft den 5Oer Jahren. 
Heute wird die Hypothese über eine Periode Jugend. -- 
stil zwischen Naturalismu und Expressionismus 
weitgehend akzeptiert. 
Der .Begriff Jugendstil in der Literatur hat drei 
Ebenen. Sie haben einiges such mit .der. chronolo-
gischen Abstufung der Entstehung des haute existie-
renden Begriff s zu tun, die zugleich dem ProzeB der 
Verselbstündligung des Literarischen vom Malerischen 
und Kunstgewerblichen gleichzusetzen iet. 
Auf der untersten Ebene wird als literarischer Ju- 
gendstil vers -t,anden, was in der Literatur direkt auf 
den Jugendstil. in der Malerei und Graphik bezogen 
werden kann. Dazu gehören lyrische Prosatexte Max 
Dauthendeys schon aus der ersten Halfte der 90er 
Jahre, die - für sich stehend als Nachempfindun-
gen wirklicher oder möglicher Gem4lde Böcklins gel-
ten können und auf jeden Fall uns.in eine Welt des 
Scheins führen, die von figurativen Elemesten zu-
sammengesetzt und im einzelnen und noch mehr in 
ihrem Ensemble stilisiert wirken. Wie dies sogar 
für einen ' Abschnitt eines episch gedachten Werks 
im ganzen gelten kann, wollen wir mit Hi'lfe einer 
Beschreibung einer Episode im Roman d'Annunzios 
Le vergini delle rooccce (1895) aus der Feder Hans 
Hinterhüusers zeigen: 10 Sein Held unternimmt mi t . 
drei praeraffaelitischen Jungfrauen eine Bootsfahrt 
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zum wasserumepülten Ruinenort Linturno, man gelangt 
durcn 3eete von Seerosen auf eine Insel and begegnet 
auf Serkophagnn mid in einer verfallenen Basilika 
einem floral verschöntan Miteinander von heidnischen 
and christlichen Relikten ...". Er fügt noch hinzu: 
"Ich wüBte in der italienischen Literatur kein zwei-
tee 	für ein derart massiertes Auftreten der 
europáiischen Jugendstiltopik . "10 Im weiteren rechnen 
pair in diese Kategorie der der Malerei verpflichte-
ten Literatur Beschreibungen iron wirklichen oder von 
den Figuren von Prosawerken gemalten fiktiven Men-
schendarstellungen symbolischen Inhelts zundchst bei 
ailhelm von Polenz, dann such bei Heinrich Mann oder 
Carl Hauptmann bzw. Wiedergaben von Tröumen, die als 
soiche Bilder wirken. Für die letzteren zwei Beispie-
l . e. Das erste von Wilhelm von Polenz in seinem ersten 
Roman bühne (1891). Dazu zuerst seine Lobpreisung 
Böcklins, die wirkt, Pals ob der Autor die Kenntnis-
nahme des Jugendstils schon hinter sich hhtte: "sei-
ne rdtselhaften Frauengestalten lieBen sich durch das 
profane Geschwdtz /der kunstunverstündigen Besucher • 
einer Ausstellung/ nicht in ihrer ambrosischen Selig-
keit stören; mochten die da unten doch ihren schwachen 
Menschenwitz an ihnen üben, ihre Existenzfdhigkeit 
anzweif'eln, sie, die Kinder einer schönen Welt, wuB-
ten ja doch, daB es such auf der Erde eine Stdtte 
gibt, wo Wesen wie sie existieren, ndmlich in der 
Phantasie des Genies." 
	
(150) In einem spdteren Ab- 
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schnitt des Romans ,malt' dann sein Protagonist im 
Traum: Er genieSt "paradiesische Freuden" "in won-
nentrunkener Umarmung", es waren "nur glutvolle Ro-
sen, sehnsuchtsvoll rankende Wind.en,. hingebend 
schmiegsame Palmen zu Zeugen ihrer Liebeslust, um-
fdchelt von kosend.en, mit berauschenden Wohlduft 
erfüllten Lüf ten, umschwebt von fernen Gesdngen se-
liger Chöre (...)." (301) Gut zehn Jahre spdter 
trdumt Thomas Truck bei Felix l iollaender: "die 
Frauen ., die Krrnze in den Haaren hatten und bun-
te, verwegene Trachten trugen, wandten und dreh-
ten sich so schnell, wirbelten so unaufhaltsam, 
kreisten so ungetüm, dala ihm schwindelig wurde." 12 
In diesem Bereich wollen wir auch die Milieus ge-
hobenen Seinsinhálts sehen, die aus künstlerischen 
Bauelementen und aus in ihrer Juswahl und Anordnung 
stilisiert wirkenden Naturdetails zusammengesetzt 
(wie Park, Kunstgarten, Paldste, Terrassen u. a.) 
oder menschendhnliche aber nicht menschliche Fi-
gurengruppen rind. (Bei Hugo von Hofmannsthal, 
Stefan George, Gerhart und Carl Hauptmann, spd- 
ter auch dem (rühen Ernst Barlach.) Als solche fas-
sen wir z. B. die mythischen Gestalten in der Vi 
sunkene Glocke auf. 
Auf der zweiten Ebene der Inhaltsmöglichkeiten 
des Begriffs stehen literarische Werke oder sogar 
Lebenswerke, die sich mit Termini und Kategorien 
beschreiben und analysieren lassen, welche aus dem 
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Jugendsti l in den bildenden Kiinsten gewonnen wurden. 
I)arauf beruhen die beAchtlichen Bemizhungen Jost 
Herrnands und Richard Hamanns, JuB;enclstil in der bil-
denden Kunst und in der Literatur miteinander. in 
Deck ► ang zu bringen. Als Zuordnungskategori_en und 
Hilfswörter der Analyse werden auf dieser Ebene Be- 
zeichnunt;én wie, ,Stilisierung', ,Symbolisierung', 
,RY;yth misierung' , stilisierte Natur' oder das ,Yflanz- 
liche'., ,Vegetabile', ,Rankende' usw. verwendet. Der 
Versuch der Beschréibung des Jugendstils orientiert 
sich hier letzten Endes auf úti.lmerkmale, daher ist 
der Vorschlag Jost Hermands vers -Uindlich, für ,Ju- 
gendstil' "Stillcunst" einzusetzen. Er hat such sonst 
im Sinne des von ihm empfohlenen Terminus gemeitit: 
"Gerade auf diesem Gebiet /auf dem des Jugendstils/ 
entscheidet nicht die Idee als solche, sondern die 
kü.nstleri9che Form, in der sieerscheint. "13 Für un- 
seren Begriff des Jugendst:ils ist diese Verengung 
auf den Stil, wie wir gleich sehen werden, unannehm-
bar, man kann aber mit ihrer Hilfe sehr konkrete und 
ergebnisreiche Untersuchungen durchfUhren, wie es 
iIorst Fritz am lyrischen Werk Richard .Dehmels de- 
monstriert' hat,. " 14 Für diese Auffassung und fuir die- 
se Art von Analyse sind bei ihm Sdtze wie folgt Chat - 
rakteristisch: ' 1 das ,Gewohnte' wird ,sonderbarer' 
und schlieBlich - geradezu in Analogie zum bild- 
nerischen Jugendstil - in der Verdichtung raumil-
lusionistischer Nuancierungen zur holzschnittarti- 
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gen und.flüchigen Konturierung der Gegenstandswelt, 
wie sie im Bild der klarer vom Himmel sich abhe-
benden Baumwipfel assoziiert wird" (135); dies an-
hand des Gedichtes "Manche Nacht". Oder bei der 
Analyse des Gedichts "Venus Pandemos": "Die realen 
Gegenstö.nde werden zu einer einzigen Sinnesqualitöt 
verkürzt 'und . , auf diese Weise aus ihrem Bezugssystem 
gelöst, in neue ungegenstdndliche Bildzusammenhéinge 
verwaben." (124) Walter Benjamin hat seine Ablehnung 
Stefan Georges in diesem Kategorienbereich formuliert 
and ist vom Stil unmittelbar zum BewuBtseinsmi.Bigen 
vorge s toBen : "Rudolf Borchart (...) hat (...) auf 
eine nicht geringe Anzahl machtloser and verfehlter 
Strophen /Stefan Georges/ den Buick gelenkt. /.../. 
Es will aber im.Grunde das gleiche sagen, wenn etwas 
wie ein ,Stil' in den GeOichten Georges mit einer 
Drastik sichtbar geworden ist,' die bisweilen ihren 
Gehalt verd.rdngt and in den Schatten stellt. (...). 
Es ist der Jugendstil; mit anderen Worten der Stil, 
in dem das alte Bürgertum das VorgefUhl der eigenen 
Schwdche tarnt (...). Man hat von den gequölten Or-
namenten, die damals Möbel and Fassaden überzogen, 
gesagt, sie stellten den Versucht vor, Formen, die 
erstmals in der Technik zum Durchbruch kamen, ins 
Kunstgewerbliche zurückzubilden. Der Jugendstil ist 
in der Tat ein groBer and unbewuBter Rückbildungs-
versuch. In seiner Forrnensprache•kommt der Wille, 
dem, was bevorsteht, auszuweichen, and die Ahnung, 
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die sich vor ihm böumt, zum Ausdruck." 15 Die ziem-
lich weite Verbreitung dieses aus der bildend .en 
Kunst abgeleiteten Jugendstil-Bildes and die dázu 
gehörende Praxis des analytischen Verstandnisses 
hat immerhin das Ergebnis gezeitigt, daB wir bei 
. einzelnen Sö.tzen auf den ersten Blick nicht ohne 
weiteres sagen können, ob es sich um Literatur oder 
Kunst handelt, und. diese Beliebigkeit hat in der 
Tat in der Wirklichkeit der Kunst and der Literatur 
ihre Grundlage: ",Stilisieren' war um die Jahrhun-
dertwende in alien Lgndern ein ungemein wichtiger 
Begriff. Man hat darunter etwa zu verstehen die ver-
einfachende, Zufölligkeiten unterdrückende, Gesetz-
mgBigkeiten hervorhebende Umformung des Naturvor-
bilde s , seine Einordnung in einen gegebenen Raum 
oder_einen bestimmten Rhythmus, die Anpassung an 
ein Material . " 16 Kenner der Materie meinen sogar 
Rückwirkungen der Literatur auf die Sphere des Bil-
dend-Kiinstlerischen feststellen zu können: Fidus' 
(Hugo Höppeners) Architekturphantasien werden eine 
"Jugend, Schönheit and Lebenslust beschwörende U-
topie" genannt, bei denen "als höchste Steigerung 
des Tanzes'dac Liebesspiel den unausgesprochenen 
Höhepunkt bildet, öhnlich wie in Wedekinds 1003 er-
schienener Erzö.hlung, ;Mine-Haha oder C)'ber die kör-
perliche Erziehung der jungen Mödchen', die Fidus 
vermutlich gelesen haben dürfte. "1? Wenn wir , Stil' 
im weitesten Sinne auch als ,Erzghlstil' nehmen and 
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auch noch Themenwahl darunter subsumieren, kann die-
ser Begriff viel leisten. Dies benutzt Jost Hermand 
auch selbst,.wenn er meint: "Immer wieder zieht sich 
Fidus einfach in die Rumpelkammer des Erhabenen zu-
riick and greift dort jene heroisch-gcrmanischen, an-
tiken oder höflich-mitteralterlichen Stoffe auf, die 
auch Dichter wie George, Stucken /früher erwahnt: 
Mombert/ and Paul Ernst begeisterten."18 Man kann 
damit auch noch Hofmannsthal durch eine "fast allzu 
penetrante Symbolik, ein(en) Legendenton" erfassen, 
"der die Werke (Der Kaiser and .die ifexe, Das BerK-
werk von Falun) deutlich als solche des Jugendstils 
lokalisiert. An der Grenze des noch stilistisch 
voll ErfaBbaren and des schon Inhaltlichen steht 
die Weise von Liebe and Tod des Cornets Christoph 
Rilke; es ware schwer zu ents'cheiden, ob schon im 
Titel selbst das Begriffspaar. "Liebe and Tod" nur 
eine Stilgeste jet oder doch ins Jugendstilhaft-In-
haltliche hiniiberreicht. Wie der typische Jugend-
stiltopos ,Liebe and Tod' im Inhaltlichen verankert 
werden kann, zeigt Herbert Lehnert: "Die Jugend-
stilerotik sucht /.../ mit dem Elementarthema 
/Erotik/ únter die unsicher gewordene soziale Ober-
flache zu dringen, also eine den Menschen bindende 
Sicherheit im Elementaren zu zeigen, das daher nicht 
verfilscht werden dart. In dem Protest gegen ge-
selischafliche Verbiegungen des Liebesbedürfnisses 
meldet sich ein kosmisches Freiheitsgefühl. Der Kult 
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des Lebens schien 'frost und Zuflucht zu bieten in 
einer Zivilisation, die ein immer dichter werdendes 
Netz der Orranisati.on fiber die element1-3re Welt zog. 
Liebe und `Lod erschienen als Grenzen der Rr tionali-
tdt /.../." 20 Die Grenze zwischen SLilistischem und 
inhaltlichem ihrerseits zeigt wohl an, daft diese 
Gedankenf olge auf jeden Fall eper die Dimensionen 
der Göttinnen von Heinrich Mann als die der. Weise 
von Liebe und Tod deckt: Dort hat ,Liebe und Tod' 
wirklich einiges mit dem Elementaren und noch etwas 
mehr mit dem programmatisch verkündeten Irrationa-
len zu tun. 
Für unser Jugendstil-Verstcindnis reicht jedoch 
nicht einmal diese groBzügige Erweiterung des Stili-
stischen aus. Es. ist möglich, Jugendstil such im 
Inhalt festzumachen, und sogar nur eine Rypothese, 
die vom Inhaltlichen ausgeht, wird der Wirklichkeit 
gerecht und ermöglicht ein Jugendstil-Bild, das den 
Forderungen der Literaturgeschichte genügt. 
Dieser Inhalt besteht im in der gegebenen Form nur 
fur diese Jahre charakteristischen Verhhltnis zur 
Wirklichkeit. Die eigentliche Wurzel diesel Verhlt-
nísses ist das i3edrücktsein vor "einer Wirklichkeit, 
die als chaotisch, widerverniinftig, sinnlos, bürger-
lich-mittelmdBig und plebejisch" 21 erschien, und 
zwar den Künstlern und den Intellektuellen, die "al-
len Grund hatten, sich als ohnmö.chtige Opfer eines 
sprunghaften Prozesses der Industrialisierung, Mecha- 
~ 
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nisierung und Rationalisierung zu sehen, der Geist  
und Kunst verschlingen drohte. "22 (161) Wir wollen  
hinzufügen: nicht nur und nicht einmal in erster  
Linie "Geist und Kunst", sondern das Individuum und  
ein menschenwürdiges Leben. Hans Hinterhöuser spricht  
auch von Lebensangst und von ihrer Folg,e, der Flucht: 
von der Lebensangst des fin de siecle, von seinem  
"Aufbegehren gegen eine gegenstilindliche Entwicklung,  
die wéder aufzuhalten noch rqckgüngig zu machen war,  
seine(r) Flucht in din verkrampftes ExilbewuBtsein, 
seine(n) Selbstvernichtungspha.ntasien, seine(m) Ver-
suche, aus dem ,bagne matörialiste' zu entkommen, 
die Oberfldchendimension der ,Realitdt' zu durch-
stoBen und eine mytnisch-réligiöse Tiefenschicht  
zu erreichen." (7/8) DaB diese Entwicklung - nach  
seinem Dafürhalten - "weder aufzuhalten nóch ruck- 
gdngig zu machen war", unterscheidet auf dieser Ebe-
ne des Inhalts den Jugendstilliteraten vom Heimat-
kiinstler; bei der Formulierung des Fluchtziels hat,  
Hans Hinterhbiuser eher die Franzosen vor Augen. Bei  
der Untersuchung einzelner Autoren sehen Richtung  
und Ziel der Flucht selbstverstdndlich konkreter  
aus: bei Hofmannsthal z. B. "Flucht aus der Wirk-
lichkeit, die bei Andrea als impressionistischer.  
Asthetismus erscheint, bei den Tizianschiilern als  
Riickzu ; in ein Reservat der Kunst, ohne dala sie, als  
nnstle.r, selber Wirklichkeit erachaffen würden, bei  
Claudio (...) als Schauspielertum s das die mensch- 
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lichen Bindungen nicht ernst nimmt, die Menschen zu 
Schatten, die Wirklichkeit zu einem Schattenspiel 
verfliichtigt . !' 23 
Wir zitieren noch etwas von Leo Berg, sogar ziern-
lich ausholend, weil er für einen Zeitgenossen und 
sogar vor der Blüte der beschriebenen Erscheinung 
erstaunlich klare Linien zieht (wenn wir auch seine 
erste Phase nur als eine Variante seiner zweiten 
ansehen und den Anfang dieser ersten Phase mit dem 
Lrscheinen der Modernen Dichtercharaktere auf 1885 
setzen): "Die Geschichte des übermenschen bei den 
Juzigdeutschen ist beinahe die Geschichte ihrer Be-
wegung." Diese Géschichte bestehe in drei Phasen: 
im "Versuch und Anspruch der Durchsetzung moderner 
Individualitat -.das war die Bewegung um Bleibtreu 
herum (1886 - 1889); in der Umkehr zu den kleinen 
Leuten mit messianistischen Hoffnungen - das ist die 
Gruppe um Hauptmann (1889 - 1892); und schliel3lich 
in der Flucht moderner Individuaiitaten in die Traum-
welt (hvgh. von mir M. S.), der phantastisch-mys-
tischen Bewegung, deren starkste Vertreter Richard 
"24 Dehmel and Stanislaw Przybyszawski sind. 
Lie Reaktion auf diese 3efindlichkeit der Welt ist 
der Auszug aus der primgren Wirklichkeit in eine sie 
verneinende oder ignorierende eelbstgeschaffene se-
kunddre, zweite, ,andere'. Das versucht man auch in 
der Lebensweise durch die ,Konventikel' zu verwirk-
lichen, bei denen wir jetzt nicht den allgemeinen 
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intellektuellen Oharakter hervorstellen möchten, die 
sie als Fortsetzung der naturalistischen Vereinsbil-
dung zeigen, sondern den jugenc' .stilhaften, den ,le-
bensref ormerischen'. Insofern stehen sie in einer 
Reihe mit esoterischen Versuchen, die jenseits von 
Kunst und Literatur beheimatet sind: mit Siedlungs-
bewegung, Vegetarismus, Freikörperkultur, "Sehnsucht 
nnc h Einswerden von Mensch und. Landschaft"25 , also 
mit Jugend- und Wandervogelbewegung. 
Für die Literatur können wir die Feststellung 
Walther Rehms geltend. machen: "Das Wirkliche und 
das Gedachte haben kaum mehr einen 3ezug aufeinan-
der, und das Gedachte ist nicht so sehr die Stei-
gerung der Wirklichkeit als vielmehr ihr völliges 
Gegenbild. "26 Wir würden etwas vorsichtiger formu- 
lieren: Der Jugendstildichter. und --literat versucht, 
sich auBerhalb der Wirklichkeit eine andere Welt 
aufzuhauen und fUr das Leben, wenigstens so weit 
wie die Kunst reicht, eine andere'Wirklichkeit ein-
zurichten. Man spricht vom "Anspruch éisthetischer, 
d. h. subjektivistischer Lebensformung", mit deren 
Hilfe "die Wirklichkeit in der Faktizitat ignoriert" 27  
(179) werden kann, und man versucht, diese andere 
Welt, die zweite Wirklichkeit, in ihrer allgemeinen 
Eigenart auch naher zu heschreiben: "Das Ich konf-
rontiert sich mit einer inhaltlich nicht mehr zu 
differenzierenden 'rotalitdt und versichert sich in 
dieser direkten Beziehung der eigenen Freiheit und 
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Unbedingtheit." Das sei gleichzusetzen einem "Auf- 
schwung des Ichs zu einem letzten, nicht mehr zu 
übersteigenden Bezirk, der jedoch, um gerade diese 
Bestimmung erfüllen zu können, jegliche inhaltliche 
Konkretisierung ausschlieSt." (152/153) Und: "Die 
Folge /der Asthetisierung der Wirklichkeit/ ist ein 
Ausweichén vor der Wirklichkeit, das auf zweierlei 
Wegen erfolgen kann. Einmal im Rückzug und Sich-Ver- 
schlieBen in Bezirke, in denen die Fiktion aufrecht - 
- erhaltén werden kann, als sei das Programm eines 
asthetischenLebensentwurfes durchfizhrbar; in Be- 
reiche also, in denen dem Subjekt noch Möglichkei- 
ten des Verfü.gens über die Elemente der Wirklichkeit 
offenstehen." Hierzu rechnet Horst Fritz charakte- 
ristischerweise unsere Motive der ,zweiten Ebene', 
also , "Innenraum, Park und. Gdrten. " ".Uie zweite Mög- 
lichkeit ist" nun: "Die /.../ Wirklichkeit wird im 
Pathos des subjektiven Entwurfes einfach überflogen." 
(100/101) 
Es ist nicht ohne Interesse, daB Georg Lukács die- 
ses ideelle und gecebenenfalls praktische (wie bei 
Dehmel, von dem ausgehend Horst Fritz verallgemei- 
nert) Streben des Jugendstils, sich eine cubjektive 
Welt zu schaffen und in sie künstlerisch oder such 
,lebensreformerisch.' auszuziehen, auch im philoso- 
phischen Denken der Zeit aufzeigt und es auch zur 
Literatur in Beziehung setzt (wenn er auch nicht 
,Jugendstil' sagt und unsere Auffassung über eine 
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Homogenitöt dessen, was zwischen Naturalismus und 
Expressionismus war, keineswegs 	würde): Bei 
Georg Simmel "stehen die verschiedenen Verhaltens- 
weisen der Menschen selbstáindig nebeneinander, schaf- 
fen selbstgndige Welten (hvgh. von mir, M. S.) 27----  
(354 ), und es gebe "keine eigentliche Objektwelt 
mehr /.../, sondern nur verschiedene Formen der le- 
bendigen Verhaltsensart der Wirklichkeit gegenüber." 
Er ziiiert Simmel: ",Das Wirksamwerden gewisser 
fundamentaler seelischer Krgfte und Impulse bedeu- 
tet; daB sie sich ein 0bjekt schaffen'" und vermerkt 
dazu:."Dieser erkenntnistheoretische Standpunkt Sim- 
mels zeigt eine auffallende Parallelitgt zu der ös- 
thetisehen Argumentation, unter 'der im Vorkriegsimpe- 
rialismus die Uberwindung des Naturalismus vor sich 
ging'/.../" (352) (und die er selber teilte bzw. zum 
Teil als junger Gelehrter und Essayist mitschuf.) 
Und noch einmal und noch konkreter: "(...) das Sub- 
jekt erschien sich selbst, bei aller relativisti- 
schen Resignation, als Schöpfer des geistigen fUni- 
versums, jedenfalls als jene Macht, die aus einem 
sonst sinnlosen Chaos - nach eigenem Vorbild, nach 
eigenem Ermessen, nach eigenen inneren Bediirfnis- 
sen - einen Kosmos der Ordnung schafft, ihm selbst- 
herrlich einen Sinn verleiht, ihn als Bereich sei-
ner Erlebnisse 	sich selbst erobert. Die Lebens- 
philosophie, sogar die Simmelsche, drückt dieses 
allgemeine Gefühl noch vorsichtiger aus, als es in 
der Literatur der imperialistischen Periode sonst  
zum Ausdruck kommt. (Man denke vor allem an die  
Lyrik Georges und Kilkes)." ( 389/390)  
"Der Zug zur unfreiwilligen 1'iufhebung der Wirk-  
lichkeit ist das Hauptmerkmal des gesramten Jugend- 
, 
stils. " ~ Dieser umfassenden These ►{orst Fritz'  
können wir zustimmen, bis auf das Adjektiv "unfrei-
willig", das wir nicht ganz recht deuten können. 
Eher.würden wir daf>;r ,angestrebt' oder sognr ,frei-  
willig' setzen.  
Die andere, vom J"ugendstil wirklich angestrebte  
Welt ist die der Kiinstlichkeit und der Kunst, Unter 
,Kiinstlichkeit' wollen wir eine durch die Kunst 
filtrierte Gestaltung verste hen, die in eine iiber- 
sichtliche, Regelmaigkeit aufweisende Natur ein-  
mündet, ein gehobenes, von der Gewöhnlichkeit und 
Alltdglichkeit abweichendes Vérhalten aufweist und  
einen symbolischen Seinsinhalt trö.gt pas Symbo- 
lische ist oft nicht mehr als des !-íöhere, das durch  
ein erlesenes Vokabular, eine das Individ.uelle be- 
tonende Anordnung der Wörter und der Motive, eine 
gleichm3l3ig durchhaltene Leidenschaftlichkeit oder  
gerade das Gegenteil: eine dac offen GeNhlsmái(3ige 
unterdrOckende Distanz erreicht und ostentativ her- 
ausgestellt wird. Diese erhabene Kiinstlichkeit ist  
die Jugendstilart Stef;7n Georges und_ sicherlich ist  
es kein Zufall, daB sie eher in der französischen  
Literatur dingfest gemacht wird, die auch fiir Stefan  
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George einiges hergab. Las ordnete man damals der 
Kategorie ,decadence' zu. Hermann Bahr zitiert un-
ter diesem Titel Barrés: ",Fuyons, rentrons dans 
l'artificiel!", was wohl eine Parole des deutschen 
Jugendstils sein könnte: ,Fliehen wir, wenden wir 
uns zum Kfi.nstlic hen' , and Maupassant: ",Ich behaup-
te, daB die Natur unsere Feindin ist und.daB wir 
immer get en sie ki mpfen müssen.' " 30 I)aiu gab auch 
das übric:, den Jugendstil mitbestimmende Ausland 
entscheidende Impulse. Nach Oscar Wilde sei es "die 
erste Pflicht des Lebens, so kiinstlich wie möglich 
zu sei.n, in der Dichtung könne man nur Dinge ge-
brauchen, die man im Leben auf(;ehört habe zu ge-
brauchen", and "die Natur, das Leben habe sich nach 
der Kunst, nach dieser kiinstlichen Kunst zu richten; 
der Weg gehe von der Kunst zur Natur, nicht um,e-
kehrt." 31 Das werk d'Annunzios, das die bleibend_--
s:te and intensivste Wirkung auf die Jugend.stillite-
raten, u. a. and vor allem nuf Heinrich Mann, mach- 
te, I1 piacere, kann als eine "Flucht aus einer (...) 
lebensunwerten and unertrriglichen Welt" gekennzeich-
net wenden, and eine weitere Fixierung der Idee des 
Buches besagt: "Wer diese /die Freude als oberstes 
Fluchtziel/ sucht, muB sich in eine kiinstliche Welt 
flüchten, in die des Selbstbetruges oder der kiinst-
lich zubereiteten Empfindung. "32  
Eng nebeneinander sind ,k'inst;lich' and ,kfinstle- 
risch' , als ob die sprachliche N4rie der heiden Wör- 
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ter sich auch auf das Begriffliche ersi;vuckte. tan 
versucht zundchst eine Welt aufzubauen, in der al-
les, iimbiente and Figuren, durch die Kunst bedingt 
wird, die Welt des schönen Scheins,eben die aber 
nicht als Schein, sondern als die gewíinschte, er-
lebbare and herstellbare Wirklichkeit in Opposi-
tion zur'abgelehnten and in diesem úinne überwind-
baren gewöhnlichen Wirklichkeit aufgefaBt and ver-
innerlicht werden soil, von dem Schöpfer, also dem 
Richter-Künstler and dem Leser-Kunstfreund. (Infol-
ge. der Ndhe der beiden Sphdren fiitll.en wir uns nicht 
berechtigt, obwohl ein oben stehender Satz uns da.zu. 
bewe;en müBte, dagegen aufzutreten, daB die Welt 
Stefan Georges in dieser Sphö.re, in der der Kunst, 
angesied.elt wird.) 
Der "a us der gegebenen sozialén Umwelt".hinaus-
f iihrende Ausweg des Jugendstil s - meint Herbert 
Lehnert - ist "ein anderes Reich artistischer i''rei-
heit " 33 and im Sinne des Satzes ,dasahre ist das 
Schöne' kommt Horst Fritz aufgrund der konkreten 
Analyse eines Dehmelschen Gedichts ("Der gröBere 
Meister") zu der Verallgemeinerung: "/.../ der im 
Naturalismus ausschlieBlich der Wirklichkeit zu-
geordnete Wahrheitsbegriff tritt im Rereich des 
Schönen auf. Zugleich besagt der 'Pitel dieses Ge-
dichts, daB die Trennung beider Bereiche eine Be-
wertung impliziert: Kunst ist der Wirklichkeit als 
eine höhere Sphö.re übergeordnet,' in ihr erst vermag 0 
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Wesenhaftes zu entstehen." 34 Von einer anderen War-
te aus kommt Wolfram Krömer zum selben Ergebnis: 
"in der deutschen und italienischen Literatur der 
Zeit um 1900 wird die Dichtung als Zugang zur Welt 
und zu ihr. em Urgrund aufgefagt. " 35 Trotz der iro-
nischen Distanz, ausgedrückt durch eine leichte 
Übrtreibung, müssen wir auch einen Satz wie: "Ziel 
des Jugendstils ist ein Volk von Künstlern und Ge-
nieBern, die Vision eines .total 4stheti ierten und 
werthaften Lebens, ein Schlaraffenland der Kiinstler" 36  
fair im wesentlichen r.ichtig anerkennen: Heinrich 
Manna Die kleine Stadt laBt sich von dieser Vision 
begeisrern. Peter Szondi spricht schlicht und ein-
fach von "einer kiinstlerischen zweiten Welt des 
Schönen." 37 Andere sehen eine "Schönheitsreligion" 
entstehen, insofern zu .Reiht, daB diese Welt der 
Kunst als das Reich der Erlösung, ,als eine noch 
mögliche Sinngebung des Lebens in gottlose.r Zeit 
erscheint: Die göttliche Schönheit "ist das Grund-
symbol aller symbol i sc hen :.)chul en, und hat in ihnen, 
sowohl bei den Pröraffaeliten wie 	bei Mallarme 
wie bei George immer wieder den Plan einer ochönheits-
religion gezeitigt." 38 1)abei wird unter Schönheit 
immer Kunstschönheit mitverstanden, und das wird 
bei sachlicheren Experten auch gesagt: Es gehe urn 
"ein allgegenwgrtiges Erlösungsbediirfnis", um "die 
Verschmelzun; mehr oder weniger tiefempfundener re-
ligiöser Rückstünde mit ne&uen, individualistischen 
- 1 15 - 
, Religionen' wie der des Da .ndysmus oder der des 
Übermenschentums - das Uanze izherwölbt durch einen 
pathetischen. Kult der Schönheit, also letzlich der. 
Kunst." 39 (Hvgh. von mir, M. S.) 
Die höchst;e Stufe dieser - niichtern gesagt - Orien-
tierunt; auf die :unst ist der Allen, das Leben 
selbst in Kunst zu verwandeln, "die Verwechslung 
von Kunst and Leben, j ene Verwec hslunt,, die den 
Ástnetismus bedingt. "40 In den Konventikeln hat 
mean es aucn im tatsdchlichen Leben zu verwirklichen 
versucht, man war wie z. B. Dehmel bes`:refit, "die 
eit;e.ne Person zum Kunstwerk zu bilden, in der Kunst 
des Lebens selbst Meister zu sein, den Nsthetischen . 
Schein mit der Unmittelbar_keit des Lebens selbst zu 
verhinden" and das sei "die Form, in der sich die 
Tendenz des dsthetischen Primats am greifbarsten 
auswirkt. "41 Horst Fritz schreibt anhand. der Poesie 
and des Lebens Richard Dehmels voce "Glaube(n), eine 
aus der tisthetischen Reflexion hereleitete Katego-
rie, n:4mlich die der Umwertung and Steit erung der 
Natur durch die Kunst, aus der Immanenz des Kunst-
werkes hinaus auf die RealitNt des Lebens iibertra-
gen zu können. "42 vas . war auch der Inhalt des Dan-
dysmus, wenn wir einem Leben im Schein einen Inhalt 
zuzuerkennen bereit sind: "Die erhabene Leistung des 
groBen Dandy liegt darin, ds[3 ér sich selbst zum 
Kunstwerk schafft, d .aí er an and in sich 6chönheit 
realisiert. Schönheit als Künstlichkeit, Schönheit 
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hkt der Phantasie, des Verstandes un.d des 	llens, 
-ils wíderna.t;ürliche und nutzlose Verwirklichung des 
s i; hetisclaen PrinLips ." 43  ( Wir verdanken dieser For- 
mulicrunr auch, daB sie die drei L;t;ichw6r.ter unserer 
lietr. , (tl ► t:a ung: 	chönheit, Kunst und. Ki.instlichkeit ver- 
f,irnt, ja sogar zue-i_nancie.r_ in. f3ezieliung setzt.) Gab- 
riele d' .tnnúnaio rang nach diesem Leben in der Kunst 
und schuf ouch den Fetisch des . Pri.nzips in Eleonore 
:Ouse,, der in dieser qualiOit seinerzeit ouch Heinrich 
Mann unbeg.renzte Rege.isreru.ng . entgegenhrachte. Sonst; 
aber schuf man im 3anne des Prinzips Kunstwel.ten 
und Kunbt:f.'iguren: Das wird in Ilein.r.ich - Manns .Uöi,tin- 
nen nóch zu zeigen sein. Über den Helden von I 1 
Pioce:re lesen wir: "Der Vater lehrt ihn, sein Leben 
a:l..s Kunstwerk aufzu.fassen und zu gestalten. (Oisognea 
fare la propria vita, come si fa un'opera d'arte.')"  
Mel- des Lehens ist - ouch hier dos Asthetische" - 
f i igt: der Verfa.,~er hinzu. 1144 Die For. tsetzung des its- 
lienisctien Zitats isi; iibrigens bémerkenswert, wéil 
sie d o s , Oich-als-Kunstwerk-Gest:o.lten' iiberhaupt auf 
d o s ouch au(3erl-la.ib des Jugendstx.is geltende Yrinr,ip 
des,S icla-selbsf;-Finder.- und.-Gest a li;en's der Ja.h.rhun- 
derte zuriickfiihrt : "3isogna che la vita d'un. •uomo 
d' int;ellet to sia opera di lui." ('vas Lehen eines 
ve.r_nunftbega.bten Menscheri muB sei.n eiűnes Werk 
sein.') 	 . 
I n dem Willen und 3estrehera., ein von •dem alltiig- 
lichen und ver..ein.rieif,lichenden ohwe_ichendes und in-- 
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sofern individuelles Leben zu gestalten., fair das  
sich die c,etiohene, nnch ihre.m vvesen ind .ividuelle  
Sphiire der Kunst anbietet, miissen wir die tiefste  
3chicht des jugendsti) . haf ten Rewu3tseins, der Ver-
haltensweise and des Kunstgestaltungswillens sehen. 
Lie hutonomie der 1'ersönlichkeit war seit der Klas-
sik, wenn sogar nicht seit Lessing, der zentrnle 
Inhnit des deutschen philosophischen- and k6nstle-
rischen Lenkens und. Formens. Wir können also von 
der L+'ort;setzun; einer Traditionslinie sprechen, wie  
es Rainer Stollmann tut, indem er auf "die Tradi-
tionslinie bürgerlicher Kunst" hinweist, "die auf der  
L 
í~utonomie beharrte. " 	Nur wird eine Tradition un- 
ter neuen Verh .ltnissen wirksnm. Zu diesen neuen  
Ve.rhijltn .issen rechnen wir den gescheiterten Versuch  
der neuen (naturlist;ischen) Generation and der er-  
sten der modernen Intelligenz, des Individuum in der  
id .eellen and ; ktionseinheit mit den Volksma ssen zu  
entfalten, d. h. üher die Vorstellung einer eher ab-
strakteri Harmonie mit der Gesellschnft und eines  
konkreten Zusrmmengehens mit ihrer traditionellen  
e_1 i t ren Fii nrungskraft dur. c h die Erf ü flung der. neu-
en .t+'orderungen und Möglichkeiten einer neuen Gesell-
scha.ftskultu.r hinauszugehen. Las Scheitern and die  
Einsicht brachten einen Rückschlag mit sich, der in  
i-iinsicht der Harmonisierung vom Einzelnen und Kollek-
tiven hinter die alte Vorstellung zurücking, indem  
jede f ögl ichkeit der gesellschaftlich mitbedingten  
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Verwirklichung des Sich-Findens und ►rich-Gestaltens 
der Persönlichkeit verworfen wurde. Eine klare, reich 
ausformulierte Einsicht heií3t bier: Einsicht in die 
Befindlichkeit der Gesellschaft. Eine eher vage Er-
kenntnis gab es fiber die moralische Möglichkeit des 
selbstöndigen ideellen Handelns, die in der Formie-
rung der . abhöngigen Individualisten zu einer gesell-
schaftlichen Gröl3e bestand, welche die (geistige) . 
Macht zu der eigenen heprdsentanz hat. (Von dieser 
Warte aus sired die Stiirmer und Drönger nicht Vor-
löufer der Jiingstdeutschen, d. h. der Naturalis- 
ten, sondern der Jugendstilliteraten; nur konnten 
jene bei ihrem Aufbruch die gesellschaftliche Kraft 
der Reprösentanz nicht hinter sich haben wie diese. 
Die Stiirmer und Drönger haben schon bei ikren er-
sten Regungen die Hoffnung verloren, sich wenigstens 
in der Form einer selbstöndigen und öuBerlich un-
abadngigen Haltung zu behaupten.) Das Ankommen in 
der Vorstellung der Sich-Verwirklichung in der Kunst 
ist der erste ungestüme Versuch der áelbstbehauptung 
auBerhalb der Gesellschaft. 
Aul3erhalb und oberhaib der Gesellschaft. In beiden 
Dimensionen, vor allem in der zweiten, und in alLen 
Motiven und Momenten dieser existentiellen und. kiinst-
lerischen Orientierung haben wir es mit Nietzsche zu 
tun: und zwar so sehr und so unmittelbar, da13 wir 
den Jugendstil nicht nur als die Periode der plötz-
lich hereinbrechenden, intensiven, breiten und all- 
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gemeingi.ilti,fen vdrkung Niel;zsches alP°'f'1 , m3G2n k''nnen, 
 
sondern in dieser Oirkung sein finuptmerk.1•a..i, cine 
bestimmende KateLori.e sehen diirY'en. I1as bedEa:,i ,:e:t zu-  
' 	Teich , dat3 wir den l-,c-eich tie;! 	:s7:;11 Puf  
...rscheinune,en erweiterq e die 1".1,0 	r~ 1L1,4- :i L :c:i'r droi. 
Jugends,i_1-k.benen - m-:p , ireretae nint  
oder nur indirekt erfassen, die aber u-:.  
lich vom Einfluf3 Nietzsches in der Litex°as.Fl:7 uad.  
Uenken der Ja.hrhundertwende zeu ,en a  
Hier miissen wir ein 	Hi.nderniE °c ~r€~aumer ~ 
 - MHn liest allerorts, 6.aB Ni ~ sc?ae gleich 	Zeit 
seiner er4t:en Rezeption, al.co im Jahrzehnv vor der  
Jahrhundertwende, und dann immer wieder ,mi6versten®  
den' wurde. In dieser Entsciiuldigunr, (Nietzsches)  
steckt das verschamte 1;ingestg.ndnis, am ? ukacs-schen  
Verdikt ;.iher den ,Prafaschisten' Nietzsche sei doch  
etwas d. ~ ran. Nafi ürlich ist etw1s daren. Nur mull van  
zur Kenntnis nef,men, dal3 jeder, der im Tnlutlte:bn  
der 'Menschen in seiner ceistiE;en Ges3.allt wei.tcr-  
lebt , - und umso mehr, je mehr er wci er•lebt - , ::AB®  
verstanden' oder ,mil3bx°aucht' wird 9 «. 	nr ch  
zeptionsbedingungen, weltanschaulic;her u nd po1Lt:d.-  
scher Ausrichtung, geistiger und. gefiihlsmdBiGer -.,n-  
l,age, :Denkf4hligkeit, Geschmack und noch anclez ~ n 
Motiven, die eine Rezeption beinflussen 9 gruppc:Ta  
weise, zeitbed.ingt und individuell Auf eiE;ene  
verst_inden und gebraucht wird© Vas betraf besonders  
Nietzsche, eine der facettenreichsten Figuren der  
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deutschen GeistesEeschichte, der dabei nicht nur 
Vieles and Unterschiedliches, gegebenenfalis Wider-
spriichliches sagte, _ sondern auch als Dichter in der 
metaphorischen t{edeweise groB war, oft selber in den 
Bann seiner Metaphern t;eriet and sie in die Niihe von 
konkreten Utopien brachte. Wer hat Nietzsche ,MiB-
verstandén': Alfred Rosenberg oder Thomas Mann? Ich 
;lau.be, keiner. I3eide nahen ihn auf ihre eigene Art 
verstangen. 
Lily Braun, Zeugin der Zeit, berichtet aus den Jah-
ren 189419. In einer kleinen Boheme-Weinstube sieht 
sie einen "satanischen" Dichter, einen groBen, tief-
briinetten Mann, zu seinen FijBen eine "entfiihrte d. -
nische 	 (Sie lrissen sich als Stanislaw 
Przybyszewski, dem wir schon in einer von etwas 
sp:ter stammenden Betrachtung Leo Bergs neben Richard 
Dehmel als Repriisentanten des Jugendstils begegneten, 
and seine diinische Frau Mucha identifizieren.) ",Mein 
Held!' begann er wieder, ,das wird. ein Kerl semi 
Kein w<,ischleppiger Lchmachtfetzen, der die Weiber 
anhimmelt, sondern einer, der zupackt wie ich! /.../. 
Keiner, der den Lahmen Krücken schenkt and den Blin-
den Brillen, sondern einer, der beiseite stöBt, was 
ihm im rege steht. Oder meint ihr, das Gesindel um 
uns sei was besseres wert?! Glaubt mir, wenn wir 
nicht emporkommen, die Starken, die Hartherzigen, 
dann wird das Gewürm, das Junge wirft wie die Ka-
ninchen, uns auffressen. Den Schwachen helfen 
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wUnscht ihr mit dem verwsserten Christenblut in 
den Adern? Nein, sage ich: den ochwaeher oen Ona-
denstoB geben, damit die Starken P1at7 1 ...?ten! 9 
(...). ,Es mu3 sich aber erst erweisen, wer die 
Starken sind', rief ich (d. h. Lily armJ,n, die da- 
malige begeisterte und überzeugte Sozialdfmokratin). 
,Erweisen? Nein, scnönste Frau, - wenn wire nur 7son 
uns selber wissen,' antwortete er  
es un'd ging nach 'oarschau, wo er einer der Begründer 
der modernen polnischen Poesie wurde. 
Hat Przybyszewski Nietzsche miBverstanden, als er 
trotz der Vermittlung durch eine dritte Person - 
Nietzsche beinahe zitiert? Ich glaube, nein. Er hat 
ihn auf seine Art, unter anderem nach dem Stand und 
nach der Anlage seiner sexuellen Potenz, verstanden 
und aufgrund seines Verstdndnipses Werke eplant und 
sein eigenes Leben stilisiert. 
Heinrich Hart vermittelt abrigens auch noch fr;ihe-
re Nietzsche-Erlebnisse. Der neue' "Zeitgeist" fiir 
die ehemaligen Naturalisten "wird am einfachsten 
durch den Namen Nietzsche gekennzeichnet. Ober Nacht 
war der .t?nilosoph der schrankenlosen icnsetzung aual 
dem 1)unkel ins heliste. Licht getreten. Alle indivi-
dualistisch-anarchistischen Bestrebungen empfingen 
durch ihn eine Art religiöser Vveihe. Mit /.../ Be-
geisterung /.../ wurde er zum FUhrer der neuen Ue-
neration proklamiert, er oder vielmehr sein Werk 
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Und n , )cle cm n Erlebnis Lily Brauns: In einer Ge-
sellschaft im 6ommer 1892 9 in der sich auch Suder-
lAann und Lili.encron befanden 9 "sprach man iiber die 
Notuendigkeit, den Sozialismuc durch den Individuk-
Aismus zu iiberwinden, die 6klavenmore1 durch die 
HerrenmorRl." Einer der Gesprdchsteilnehmer eifer-
te fr das "Recht der Adelsmenschen", das darin be-
stehe, "sich zu behaupten, seine Persönlichkeit 
auszuleben (...) ,Sofern man eine hat', meinte Li-
liencron lakonisch0 n48 
Mit sole her Skepsis und Niichternheit wird man denn 
nicht Jugendstilkiinstler. 
Die friihes!ee Kunde von der Oberflutung der i3ewuBt-
sein dUrch Nietzsche haben wir von 1886 in einem 
Brief von Hermann Conradi: "Der Keim zum Obermenschen 
liegt in jedem. Nur einem gelang die Tat: Nietzsche. 
- Er hat das dritte Testament . 6eschrieben. Geht und 
lest seinen Zarathustra - 1" 49 Laut Bruno Hille-
brands Dokumentensammlung bcginnt die begeisterte 
Aufnahme Nietzsches 1890, trotzdem diirfte der Satz 
Heinrich Harts, der dama:ls schon dabei war, nicht un-
bedingt ein Geddchtnisirrtum sein Zur Zeit des "kon-
sequenten Naturalismus /.../ war das biBchen 
• mus beinahe schon verbraucht, Nietzsche war noch 
nicht entdeckt0 " 5° Bis 1895 wurde Nietzsche immerhin 
allgemein bekannt. Damals beginnt schon ein interes-
sierter junger Mann und kiinftiger Literati seine Ent-
deckungsreise in den h5heren Sphdren des Geistes: 
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"xus den Notizen /Thomas Narins/ ergibt sich fiir die  
llatierung des Beginns seines Nietzsche-Studiums die 
Zeit um 1894/95." (Es geht um Jenseits von Gut und 
Böse und Der Fall Wagner.) 
Ober unserer dritten ébene schwebte schon der Geist 
Nietzsches: was also den Inhalt des Jugendstils an-
belangt.. Die Stelle der Kunst und des ;~;instlers in 
der Welt der Menschen, die Funktion der Kunst, "die  
Welt des schönen Scheins" zu sein, die Forderung an  
und die Notwendigkeit fiir des Individuum, eine geisti-
ge iieimstötte izber und au(3erhalb der alltö.glic 'hen 
Wirklichkeit zu finden, sind Zeu ;nisse nicht nur sei-
ner Wir.kun ;, sondern sogar der Übernahme seiner Leh-
ren. In dieser Behauptung seben wir uns in allen neu-  
eren und ge ;ebenenfalls dlteren Untersuchungen bestö:-
ti_gt, die sich mit Nietzsche und dieser Zeit befas-
sen. "Seine dauptfrage, die et'hisch und ontologisch  
formuliert und immer wieder verschieden heantwortet 
wird (und die ver. einfachend und mit reduziertem Be-
wuBtsein formelhaft such der Jugendstil stellt),  
ist die nach der Möglichkeit von , sch3nem Leber..'  "52 
(43) und: "Die regressive Magisierung und Mystifizie-
rung der Kunst /bei Nietzsche/ wird im dsthetischen  
BewuBtsein um 1Q00 eine wichtige Rolle spielen. Kunst 
k:arin ,Uanzheit' des Lebens nmlich in der Verbindung  
der Euplizitdt apollonischen und dionysischen Stre-
bens verwirklicnen oder auf sie verweisen (auch in  
der reduzierten r'orm der Gebö.rde und des Zeichens)." 
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(47) "(...) wichti`; allein ist, wie sehr Nietzsche" 
mit der iluffassung, wir haben nur den Schein und 
sol l en auch nicht darii ber hinausge hen, "/die/ ds 
thetische Sicht der Welt bejaht und wie tief sein 
Lebens ,efiihl dc lurch bestimmt wird, daB er in ei-
ner rein fiktíven, gdnzlich erdichteten Welt lebt 
und leben will, und daB neben dieser erdichteten 
Welt eine wahrere nicht einmal als die bessere und 
wünschenswer. t.(.rte erscheint. " 53 "Nietzsches Lebens-
lehre steht auch am Beginn von Rilkes'orphischem 
Werk. /.../. Lou .Andreas-Salome vermittelte Rilke 
Nietzsches Einischt, daB das Verhdltnis von Geist 
und Leben unter. dem Primat des Lebens gesehen wer-
den mull. Sie bekannte sich zur Intensitdt des Le-
bensgefühls, zum voraussetzungslosen Leben, das 
such den bchmerz nicht scheut. /.../. ,Einsamer, 
du gehst, den Weg zu dir selber' und , 3leibt der 
Erd .e treu', das sind. die Wahl sprüc he, die Rilke 
dem Zarathustra entnimmt. "54 
 
Lies al.les wird umgreifend als die Asthetisie-
rung des Lebens gekennzeichnet und könnte versuchs-
weise auch aus der L>elbstbewegung des Geistes, 
richtiger gesagt : aus der Reaktion auf die Wirk-
lichkeit und dem allgemeinen Geist der Zeit er-
klrt werden, also eine .Ueutung des Jugendstils 
abgeben, die auch ohne Nietzsche ausköme. (Natiár-
lich ware eine sole he Deutung kaum befriedigend.) 
Es gibt aber einen weiteren Bereich, der unmittel- 
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bar auf Nietzsche zuriickzufqhren ist and nicht im-
mer im Begriff des Jugendatils eufEenommen wird® Das 
ist die von Nietzsche bestimmte Art des Individuel-
len, das ,Arteigene 9 , die ,instinktsichere' Persön-
lichkeit, verkörpert in Figuren and Schick2a1en der 
literarischen Werke der Periode. Unsere vierte ibe-
ne 	eher vielleicht eine weitere Dimension - des 
Jugendstils heiBt also: Oberall, wo Nietzsches un-
mittelbare Wirkung um die Jahrhundertwende festzu-
stellen ist, geht es um Jugendstil. Kurz gesagt: 
Nietzsches Wirkung in all ihren Formen ist Jugend-
stil,und beinahe ist auch die Umkehrung dieses 
Satzes wahr: Alles, was friiher and heute ale Ju-
gendstil in der Literatur gait, geht l auf Nietz-
sches Wirkung zurück oder hö.tte wenigstens einen 
anderen Inhalt and eine andere Form ohne ihn. 
Der vom Naturalismus kommende Leo Berg hat im 
Bereich dieser vierten Ebene 1897 ein "groBes Durch-
einander" gesenen, ein "groBes Durcheinander der so-
zialen and geistiE,en Verhdltnisse, Vde, macht man ein 
Ende der Pöbelherrschaft, der 1'iacht der Zahlen, der 
Massen? Wie kommt wieder der zur Jerrschaft geborene 
Mann zur Gewalt? Wie ein neuer Adel der Besten, der 
Vornehmsten and Edelsten zustande? Das ist die groIe 
0 
Frage, die heute jeden ernsten Mann bewegt. n 55 Spd-
ter schafft man sine Ordnung in schwer einzuordnen-
den Erscheinungen dadurch, daB man sie auf eine ge-
meinsame ue11e zurückfiihrt: Lie Kunst zwischen 1900 
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und 1910 "begeistert rich /.../ an der Sch3nheit 
starker, voller, rauschender, urspriin ;licher Lebens-
kraft, ungehemmter, alles Menschliche tief ausschöp-
fender Daseinsfreude, die einen Zug zur Verrückt-
ízeit, zu Wollust und Grausamkeit hat: Renaissance-
menschen und geistverwandte Nachfahren /.../, Per-
sönlichkéiten, die jenseits von Gut und Böse stehen 
und bewuBt nur ihren geistigen und sinnlichen Trie-
ben rücksichtslos leben: Exotismus der Sinne /.../ 
ist überhaupt stets eng mit dsthetischer Lebensan-
schauung verbunden." 56 Heute sieht man diese iiber•-
wiltigende 'Nirkung Nietzsches um die Jahrhundert- . 
wende so: "Nietzsche stachelte (die) Jugend mit den 
ówörtern ,Genie', ,Instinkt', ,Herds', er proklamier-
te die Zweckfreiheit des Lebens, verherrlichte des-
sen rauschhaft-immanence Steigerungsföhi;keit. Er 
führte ein Leben auBerhalb der Gesellschaft /.../. 
Das alles machte Eindruck auf die jungen Literaten 
um 1.900, bestdtigte ihren Individualtrieb, ihren 
Drang zum antibiirgerlichen Abseits, zur exzentri-
schen Prof ilierung. Das aufkommende Massenzeital-
ter hatte parallel zu den Symptomen der Anonymitiit, 
der Aublöschung des Ich, des subalternen Funktio-
nierens, der sozialen Verelendung die Gegenhaltung 
hervorgebracht. " 57 Diese knappe L;childerunb der psy- 
chischen und künstlerischen Situation halten wir auch 
deshalb für aufschluJ reich, weil sie den EinfluB 
Nietzsches mit dem autonomen, auf gesellschaftliche 
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Impulse zurackführbaren 3ewu[3tseinsprozel3 zusammen- 
sieht, der ihm entgegent;earbeitet hát, dadurch ihn 
erst ermöglichte unci. zugleich verstdrkte. 
Nur kurz wollen wir darauf hinweisen, daf3 sich db- 
ser Linfluf3 natürlich nicht nur auf die Literatur be- 
schrdnkt, sondern auch auf die bi ldende Kunst er- 
streckt. Man spricht gewil3 zu Recht iáher "Endells 
,Übermenschen-Ornament' im Geiste Nietzsches" 58 und 
unser•j}ángst zitierter Gewdhrsmann sagt auch dies: 
"Der Zarathustra ist eine Fund.grube monierierter Bil- 
der, ist auch Signum des Ungeschmacks der Zeit." 59 
Er d.enkt dabei sicherlich u. a. an Fidus, an seinen 
nackten Jiángling in der Morgensonne auf dem einsamen 
Felsen und einige andere seiner Bildvorwürfe, die in 
der Tat als Zarathustra-Illustrationen gelten könnten 
und denen in ihrem verschwommenen und für den niede- 
ren Geschmack effektvollén Symbolismus das Triviale 
und Kitschige nicht abzusprechen ist. Man fragt sich 
nur, ob das Vergleichbare in den verschiedenen Kunst- 
medien einen ganz anderen Eindruck macht oder ob die- 
ses befremdend Absonderliche ouch den in der Sprache 
verwirklichten Hildern Nietzsches an2faftet. Wahr- • 
scheinlich geht es hier um die schrnale Grenze zwi- 
schen eigenartig Tragischem und Nur-Absonderlichem, 
zwi sc hen Erhabenem und Ldc her1 ic hem . 
Auf der anderen Seite diárfen wir den Einflul3 von 
Philosophisch-Kulturhistorischem auf die Literatur 
nicht nur auf Nietzsche beschrdnken. Ler Renaissan- 
- 128 - 
ce-Kult z. B., in seinen beiden Formen ala nostal-
gische Sehnsucht nach einer todesnahen Kunst-Idylle 
etwa bei Hofinennsthal und als Huldigung vor den rUck-
sichtslosen Kraftmenschen jenseite von Gut und 8öse 
mit guten Gewissen bei Heinrich Mann, geht natürlich 
auch auf Jakob Burckhardt zurick oder sogar überwie-
gend auf ihn, da bei Nietzsche diese Idee der Selbst-
verwirklichung des Rutonomen, •instin;ktsicheren und 
hemmungslosen Menschen eigentlich nur am Mande auf-
taucht und hinter der Macht- und Willensiuf3erung der 
Rassen in ihrer barbarischen Phase beinahe unbemerk-
bar bleibt. Und wie sehr such bei Burcknardt die 
,Nietzschesche', sogar in ihrer Konkretheit über sie 
hinausgehende sozialdarwinietiache Vorstellung von 
den Bewe;grii .nden der Gesc hic hte zu haben war, soil 
ein Satz von ihm zeigen (den er immerhin mit Beru 
fung auf die Philosophie des UnbewuRten von Eduard 
Hartmann formulierte): "Und nun ist das B& e auf Er-
den allerdings ein Teil der groBen weltgeschicht-
lichen Ökonomie; es ist die Gewalt, des Recht des 
StUrkeren fiber den Schwiicheren, vorgebildet schon 
in demjenigen Kampf ums Dasein, welcher die ganze 
Natur /.../ erfüll•t, weitergeffihrt in der Mensch-
heit /.../ durch Verdriingung reap. Vertilgung oder 
Knechtung schwcherer Rassen, schwcherer Völker in-
nerhalb desselben Staates und Volkes . " 6° Sonst hat 
einen der Vielleicht wichtigsten Inhelte dieses Kulta 
Leo 'erg schon bei seinem Entstehen scharfsichtig 
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fest/2;eha.lton g ° 0 Di o nrsten 9 lainotler und Ge ~ . ehx,ten 
d.or Renaissance Patalten sich so nk:hr aAnd handelten  
so bwwuBt 	Nihox°es 	de 0 oi.e fcot  
die ,-?od.elle dosceD: =6 .on  9  c,'af> wan ~ clt71 .to vc  
menschen traunt o AO61 1,10the no ~~:,2 ho, t s.,;' hex°Y i c:/ 
x'echt 9 weiCbn er ReL`h fá 7l.osc°3i '✓.hce-Kult und JugG'ndst?'~l bin° 
dend zustimmenfUgt "1de  
Begeisterung Nr die nenai ssance erx°ei cknt eben dar-
um oine solche Breite  9 uei.l sio auf in Stadium des  
gca.,tejgerten Persönlickakei{<;=l tes 9 	entfessel-  
ten und verfei.nex°ten bub je°;.tiv: tEt trifi°t D der Indi-  
vidualismus ist unbedingter und hiicter Lebenswex°t  
oilne jede lindung als an da;,: oigene SelbstoBS 62  Wi.e  
die bei.den im geistigen Lebm der Pori®de nebenoi®  
nonder da wtáx°eda. 9 zeigt ei.ne Biefstei.le Arthur  
6r;kanitzlex°s (vom 270 70 169?. an Hofwannsthal) g 00 Ge- 
lesen wird mancherllei. Burckhnrdt  9 Cultur der Renait, m 
sanee 9 Goethe  9  Annai en 9 Lossi ngs d .z amat oEntt.iax°fe 9  
Jonas Lie. etc. Besondo ~ .tie Nietzsche - zuletzt hat  
mich sein k;ch1akapitej, und da.s Bchi.uBged.icht zu  
 ~
o63Jenseit von Gut xfi d ~öse ex ~xif~e~o  
Eine so angesetzte und strulktux°ierte Vorstenung  
des Jugendsti,l z kann die Literatur der Zeit breitor  
ex°fatssen 9  ::1s das Begx°iff und S . chvex°h.alt des IVatur-  
alismus oder des Expx°essionismus 	die jewei.ls ei-  
gene lei,steno Mit ihrer Heranziehung ex°scheint die  
A.uif zKhluing der Namen 	folgendan Satz im eratexa K  
pitel des Buches Herbert Lehnerts 9 das in der Anlage  
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wohi, in der konkreten Verwirklichung wertiger dem 
hohen Anspruch ;eniágt 9 die Literatur der Zeit um die 
Jahrhunde °t'iende ale die des J14endstils darzubie-
ter , berechtigt: "Der deutsche Ju ;endstil (zu dem 
/.../ nicht nur die kunst ;ewerblichen K1einmeister, 
sondern auoh Wedekind, George, Hofmannsthc 1, Rilke, 
Heinrich 'land Thomas Munn zahlen) wollte das ,Leben', 
den Vitolismus, in echönes Spiel verwandelrr, üher 
den dsthetischen jinn in &Is Gatiihl des Le ,ers ein-
dringen. 0rdnungsbegriffe, die in der Wirklichkeit 
fragwürdig. getforden waren, soilten den echönen Schein 
des Lebens orgnnisieren. ' " 64 (22) Sogar eine andere 
'eátstellung des Verfassere darf ale diskutabel, wenn 
such nicht in ihrem wertenden Inhalt ohne weiteres 
als akzeptabel, an;esehen werden: Der Jugendstil "ist 
eine. groí e Epoche, di = sich in der Que1i t it ihrer li-
terarischen Leistungen mit der der Klassik and 1oman-
tik messen kann, in der FUlle der Talente diese über--
trifft. Sie wurde getragen von den Söhnen des biir-
gerlichen Zeitalters, die ihre Freiheit in der Li-
teratur suchten." (8) Der Anwendung dieses breiten 
and i.m literaturhistorischen Denken m. E. verbind-
l3.chen Begrirfs auf einzelne zeitbestimmende Auto-
ren begegnen wir immer wieder. Heinrich and Thomas 
Mann - l e sen wir - "haben gl ei c hermo (en an einem /.../ 
zentralen I)enkrnotiv des Usthetischen Normensystems 
der literarirchen Moderne um l')00 tell: /©© o/ einer 
Theorie der Kunst als einer neuen, den Zw::ngmechanis- 
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men und der HhBlichkeif des banglen Lebens enth®be-  
nen 9 dHs .liasein iáberhöhenden bL!,c„Po deutenden Wirk®  
lichukeit . 9065 .(89) Was Thomas Mann ~;:1~ ei ~~ 9 R)ri.gen,,,  
aufgrund dar friihen Eovellen 9 bet ~.Ni.fft 9 sei i'estzu-  
stellen "erstens eira ur°undgestua 9 der sich .zcdar nicht  
in der Proktlemation ei.::es Kultes der 9 L-clnönheit 9 er-  
geht  9 wohZ aber die Atti.tüde impaasi.bler Üerachtung  
der Wirklichkeit ale jenes BQrei.ches 9 i d.em ► ;mm- 
heit land Groteske des base.ins manifesf`, werden 9 ana  
ninmt. /.../. Zweitens wird áleutlich 9 wie verfehlt  
es viire 9 Thomas Ntanns SelbJtaussage 9 die irr ti.onale  
Lebens-Romantik Ni.etzsches hcbe er zu keiner Zeit  
9 wörtlich' (X1 9 110) genodmmen 9 okarv= weiteres zu traum  
ens Zu offensichtlich bildet eben :,ie einen wichti-
gen Orientierungsrs.hmen seiner ersten erzAhlerischen  
Versuche a 10 (94) iJber den 1 rotagonisten von Ascaxiio  
und Gioconda_  Hofmannsthals meint Wolfram E~rötmer: "Ab® ~--  
stand vom ',ebon y Estheti.eche Gesta,ltung des Lebens,  
isthetisch ge?aieBende Heltung und' damit Steigerung  
und gleichzeiti.g Oborvindung des Lebens, das ergibt  
sich :l.s Ziel Ascanios"66 (52) q und iiber den lyri®  
schen Helden und seinen Autor, Stefan George: °'Auch  
der Her°rscher /Algabe1/, d n die Gedichte dieses Werm 
kea3 darsteAien, , iet dem Autor nicht nur in seiner  
Vorliebe f ür die Abaco derung von der Menge und Air 
die feierliche tebard .e verwandt 9 sondern offenbar 
auch in genieBenden Künstler°tumo Er schafft zu seim  
nem eggenen und einsamen GenuB ei.ne künstlich= Welt,  
/.../  unterixbdische G-rten und Sale /.../."  (111)  
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Selten hat ein literarisches Werk die Merkmale einer 
Periode in einer Vollstandigkeit und Ausschliet3lich- 
keit dargeboten wie die Göttinnen Heinrich Manns 
(1903) die des Jugendstils. Die Anlage des Romans 
könnte gleich als ein Versuch angesehen werden, ein 
in dieser Klarheit nicht vorhandenes Iddenprogramm 
und eine theoretische Poetologie in der asthetischen 
Praxis und den Traditionen der deutschen Literatur 
entsprechend beispielhaft zu verwirklichen. Die Tri- 
logie ist nö.mlich ein Lntwicklungsroman; die Drei- 
teilung entspricht den drei Lebensstufen oder bes- 
ser: Seinsebenen der Heldin, der Herzogin violante 
von Assy. Sie gestalten die drei LebensformPn, die 
das Jugendstil-Weltbild in Frage kommen und/oder 
von der Jugendstil-Ideologie verk>;ndet wurden und 	. . 
die insgesatt auf eine Konkretisierung der Anthropo- 
logie Nietzsches zuriickgehen. Alle drei Útufen di e- 
nen der Selbstverwirklichung eines höheren Menschen, 
und die Richtung der Steigerung wird durch die Ent- 
wicklung der. bestehenden Welt und der Schaffurig ei- 
ner fiktiven Wirklicnkeit bestimmt. In dem N:sl3e, wie 
die lieldin sich der Alltagswelt entzieht, kommt sie 
zu sich, zum Tiefsten und Höheren in sich selbst, zu 
ihrer wahren Persönlichkeit, vollbringt sie den "Wil-
len zu mir selbst . "6? (432 ) Der erste Selbstfindungs- 
versuch steht unter dem Zeichen des , Willens zur Macht' , 
aber unter einer falschen Voraussetzung: Sie will in 
vollem BewuBtsein ihres höheren Menschentums und der 
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dPr ~~ <°a;, ,e , oer "wi.l . l errl,osen T_,eih er 
'411 iÍi P ser EienC;hfipfn  to , ir e  i rr @3 s 	sht;et'1 ssenen  
(n), ea^a , r; in "Ifi8 ,w Í~e? t , Aberri quben und 'Prag-  
14 	/ r Ilss ~ 	~I 11F' i i. 	~. ~ ,á, ~ l . ~,ht 9 i.hr ~~n~ 	, ~ v°faQm 	verwix°k ~f i cheTn, "iiber  
r,fn%imhei i und Ot;4rke oig1 Fdej nh der ~rei _ taeit nufzu-  
i r;ht;erA". 01 ) Das ~ 'It; mit c:herr di esen Massern nicht  
trrrd isi, ihrnen n .i . r,ht; anp;emes2erno Die erst;e St;ufe ist  
„l F,() der Ver°such, in cier. E;eErPhernen Welt, sie  ver~n- 
und d-i;; i st von vornher•ein ein  
t'. ;  i ;áPher WFw'g. Jr: muii =In der IInfhi&ei . t der Massen  
;,c• ~lU~ ~ ~,~~~~~ 9 etwas andex°es als :Jkl.iven und t;esichts-  
,And ::,0) ,:4E:° , gaziose Kreaturer, FAA 	Die anderen bei-  
i err '{Fjr,- i c:t,e der 6elbsi;verwi.rki. ictiung sind demgegen-  
er° cAstuk°ungert einer im bixnne der Jugendst-;i.lideo-  
möl i cherr und WirAschharen oder sogar notwen-  
'yi .i;c;cr Entf.aLa;ung. I)ie ersto vollzieht sicrz mit dem  
:t<,.i ra t : T i t t; in die  t„e1 t dc.1- Kunst; und der pr. unkvol . l en 
und gehobenen iS.iinstlic,ir!Kc:it: in ei _ nerr7 Ambient* von  
durch ihre instinkte und von clep Kunst; beherrschten 
N ,ansr,hexle "Die li:i der /.../, din antf mich warten,  
s .i trcl une ra;et: z i ic he 	/.../. Das Leben von ei- 
ii. geri tausc-;nca Menscher ohne Sinn und Oc hi cksal 'i.st  
oxns /.../ völ.l.ig 61eicirgi.ilti.t;o `° (245) I7iese Sei .ns-
stul'e er.wei st; sich zwar als reich an inneren 1Lrleb-  
ni.ssFn  9 jedoch uls unvol.lkommen ohne ei .ne 1Tereini-  
girrng der Kunst mit einer irr=; t;iona.7 en und triebhaf-  
.f  en .l,ehonssubst=ar ~.z: Es gibf, keine Kunst ohne Liebe.  
Auch ,Liebe' ist etwas mehr, als was das Wort ge- 
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wöhnlich bedeutet, also ein pars pro toto: ein Sym-
bol fiir das Díonysische, das dann zum Vorherrschen-
den neben und fiber dem Apollonischen wird. Das ist 
ein in der östhetischen Verwirklichung etwas schwie- 
riges Unternehnon, ,das Leben in Kunst zu verwandeln': 
Es geht nicht.so sehr im als eher am Menschen vor 
sich, auf jeden Fall geht es mit vollem BewuBtsein 
und nach seiner (des Tutors) und ihrer (der Heldin) 
Absicht um etwas Höheres. "Mein Leben" - meint sie 
"/.../ ist ein Kunstwerk, das schon vor meiner Ge-
burt vollendet war:'das ist mein Glaube. Ich habe 
es nur durchzuspielen, bis zu Ende» (476) Im Mit-
telpuinkt und in der Erfiillung des Lebens der Her-
zogin von Assy bzw. in ihren Anforderungen an die 
Begleitfiguren ihres Schaltens und Waltens steht 
dos ungenemmt Kreatürliche, der geheimnisvolle, ge-
sellschaftsunabhdngige Lebenygrund, das ,Instinkt-
sichere' . Das führt sie in die Neihe ihrer Schwester 
in der Fiktionswelt der Literatur, der Zeit, in der 
soziale Unterschiede zur Wesensbestimmung des Men-
schen nichts mehr gelten, in die Mlle von Lulu in 
der'Büchse der Pandora und zur letzten und höchsten 
Evtüllung, zur Todessehnsucht in Liebe, also zur Ein-
hei ,t von ,Liebe und Tod'. 
Das ist - wie gesagt - nur die Anlage, die Idee der . 
Handlung und der Lebensweg der Protagonistin. Sonst 
aber machen jede Figur, jede Episode, jedes Moment, 
Landschafts- und Milieubeschreibung, Dialog, innerer 
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PioncLo 	5-;w. Die Liö!Ainnen zu oiner Enzyklopddie 
dor.]J 	rti1, n1'-;her Rehm sabt dazu (er meint 
67:1LA nych Liebe 	heinrirh Winn "bet;eit:tert sich, 
tvxer dem Einflu3 Nietzscnes, in Oner, Exotismus der 
Sinne far da s Urae, GroBartiL;u, ,f-116, Starke, Ver-
ruchte, Lebendige, ffir das voile Cegenteil dessen, 
',JCE ihm, dem K;instler, selbst ,f6,1:1t, far Menschen, 
frei und sicher, nur um stark far sich allein, 
oerrEwherlich ihrem Ich, ihrem Wollen un4 Wanschen', 
er Kuns 'Au leben, rcksichtslcs,Eich und die 
Lelt genieBend, euf den H6hen des Lebens wandeln 
Imd es ouch meistorn /.../." 68 (40) Die beiden Ro- • 
mane sind "Werke, in denen sich die grenzenlose Re-
geisterung fir den schrankenlosen Individualismus 
und far die Liebe in der sinnlichsten, dicntesten 
F(17.m rauschhaff; in einer wilden Hatz von bunten Ru- 
paradoxen uesprhcnen und schier unglaublich 
anmutenden Ereibnissen volt Lebenswut nuntobt."(41) 
6o z. B. gehört die Ahnenreihe der Heroin und sie 
u(elbst in die 6parte ,kcinaissoncekult ale Gestaltung 
tc! ,A Obermenscnen'. Pierluigi von Assy hat "in Turin, 
,arsenau und Neapel Allianzen erthndelt und Höfe ent- 
weit. Lie Königin von Polen war ihm hold, er brach-
te ihretwegen fanf ;:)chlachtizen um und ward nalb tot 
gestochen. 6o er vorbeikam, da klingelte cold in 
hellen Hnufen. War es zu Lnde, so verstand er neues 
zu rirtcnen. 6ein Leben war voll Flitter, Intriben, 
141(11. 7 en und verliebten krauen. Er diente der Repli- 
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blik Venedig e 	ernannte ihn zu i hrern i rovect i. t ;or 
Dulrna tien, und er regierte dns Land wie din g1 iick- 
liche Gythere unter ldosene;ewinden e mit e -hohF>e;em 
Ke1chglas und den Arm urn jene milchwei.(3e 6chul t;er. 
Er starb unt;er ScherAen, höf'lich, nnc hsichtit; mit 
den L;iinden der nnderPn und zur Ideue qher die eir,enen 
nicht gene:lt;t. 
. Auch bamsone von Assy etnnd in Diensten der t,epu- 
blik, als ihr Uenersl. Fiir eine kunstreich gego;;se- . 
ne Kanone mit zwei Löwen darnuf verknufte er die 
aadt; Bergamo dem König von Frnnkreichs Dann eroberm 
te er 'sie zur'ick, weil er nuch den c.ierier hnben 
wollte, der d.rinnen sari. Aber die Erst6rmunp; koste- 
te ihn zu viele von seinen teuer bez>3hlten, reich 
und schn ger;isteten Soldaten; im Zorn l.i . ef3 er di.e 
Kanone ei.nschmel zen und den Kiinstler  
Sein Leben war erfiill t von purpurnen Zelten nuf ver- 
brennten Feldern, den r'ackelziigen nnckter Knahen und 
MErrmorbildern, besprengt mi!: , 31ut. Er st,Hrb stehend, 
eine Kugel in der Seite und zaul.' den Li.pperr einen 
horazischen Vers." Durch 	Leben von uuy und Ulu-  
tier von Assy "wiilzten sich Messen zer. st.iáckelter 
Leiher, verzerrter Mupt,er in 'I'urbenen, bleicher ' 
1jrnuen mit flehend emporgehnitenen S4ugl ingen, in 
weiBen St6dten, die schaudernci hinnti)hli.ckten quf 
blutgerötete Meere.'°
69 
 (13%14) Der Urahn 9 der Nor- 
mr ► nne Björn Jernsi.cte "ankerre im Lit,urisct,en Meer 
vor eincr St3c'.t, die ihm stark sch:ien. laesh:llh schick- 
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te (»r, ot: en hi . rrf; i n an urq J' und 	i r , , Isof : e r sei. ihr 
Prf und, er ~~~ LLE~ si r, n t.-atf'era 1w - :arra unt im Dom be- 
f,r• ~ `.f rt wr:r.cleir, dF'nra rnr .l i F= re t;ndkr- , nlc. Tlio dummen  
1:iari.:;t,ort tou.f'ton it'trt. Der 	'rntiE;rl,ur flor ► ,eini f ;en trul;  
den 'J'ot,err zur K!tt.hedro.l.e, 	spr ~ rtat' er rius dem Sor- 
ge, PUS den N;ii,nteln flo<<,en Schwf=rtE;r, ea het;.inn ei . n . 
t"röhliches úemetzel. miter den f:nt,;e ►:zt;eri 	rister.r- 
mdnnEarrt. " (14) "Uo wie diese f' ► irt1' , w,arr'ra rifle Ass,y  
iihE'r die Ercle geschri t,ten. Sie al le wraren '.HPnnchen  
der Entzweiunt,, der ►,chwr.merez a des ►Znuher und der 
heit3en, plötzlichen Liebe. /.../. 6'oeral.L empr'n.nden . 
die ;,c1w-achen, d.sts weiche unc.l;feicE; Volk, ihre lachen-
de ijrausramkeii; und i hr. e harte, fremde Verrarhtung.  
/. . ./. Uie wmren unhedenkl _ i.ctre Ahc;rtt ourer /. . ./, 
r;toLz und dFir.st;end nach 6röf3e /.../, blar;,bef'1 eckte  
I~~ 1luzinicrte /.../, und wie de.r. Heide F3jö.r.rt ,tern:,ide 
so frei und unverwundbrzr." (1 1.)) 
Pas sl eht am Anfang des .ldom,:ans ral: , tárundlegung und 
Vorbereitune seiner. Iciee und 1t`tmosphgre. Vor dem Ein-  
tritt in ihre dritte .Lehenspha::e gedenkt die ►lerzor;in  
wieder ihrer Ahnen, die diese höchste Seinsstufe ihr  
anscheinend vorgelebt hr;ben: "Meine Vi3iterl /.../.  
Ihre .I3egierften waren zahllos, wie meine. Sie trachte-
ten, wie ich, nach allem, was wö.rmt, mundet, sich  
pig anfühlt, -erschlafft, reizt, selig macht. Und um 
alles zu besitzen, zerstampften und töteten sie al-  
les, lfachend, aus blo(3er Liebe. ►wie ihre Augen ge-  
blitzt haben mü:;sen ! Sie waren f;ewif3 rotwangig, mit 
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lenren b).on0e 	 -IfJren und breiten F)chultern. 
6ie brachen 	Vertriige, trauteo nur ihresgleichen, 
hei5chten Viimtent6wer 	Morgengaben, verhinderten 
die Lrnten une triumphierten iiber ausgehunGerte 
te. /.../ vjo haben sie ie verachtet, die schften, 
weichen Sklaven, iiber die sie hereingebrocben wa-
renl" (487) 
Grundvovstellung und der oortschatz weisen di-
rekt but' Nietzsche zur;ick. Er feierte auch die "Kuhn-
heit vornehmer Hassen, toll, absurd, plötzlich, wie 
sic sich huBert, des Unberechenbare, das Unwahrschein-
liche selbst ihrer Unternehmungen /.../, i_hre Gleich- 
itikeit und Verachtung gegen Sicherheit, Leib, Le-
ben, ,iehaf,on, ihre eatsetzliche Heiterkeit und miefc 
der Lust in allem Zerstören, in alien V;o1nsten des 
Gies und der brnuoamkeit /.../" 70 ihm schwebtr) auch 
vor: "Stolz, l'thos der Distanz, die groBe Verentwor-
tuna, der (lbe - -at, die pruchtvolle AnimaliUit, die 
krieerischeu und eroberungslusticen Instinkte, die 
Vergöttlichunc. der Leidenscivafi, der Rache, der List, 
des Zorns, der tvollust, des Abenteuers, der hrkennt-
nis /.../, ;3chönheit, Weishet, Macht, Pracht und Ge-
fahrlichkeit de .ypus Mensch: der Zielo setzende, 
der ,zukiinftige Men;, ch'." 7/ Nur besteht ein Unter-
schied zwischen den Visionen eines Philosophen, der 
Dichter ist, und den etas verkrampften VorstelJun-
gen einer Literatur, die der Mode folEt. Liegt des 
an wörtern wie ".u0oBe Verentwortung", "Typu2 Mensch" 
- 139 - 
und "der. Ziel.e ret,r,enríe" ,Liv, nrch odor nn no :h weniger  
I'n[3h. ■ rem und : ► u13F;rtext1 i. , !hem wie der insq(z des Le-
11s? L:chwer zu ::t't;en.  
I m llom,rn geht, es in cíiesf:m ; . on h is t,u•rc och1u[3. In  
der Sterbensph3re ei.nes iibermcn:;c:h].ict'en Lehens in  
Kunst und Liebe sprir,l•'t, sick die lieldi n mit dem Ge-  
d.ankcn tin ikre Ahner' Mut zu: ".Cch w tr ebenso st,arkl  
Bin ich nic h t die :Mc ht: er von Ua1•ken , in d.eren Le-  
bf:nslqu.fr,n sich die Körper der :3esiet;ten Mutter'? Wie  
viele muf3ten wohl un±.ergeher' oder verkiimmern, c3;Amit  
dlas Gehen nines Assy frei, unE-,ehemm}., grof3 und schön  
werde? Er hat sic nie t;ezizhi t; ! L:r r'rlhm sic kin, er  
hielt sich aller Opfer wert, er rjnt;te den Nut dAzu  
und. das gute uéwissen1" 72 (655)  
Uot;r das Zeitkritische im Roman artikuliert sich  
in den Katet;orien Renoissance und Kuns ~ . l;in I,eben im  
l-iandeln. sei nicht mehr möglich, als kr. sqtz bietet  
sich nur noch die Kunst nn: "Du möchtest /.../ GroBes  
tun und sond.erhare Dinhe erlehen' - wird zu einem  
Knnben. gesa.gt , der spit:er noch der Partner der Hel-  
din in ihrer Lebens- und. Liebeser. i'6l1ung sein wird.  
"Aber begrei£e doch, rin[3 dies Riles durch die Kunst  
geschieht. Sieh doch, ouch die Tracht; der grof3en Zei-  
ten - wer darf sie heute noch nnlee,en? Ein Maler. "(392)  
An ihm wird auch eine Jugendstil-í'iidagogik ausveiibt  
in dem ',Anne, das einzig Wertvolle und Wirkliche im  
Leben sei die Kunst: "Jede seiner Vo.rstellungen soil  
ein schönes Bild sein, jeder se-iner Gedankeng ~nge 
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soil ins; Reich der Kunst münrien o" (3.5 0 ) an i.hm  
&inn a«ch der uegc;nsat z .k'ersönl.ichkeit a Masse, i n 
dieser Konkretheit sor nicht mehl2 11ief,zschesciaer 9 
sondern eher I,.angbel'Anscher YriiEs; ➢ aYag 9 exempli.fizi . ert  
" 1'•zucende bedrqcktex° 6.kl-avan" ;ag t e r , bevor e~ 
zu den Anar.c;hi_sf,erl gl , ht 	"wol].en wir erlösen /, o 	o/o 
wir sind entschl.ossen, der Freiheit und d.em flech-  
te der Persönlichkeit unser Leben darzubringen und  
rufen zum Kampfe au t° gegen den Bozialismu ,  9 der sic  
beide vergewaltigt." (615) 1)ie Aul3enwelt; ist such 
sonst die Sthtte der Vergewalti.gung des Men:;chen und  
die ldel;tung d ,Avor, also c1:as FluchtZie1 9 ist die 
Kunst: "Vor den Ver€;ewalti.gungen durch Menschera° 0 - 
sME;t e irle Frauen!'i.Rur des komnns- "bin ich zu ihnen  
/den Kunstwerken/ gefliichtet 9 die so fe i erlich zu  
mir sprechen, und d:abei so inni 	Ich versclawinde  
in ihnen, ich veresse den Menschen 9 der ich war,  
und wie mil3hsndelt und entwürríigt er von andern Men- • 
schen w a r, a und es hleibt von mir nichts iibrit; 9 :ils 
das 	erwarmt im 3onnenscheá.n der i3i.ldero °°(4n8)  
Jer Roman ist aber nicht nur im :Ideellen sozusagPn  
eixie literarische Auferbeitung der k'hilosophi.e und  
der AnthropolQgie de s Jugendstils 9 Fr ist s uc h in 
den bul3eren Merkmalen, die wir in den ersten heMen  
,l:benen' zu nennen versuchten, eine reichh€{11;iI;e  
Fundgrube jugendstilnafter k;tilgesi;en und iaest€atungs-  
momente. Jedes Landschaftsbi ld, sowohl der unberiihr-  
ten als auch der gestalteten Natur ist im W.nne ei,- 
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ncr Welt des rch'rinen .icheins W:ili::iert;; von heiden 
r°;:: ht es eine rcichliche [i'iille, und d.ie: er Rei(!htum 
i rt, selbst (: i.n .hnr•ak +:,Kris ►; i.kum des t'eriodenstils. 
c.,rrne weitere 	wollen wir. nur je ein fieispiel 
rrnfiinren; sie sprPcheri ohnehin f;ir aich. Nur bei dem 
ers'-en weisen wir auf die bezeichrACnde btili sierunGs- 
wei sP des Juf;endst;ils, zundchst: in der hildenden Kunst 
urad in ihrer [dachfol€;e auch in der Literatur, hin: 
•'uf (í'.Le. Ann:iherung der unhelehten IJra tur und der 1 e - 
ben(tigen vNelt (Tier und. Mensch), so d9f3 béi im ;.Anne 
rtes a`erio(1enst;i_ls p;elu.n€;even liilderri die beiden 6e- 
reicí:o durch jtil.isierung ausgF:c,.lichen werden. ji,i- 
ne ;Ani)eit= hildet sich durch -Vermenschli.chunt; der 
(;r,ton und die T;nthumani9ierung der let,zt;erPn. 
" Wenn sie - an 'den blauen í'ar,en rich i hrem (fart.en 
iibe.rsetzte, so f.'uhr die 6onnE: mit ihr, nls nin E;ol- 
(jen(.r 	 Jr% sr((3 nuf einem belptiin, der t,ruf; ihn 
von einer elle zur sn-iern. Und (:r :Lnndet;e- mit ihr, 
und sie spi.el+;e mit ihr.em 'reunde. A.;ie [iaschten sich. 
Lr erklet tertF, einen maulhePrbnum oder eme r'ichte; 
seine T.rit;te Mnt;(;rlie(3en la.ut;er gelhe bpuren. ll.ann 
wirr1 aus ihm ei.n Líirte, er hieB Daphnis. 	selber 
war. Uhloe. tie wend einen Krnnz von Veilchen und 
krdnt;e ihn ‚omit" usw. (18) Und dann ei_ne typische 
,t'arksszene' : • "Sie wanderte rastlos umher vor den 
besc;hnir;tenen .AE:ineichen. Manche ihrer Wdnde sah 
sie wei(3überrieselt, und voll t;rol3er bla.sser `1'ropfen, 
die Rosen wnren; vor andern hielt mit oussehr(:i.t;r.;em 
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Schleier die Finsternis Wache. Schimrnernd and leicht 
st:ind der Springquell im weiten, silbern überperlten 
Himmel. /lus den groBen Uchalen auf der ►fa.lustrade 
floB mit dem 6chlinggewdchs ein Bach von silbernem 
Licht ohne Laut die Terrasse hinab. Er verbreitete 
sich drunten über die schlafenden Kronen der. Oliven, 
er durchrann den Ir.rgarten des Weins, un .d ergof3 sich 
ins Wal and in die Ferne. Steinerne Inseln, Kriinze 
gleiBender Gdrten schwammen in ihm, and er brach sich 
an starren Mauern von Zypressen." (477) Fiktive Kunst-
bilder werden beschrieben oder Bildentwü.rfe entwickelt, 
die alle betont Jugend.st;ilcharekter haben. Ein Mater 
se t, wie er die Hand einer Frau malen will: "in dem 
Augenblick, wo sie den braunen Kopf eines Kneben 
streichelt, der unter ihrer trdgen LiebkosunK zit-
tert and keucht, oder wie sie die zerrupften 131.tter 
einer. dunklen Rose hinausstreut in einer schwülen 
Wind ... Wo sehe ich dagegen die Hand der Herzogin? 
Auf der. bilderr.eichen Wdlbung einer kbstlichen Vase. 
►pie gleitet an den Profilers der Figurer entlang. Die 
• M nade taumelt, die Nymphe lacht, and ein Widerschein 
ihres ewigen Pranc,ens Íii It auf die verú ngliche Hand." 
(285) Vie Vorstellungswelt des Autorp ist also so sebr 
auf .den Zeit ;eschmack fixiert, daB sogar dq . s, was er 
durch den. Mund des Malers ablehn.t oder wenigstens 
als weniLer gestaltungswürdig erachtet, unzweifelhaf-
ten Jugends't, i' c harakter hat. Diese Welt and Vorstel-
lungswelt ist dann so ausschlieBlich lurch eine ein- 
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z i r,f; 1rt, t,i J c! k ► r , i't: i rkr' . i t; be s t. i.mm t, d:c f3 w i r hei. einem  
;,:i i, z, in S -i . r;h hP t; rr ► chi;E3t,, nir;h1: wi ssen k'rinnt;en, oh  
er e -ir ► e t'ik ►.iv-tehen•j i(:.e Fifprzr he: - r.tireibt (dns tut 
er) octer die Wiodernhe e i nFr z.eitf;ern'ií3er ► ► ~uchil ~ 
l u:>tr;rt;ion i . ryt :"wie wn.r. ►.ete, 1m (Jelnder steif nuf-  
v;Pri chLet, mit hernhhiingr:nden Armen, den Kopf im  
i1; ► c.•,kon. " (4??) 
 
M ne IS.orizent;rr;i,:i _ on und int;onsitit; der Pnerkmale des 
l'eri6denst;il s (im wr?it;eperr Sxnne) zeie;t dns erst,e  
K.;al,i rel des dri Lten, des "Venus"-(3r,nde:_., d7s in die-
ser seiner UgenP;rt; krurn zu i:iher.biet:e;rr irt. tlier  
hqhc;n wir miles auf de.r. I ►hchst;en ■ t;til'e beisammen: 
dion,y9isohe und spolloni.'sr.he Pi€;uren und t;rrsF:mhles,  
d ie andere Art der i,.3t:i 1'l . sle.,rllnfr, niimli cly die Myt:ho.] o-  
t i.si erunf, von nls e:rleh±; h:i.nt;estellten. Menrchenf;é- 
,t:cl. t:en, wo der Pnn die zene .heher. rscht - "ein  
,., tr_ u ppi f;er, 'I' i er , hriinsti.f; und t ;efrd(3igen nicks" 
(495) w der zufrleich mher rcls der wirkliche Oexual-  
`p:crt,ner der Heldin akzept;áert; werden soll, auch ei-  
no L'arst;el.lunf; des im Vertjeich mit der Ileimrytkunst  
";ínz randers, ;ihor g1.@ich wzr.k.li _ chkeii:sf r. ernd stili-A  
si..ortur ► ' ihuer•nloheny, hi.l .. dhnfte Freuenfit,uren, die 
riur in ihrer s,yrnholischerr teunktion 81s Verkörperun-'  
aen der erotischen I;innlichkeit da si . nd und nicht zu-
letzt dines der heliebtesten Motive des Jugendstils,  
die E,inhei t von Liebe und rod. bieses Mot:iv erscheint  
ührigc:ns im Roman mehrfach und in vielfdli;if;en For-
men, auch in seiner Vrarinnte ,Kunst und Tod' ("es 
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ware (An zu gFicklicher Tod, hier inmitten der 
Tröstungen meiner lieben, lieben Kunstwerka", 408), 
und hier haben wir ouch seine meines Wissens gegen- 
stdndlichste Sinndeutung, eine Erkl3rung, die bei- 
n.ahe cinen Anspruch auf psychologische Konkretheit 
erheben kann, aus llichterhand: "Das Sausen ihres 
auí'gepéitschten Blutes muB jetzt alles übertönen. 
hat sich, in der erk;instelt,en Köl.t,e ihrer Bin- 
zigke-i.t, die midnnliche Liebe so lance versagt ! Nun 
verlan!;t sie a.ul' einmal eine ganze Snttigun.g. Die 
Unmöglichkeit, satt zu werden, wird. beid.e in `hra.u- 
ri_gkeit stürzen, ihn und sie. Und. die Wut, denn.och 
. Sat=t heit zu erreichen, wird in den Wunsch verlaufen, 
zu sterben, oder einander zu töten." (466) Letzte- 
res geschieht .dann, gleichsam als ein Abschieds- 
g.ruf3. an den. Jugendstil, im Roman Die kleine, St.a. dt. 
Der Jugendstil hat viele Gesichter u .nd. viele 
Schichten; sie alle erscheinen im Die Göttinnen. 
Die Urundzíige sind aber nicht zahlreich und ü . ber- 
all die gleic hen: die Flucht in etwas and.eres, als 
was die a:lltdgliche 	bietet und ihre allgemein 
akzeptierten Gesetzrnril3igkeiten sind und dariiber hin- 
aus, ' zu{;leich dadurch und darin, die Wirkung Nietz- 
sches. Lie Herzogin Assy flieht in die Schönheit und 
die Kunst aber zugleich in eine and . ere Erlebniswelt, 
in ein !ies' immtsein d.urch etwas anderes, a.ls was 
als Bestimmendes fiir die Menge gilt, in das Be- 
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stimmt;sein durcri d•+s irra ti_onal .lnstinktm3(3ige. .11as 
lat sie als eine ochwester Lulus im LrdEeist und in 
der .üichse der Pandora ersc ► -,Pinen; uns da.rf nicht 
stören, da13 bei rredekind die Schönheit oder die Kunst 
als rluchtort:e des gesr3llschaftsmiid.en oder vor dem 
Gesellschaftlichen verschreckten Menschen nicht ins 
Bild. treten. Nietzsche ist nuch hier gegenwhrtig, 
diesmal im "Tier", dl s "mit; Gebriál l und Ungewitter, / 
Lem P.énschen mörder.isch an die Kehle springt h3(235), 
es tritt "Das wr-,hre Tier, d-,s wilde, schöne Tier" 
( .?_36) suf, der '1'ierbiindiu;er des Prologs (und d.ann 
das ganze Stfick) zeigt die "Schlange", "die Urgestalt  
des Weibes". (?37) Nietzsche ist nicht nur gegenwdr- 
tig, er herrscht im Doppelstiick: in seiner Hauptfi- 
gur, in der das '1'ierisctie, das '>'riehhafte, das Zer- 
störeri3che und. belbstzer. sörer_ische durch das hem- 
mungslose Ausleben. des 'iei'sten und Bestimmenden im 
Menschen gezeiut wird - bzw. dan, WIs der Philosoph 
oder eher sein dichterischer Jiingér dafür. hdlt. Ahn- 
lich verhdlt es sich im Marquis von Keith, in dem 
der -,Lnstinktsic here im Kampf mit der dur. c h Rationali- 
töt des Geldes und der gesellschaftlich sa.nktionier- 
ten. bitten gesteuerten }3iirgerwe].t steht, in d.iesem 
Kampf triumphiert und untergeht. Dies hat schon an- 
hand des l;rd.t-;eists der Beobachter der Szene festge- 
stellt, ohne das b ►ort, geschweige denn den k3egrií'f 
,Jugendstil' zu kennen, er mu(3te noch mit ,Individua- 
lismus' auskommen: "Line Personifikation der Siinde, 
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die inkarnierte Anarchie, ein weiblicher Don Juan, 
ein erotischer Wiirgeengel von so urspringlicher Ze.r- 
störungssuc ht., da13 ein Grauen von ihr ausgeht, wie 
von etwes Überirdisch .em. /. . ../ Unschuld in der Sün- 
de /.../. 1)ie elementare Gewalt der Leidenschaft mit 
den grollenden und wiihlen.den Untertönen macht die 
`,Cragödie zu einer der interessa.ntesten. Schöpfungen 
der neuesten Zeit. "74 Und wenn wir schon hej Leo 
. Berg sind, fiihren wir noch eine andere Stelle von 
ihm an, diesmal izber Stani s law Przybyszewski, fiber 
die viellei.cht markanteste Figur in der Szenerie des 
"vitolist.,ischen Jugendstils" 75 , dem wir schon bei 
unseren wanderungen auf dem Gefilde der Nietzsche- . 
Ji.inF;erschaft ehe-r anekdotisch begegneten: das "Du- 
ett von sexuellem Hocnmut und Wegwurf, diese Urgien 
von Begierden und Selhsterniedrigungen vervollst4n- 
digen dos Bild des modernen Individualismus, der 
mit dem stol. zen Verbrecher begann, um mit den wiisten 
Phantasien eines Erotomanen zu endigen. "?6 
Wir wollen noch einen Buick in eine ganz andere 
Richtung werfen, der uns jédoch nicht iiber das brei- 
te und weite Gefilde jugendstilrelevanter Gewdchse 
hinausführt. Nicnt nur die frihen Novelle .n Thomas 
Manns, von denen schon in diesem Sinne im Rahmen 
eines Zitats die Rede war, können mit dem Jugend- 
stil in Zusammenhang gebracht werden: Sein ganzes 
Schaffen bis zum Tod in Venedig ist ein Stück Ju- 
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gendstil. Dnzu macht es seine Grundidee von den zwei 
■ ielten, deren eine die des Kiinstlerischen ist. Da[3 
sie nictit die ala einzig möglich gesetzte ist, daf3 
sie sogar get;ehenenfalla nicht einmal ale die ein- 
d.eutig und ohne Abstr. ich höhere erscheint, dn[3 sie 
also kein erlösungsbringender Fluchtort, sondern ei-
ne Úegenwelt . ist, áindert nichts an der üsthetiech 
gestalteten Lebensvorstellung, da(3 sie eine subjektiv 
existierende eigene und Fir einen Weil der Mennchheit 
die einzig ad4quate und die andere eine innerlich 
unnnnehmbare, also für jenen Teil der Menschheit ei- 
ne unmí;l í cht_:, i si;. Auc h das .geht natiirlich auf 
Nietzsche zuriick, .und nicht nur das symholtr4chti.ge 
Detail, daff diese doch menschenwiirdigere innere Le-
benswirklichkeit sich in der Irrationalitgt der Mu- 
sik und zwnr in der des Tristan, nuf dem Klavier 
gespiel.t, gléichsam materialiSiert. Meinte doch der 
Philosoph, er sei Wagnerisner gewesen "von dem Au- 
genblick an; wo es einen Klaviernuszug des Tristan 
gab /.../" und: "ides Werk ist durchaus das non 
plus ultra Wagners. " 77  Im í;ültigkéitsbe;reich dieser 
eigenen, die Uberspannheit und Einscitigkeit vermei-
denden, (fast würd .en wir sagen) ,réal i st i schen' Ju- 
gendstilhaftigkeit sind wir mit der Feststellung 
einverstanden: "/.../ man geriit mit ,Fiorenza' in .. 
das Zenerum. .eines Versuches Thomas Manns, der Nietz-
sche-Adaption des I3ruders eine eigene Ubersetzting 
entgegenzustellen, die.offenbar das Ziel verfolgte", 
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das Einseitige bei Heinrich Mann "komplexer zu ent-
" % 	Q faltan. 8 
Der Jugendstil hat Sher nicht nur eine breite ho-
rizontale, sondern auch eine érkennbare vertikale 
Dimension. Mit anderen Morten: Der Expressionismus 
ist keineswegs eine Reaktion auf die Aktion Jugend-
stil, wie es meter oder weniger im Falls des Umschla-
ge des Naturalismus in Jugendstil (und Heimatkunst) 
war, sondern seine Fortsetzung mit einigeri anderen 
Parametern. Zu diesen gehört unbedingt die Gesell-
schaftshezogenheit der ,anderen Welt', indem sie 
eine direkte, ohne die Vermittlung des Schönen oder 
des Kiinstleri sc hen erfolgte Zuriickna r une der wirk-
lichen war oder eine Utopie dazu, d. h. eine ande- 
re in ihrem eigenen Element: Die Welt der Foeten soll-
te also auf die wirkliche einwirken. Andererseits 
aber*war der dichterische Idealtyp kaum ein anderer 
•als im Jugendstil: Der Neue Mensch war auch ein Ein-
samer 9 Höherstehender, einer, der den Massen gegen-
übergestellt wird, ein Dichter-FUhrer, eine Art Ober-
mensch, immerhin mit voriibergehender - ndmlich bis 
zum Scheitern wdhrender - püdago;ischer Funktion. 
Hai einigen frü hen Expressionisten wie Georg Heym 
oder Ernst Stadler. ist der etwas zweifelhafte Ex-
pressionismus eher ein spdter Jugendstil eigener Art. 
Nietzsches Wirkung im Expressionismus bei den ein-
zelnen 1.ichtern and in einzelnen Motiven hat hunter 
Martens herausgearbeitet, 79 dazu ist höchstens soviel 
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hinzuzuf:iigen, da(3 uns Inh:jlte als wichtiger erschei-
nen, die zwe?r in unterschiedlicher Abfáirbunc;, aber 
in der t;a.nzen Breite iibérnommen wu.rderi, weiteri.ebten 
Oder aufgrund ghnlircher t,esellscha.ftsbezogener 
fa.hrungen als einzelne formelle oder thematische Ré- 
miniszenzen neu entstanden. Solche lnhralte sind z. B. 
die '.l'r.ennu.n.g zwischen Kunst und Gesellscha.ft bzw. ei-
ne Étihj_ehnunt-; des Einflusses der Kunst auf die c,esell-- 
schaf't in der Zeit vor 1914, wie es in der Aktión  
festzustellen ist; un d i;egebenenfalls in der Tat als 
e,in weiterlebendes Moment des Jugendstils su.fgefal3t 
wird. 80  (24) Der Protest gegen die best;ehencte Welt 
unterscheielet sich gegebenenfalls auch nur hsuchdü.nn 
vom jugen.d stil riaf ten durc h die stgrkere Konk.r. e theit 
und die Theoriefreudigkeit wie z. B. Beim . .i'ri.i hen. 
Ludwig llubiner_ : Er spricht; von' "Zivilisation" t-als 
von "immense(r) llkkumulation von indust_iell erz,eug- 
ten (7et;enstgnden und (von) administrative(r) t'erfek- 
tionierung von Herrschaft, der ein profilloser enge- 
paBter Mens.chentypus entspreche." (25) 
twichti(;er noch als das Weiterleben des Jugendstils 
im I+xpressionismus sind für únsere Belange andere Be- 
wuBtseinisinhalte und ihre literarisch-sprachlichen 
Formen, die im Geá.ste und zur Zeit des Jui;endstils 
entst a nden und dann als ein Erbe iiber den Expressio-
nismus hinaus organische Bestandteile des liters-
rischen BewuBtseins und der literarischen Formsprá.che . 
geworden sind.. 	_ 
- 150 - 
Zuns,chst fallen im Jugendstil als Sprach- und Sti1.-  
.formen. die Be griffspaare auf, die entwed.er als Gegen.-  
satzbPg.rii'f'e zwei H.dlften von etwas Ganzheitli.chem  
und infolged.essen in ihrer. Verbindu.ng ein Ganzes oder  
als i3egrii'f'e auf der gleichen Ebene des Erlebnisses  
~ 
durch. die ~~echselsei_tige StArkung eine Steigerun€; der  
Lebensintensitö.t zu tragen berufen sind. (Wenn sie  
nicht. Pinfach du'rch. die Mode hervorgerufené dichte-  
, rische Sprechautomatismen bzw. -gesten sind.; das gibt  
es natiirlich such.) Sie sind weder in ihrer Form noch 
in , i hr_em Inhalt Erfindungen des Jugendst i:l.s; sie bal-  
fen vielmerar zur Fixierung der ' eigeneri Y+elterfahruig,  
vorgeprdgt cíurc iz Nietzsche und alle and.eren Autoren 
von wélta.nSc haulichen Bewu[3tseinisinhalten. i.iber Tön-  
nies, de .Lagarde, Langbehn und denn weiter hin bis  
Spengler. E s darf nicht unerwdhnt bleiben, daB dos 
Denken in gegensdtzlichen i3egriffspaaren und. die ihm 
entsprechende Weltkonstr.uktion auch in den Geistes-  
wissensch4f ten. theoretische NMethode war: "die konkre-
te ökonomi sch-soziale Problematik der Kultur. erscheint  
(bei Georg Simmel)" - schreiht z. B. Georg Lukacs - . 
"als .i;rscheinungsweise einer ellgemeinen ,r.1.'r.agik der 
Kultur überhaupt'. Diese beruht nach der Simmelschen 
Darstellung auf dem G e gensatz von , Seele' und . , Geist' , 
auf dem Ge gensa.tz der Seele und ihrer eigenen Yroduk-
te und ei ~;eneri Objektivationen. ~ '81  Wir wollen als Il-
lustration noch einige SHtze zitieren, weil sie in 
itlrem 4annbogen damalige Gegenwart und spö.tere Zu- 
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ku.nf't, sist,hF:t,i r:c;t ► ran Bor  l,T, und die nacht;el:c cs; Pne F:r.h-, 
sr;lpif't t,.+.nz im 	ianserer ref;enw:i.rt;if~en fietrsich- 
t.uri,_ rni te i rt-cricler verb i nden. (í;s Eeht dnrin iihrifrens 
um Hesf-:o: ) "lt=cncllunt;sknnf'likte werden kann t;esell- 
r;r.h.if't.l.i cta-E;esc:hichtlich vermi_f;L- e1t, sondcrn erschei- 
nen. r:1;; rlusdruck von iiberhi.storisr,hen  
Na tu.r_ und ()ei r t, r.ros und LoFos, Leben und Kunst, 
ddeihl-iches und Mgnnli.c:nes, Masse und eli trer 
zel nor. 1?ernrtice 1'waz•hegrii'f'e ,ind glteren lehens- 
phi..l_osophi_ sc;t,en Ursprunf;s, si.nd zumeist schon vor 
dem Krier - in den breiten Btrom konserv»tiver Kultur- 
kriti.k r?iniont-;en, finden fr;ih schon unter d.em Aspekt 
der t'iin;,t.ler-I'rohl.emet.ik eine wesent;liche Uurch- 
nrbeit;ung bPi. Th. und. Heinrich Mann (auch bei Eíofmnn.n- 
sth.al) und werden nun nnch dem K.r.ieK von Hesse einer- 
seit 7 populari.siert;, lnder.erseits exotisch und t:ie1'en- 
pr;yc;hologi sr. h+uskre_k'i i t te.rt . " 82 
Von den cromor Trlen t3e f;rit'f spa,a.ren hat zur Zeit des 
Ju.gendstil.s vi.eJ_1_ei_cht ,Liebe und Tod' die grhf3te 
k;i f;nifikr+nz, e.rre.icht, sie konnte auch sogar wer.k- 
f;esi✓niterid seiri wie Isilkes Weise von Liebe und Tod 
zeif;t. ,Kunst und Leben' ksnn beides, homogen oder 
kont:rgr se in, n iml. ic rl I,eben in Kunst wie in den G6t-
tinnen oder Kunst dem a.lJ.tgglichen Leben entgegen- 
F:esetzt wie z. H. in Caesar Fla.:i_schlens Zarathustra-
imitation Jost Ueyfried (1905). Von den eindeutig 
kontrgren Verhinnun6en, . den polnren Pegriffspa,ar.en, 
ist ,l3iirf•;er uni Ki.inrticr.' beirahe mit dem E3egriff 
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. ,Jui;endsti1' ideritisch. Zuglei_ch aber. hat - es auch 
vor und nach dem Jugendstil eine zentrale Bedeutung 
im Uenken der Zeit; und in der Vorstellungswelt der 
Literritur: im literarischen RewuBtsein und im Form-
bereich der Literatur. 	• 
Der ,Kiinstler' an sich war seft Nietzsche oft und 
L+nnühernd das, was das Wort in urspriin;l icher Bedeu-
tung nu.ssagt. Als antinomisch verwendete Begriffe 
setzten die beiden Wörter jedoch zur Zeit des Jugend-
sti_l e in den meisten• Fallen schon ideele inhaltliche 
Grundpfeiler und verkörperten kornpositorisch tragen-
de Streben, fiber ihren eigentlichen Wortsinn weit 
hi.nausgehend. Auf jeden Fall mii.ssen wir uns auch bei 
der Begegnung mit der einfachen Verwendung des Wor-
tes ,Kiinstler' fir eine erweiterte Bedeutung offen 
halten: Bei Nietzsche kann es als eine mögiiche Kon-
kretisierung fiir ,Übermensch' stehen. Er sagt z. B. 
fiber die Gestalt des Prometheus bei Xschylus und 
Goethe, der im strengen Sinne keineswegs Kiinstler 
war: "Das herrliche ,Können' des groBen Genius, das 
,selbt mit ewigem Leide zu gering bezahlt ist, der 
nerbe Stolz des Künstlers /.../. 11 83 Auch bei dem un-
vergleichlich simpleren La.ngbehn. ist er die Veran--
schaulichung des nationHlen bzw. volkstümlichen (ei-
stes, der Individualitdt und der Totalitdt im Gegen-
satz zum Spezialistentum, also zum 19. Jahrhundert: 
Der Kiinstler soil "der höchste und reins,te, der frei- 
este und feinste Ausdruck des volkstiimli_chen deutschen 
- 153 - 
Geistes" sein, ":iein /Remhr-;ndts/ Empfinden wurzelt 
i.m niederdeutschen ueiste und seine nschnuung er-
hebt sich zur vollen f{riiie des Individ>>ali^mus. "84 
(76) und: "/lveltmnnn und/ Kiinstler /.../ lehen beide 
in und aus dem Ganzen; beide sind dem heutir,en í,,pe- 
zi_nList;entum schnurstracks entgegengesetzt. " (81) 
In der konkreten 6egeniiberstellung - etwas davon 
hatten wir schon in unserem (Langhehnschen) 'l,it<rt, 
nur steht da f iir , Biirger' , Spe zia l i stentum' - ver- 
fliichtigt sich dann der soziologische Sinn der bei- 
den Wörter, der des , Bürger.s' noch mehr nls der des 
,Ki.instlers' und - umso mehr, je mehr wir uns vom zen- 
tralen Bereich des Jugendstils oder vom Jugendst il 
zeitlich entfernen. .E.ine nllgemeine 13eschrei.hung 
dessen, was nuf der ,Kiinstler'- und was auf. der ,Biir- 
ger'-Seit;e beheimatet i. st, wiire schwer zu leisten, 
weil die Inhalte und des innere Verhgltn.is des Au-
tors zu der jeweils einen Seite sich von Autor zu 
Autor und sogar von Werk zu Werk desselben Autors 
gndern kann. Es kann sogar vorkommen, daB der. ,Biir- 
ger' in seinem gul3eren Beruf ein ,Kiinstler' ,  
stens ein Schriftsteller ist, wie Aschenbach in der 
ersten Hölfte des Tods in Venedi. Im Marquis von 
Keith stehen auf der e.inen Seite ein phantasievol-
ler, ungebundener, hemmungsloser, ,instinkt;siche= 
rer' Mensch, und als solcher ein ,Kiinstler' , auf der 
anderen zum Teil echte Bürger im ; soziologischen Sin-' 
ne des Wortes, wir könnten beinahe ‚Bourgeois' sa- 
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gen. Viel snter, namlich 1930 9 betont Franz Werfel, 
der ,Kiinstler alG Tdeatyp sei niche Kiinstler (er 
spricht hier'iibrons vom ,Retter dor Welt des Men-
schen 9 )2 "Ich'meine knit ,Kiinstlei3p/ nicht den Kanst-
ler, nein, ich meine 6on seelisch-geistig bewegten, 
den erschiittevlichen, den rauschfahigen, den phan-
tasievollen, dnn weltoffenen, den sympathiedurch-
strömten, den charismetischen, den irn weitesten Sin-
ne misiknlischen Menr.chen." 85 Wir wollen bier noch 
einige Meinungen von Forschern und Autoren zu dieser 
Frage bingen® 
"Der asthetiscl ■ e Typus im Zeitalter der bfirgerlich-
demokratischen 1Lelt mufl sich ein neues Reich der Phan-
tasie, eine von nUchterner Zweckhaftigkeit gelöste 
dstheitschcaLebens ,3nschauung erst schaffen, um die 
geistiE,e tdfreiung von den Feszeln und deM Banau-
sentum seines Standee zu ermöglichen. So ruft . der 
intellektualisierte Barcer aln seinen Gegentyp den 
Dandy, den Bohere.en, do modernen Asthetiker hervor." 
Das könne dann elas "Zwiespdltiges i.r. /den / heiheren 
Kultur des Bill-f;ertums" werden, wie bei Thomas Mann 
"als schwere perseinliche Schicksalproblematik0" 86 
Walther Rehm sp ,Acht 	;ibrigens dem "Philister" ge- 
genObergestellt - von der "Sphare des Oberreifen, 
Kranen, Oberzflchteten, Aristokratischen", von Men-
schen bzw. Tfunstfiguren, fiir die "im Asthetischen 
der einziu Lebenswert" liege. 87 Wie allgemein die-
se Zweitctung auch quBernalb des strengEenommenen 
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Ju ,endstil s war and wie welt ihre Grenzert werden kön-
nen, zeigt ein ~~ ut:oral . er Komrnentrar aus dem fr;ihen  
Werk Erwin Guido Ko1 henheyer. s. Bei ihm s t,eht  fiir 
, Künstler' "Vollnr tur. " and f'ir , Bgrger' "Hnlhnatur" :  
"Uberwdlti€;ende Erlebnisse einer Vollnatur tragen  
das Ántlitz des Traumes, sie hetauben den Kraf'tvol-
len ffir ihre Stunde, Ihm, der mit hundert Winnen al-
les umklammert, was in der Bahn liegt, da seine Brust  
weft ist fiir hundertfdltiges Leid, fiir hundertfglti-
ge (Mist, hebt sich ein neuer Tag taus dem 'Craume, der,  
herrlicher als der site war, die verborgenen Knospen  
entf.altet and heimliche Wasser entquillen iaiBt.  
Dac Überwaltilende erhöht den Kraftvollen wie schwel-
lende Erdfeuer. d.ie Bergesgipfel.  
Sie Sind. die Kornhalme, die vom Sturme getroffen am  
3oden bleiben and kümmerlich der Sichel entge;enrei-
f en. Sie sind der Zorn des Schnitters, der gram der,  
der sie sate.  
Hat; sie die Lust erfaBt, so sinken sie taumelnd ins  
Moor; hat sie der Schmerz gewiirgt, so tragen sie fort.-
an back and Asche.  
Sie können nicht gestalten, nicht mit offenen Rugen  
traumen."88 
Uber den zeittypischen Begriff ,Gan . zheit' nachs.in-
nend, zeigt uns Hans Hinternauser eine iiberrsschende  
Gegenüberstellung, die zwar vom.hier behandelten Ge-
gensatz nicht zu trennen, zugleich aber zur überwöl-
benden Vorstellung, zur Spaltung der menschlichen 
Welt und der innernn 	Menschen z.v,YrPe:hnen  
ist :"/.../ im Kc;n tavren 	sich ( -gempls:ri scka  
die wechsele;eit-,:iE;e t'ot;er ~,ieun:g ror, 	cY,0 Tier, 
die Einheit von Kraft rnol 	ir der gleir. hen ,  
mehr-als-menschlie°her, Per:wq) 	3:Prch di.esen ZuwaCa9u  
9n. Urkrragt /.../ ® und nu n stoBen wir mitten ins  
Zeitbewuf3tseira vor ® konnte der Kentaur zum Úcgen-  
n~ 
symbol der I~ett~ sdenz we ~°ci'i ~:7~ 0 00 "~ ~ g. Wir bri.ngen noch  
eine umflssende  9  wort;re': c 	und ausladende Sc hil-  
cierung der Spaltung von Oswald Spengler. 	hat 
nati.i.rlich such ihre ei.gen ,e Art, die insofern doch  
ni . cht p;anz ,eigenC ist  9  ci1B Gie eini.ges mit der  
Inst;:inktsicherhei.t und dem I.denwissonce-Ubermen-  
sc,hentum zu tun hat® Zuglei ..c;h miiss-:n wir erkennen,  
da(3 nicht nur ihre Elemente, snndern auch ihre ne-
gative 'aertuag dessen 9 was hi.er zym 9 rC ►iY'vt;leri scher0  
gesc:hla .gen warden közante 9 in der L:i_tex°at;ur seiner 
M. P;, der ?_Uer Jahre, ihre t'Aitsprechurar;ega hat.  BDEs 
gi_bt geborene bchi.cksal smenschen und Krausal.:i t;Atsa  
menscheno Der eigent .lich lebendige Mensch 9 der ` 3-..1:r 
und Krieger, der Staatsmann 9 Hee ,? .i'7ihrex°, Lveltm ,an.n 9 
Kaufmann, jeder, der rei,ch werden 9 bex`°ehl.en 9 hoyr- 
á;chfen, 16mpfen, wsc;en will, der Ort.ani.sar;or und  liaa- 
ternehmer, der Ahenteurer, Yech:;or urad. Upieler 9  
d.urc;h eine ganze Welt von dem 9 E;e i st igcn 9 Niensche ~t. 
getren .nt, dem Heili_gen 9 Priest,er 9 (Ielehrten 9 ldeali_-  
;ten und i.deologepa 9 mnE; dieser nun durch die -csewalt  




9e in. b6:30. in und 1íVachsP1.n, 't't4kt; und 13i,annun€;, Trie- 
iand }3et;rif E'e, die C1r. Kwre des Krci s . l nufn und die 
, !os 'i'sy:?t.errs (Ki. h. dis '1'ri.eilhat't;e und 0)1ot3' ir- 
fahrFDrade) - es wird rlcr1 t,er ► cinen Mfansr,hen von Rang 
gehen, bei derrr rii_cht.' unhPCt .1ngt die e:i ne L;éi . te die 
=rrir3ere 	tledeutung iihPrral;t. All.es Triebhaftp und 
PrRi.bende, der Kennerbl ick fiár mensr•,hen und Oitua- 
t?.ouen, der uleube an einen Stern, den jeder zum Han- 
deJn Rerufene besitzt und der etwns ganz ancieres ist 
als die Überzeugung von der ldir:htigkeit e i.nes Stand- 
punki;es: die Stimme des `31uts, die Entscheidungen 
trifft, und das unerschütterlich gute Gewissen, das 
jedes Mel und jedes Mittel rechtfergtigt, das alles 
ist dem Bet;rachtenden versngt. Schora der Schritt 
des Tatsachenrraenschen klingt enders, wurzelhafter, 
al.s der des L, enker:; und Triiumers /.../." 90 
ide Spaltung der menschlichen Welt ist die lei.ten- 
de 1.dee der .:lahrhundertwendA und -i.st; die si.gnifikan- 
teste peaktion auf die riedrohung, die fü.r. die Inte - 
..xitat des Menscherz von der Lrscheinungswelt und dem 
tnnhalt der modernen Ind.ust;riegesellschaft , ausginl;. 
S'te wurde vom JuÉ;endstil in die btielt der Literntur 
eingebracht und ihre zent,rale Stelle fiir Jahrzehnte 
verankert. Das ist seine bedeutendste Leistung. 
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Die Göttinnen oder lie drei i'omene der Herzo ;in  
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von Assy, Berlin, Wien, Leipzig 1932. 
68 Walther Rehm: Geschichte des deutschen Romans. 
Bd. II, w. o. 
69 Heinrich Mann: Die Göttinnen, w. o. 
70 Friedrich. Nietzsche: Zur Genealogie der Moral. 
Werke in sechs B6nden, Bd. IV, Mi.ünchen 1980. S. 786. 
71 Friedrich Nietzsche: Aus dem NachlaB der Achtzi-
gerjahre, w. o., Bd. VI, S. 640. 
72 Heinrich Mann: I)ie Göttinnen, w. o. 
73 Zitiert wird aufgrund der Ausgabe:. Frank Wedekind: 
Werke in drei B4nden. Dramen 1, Berlin and Weimar 
1969. í 
74 Leo Berg: Der Übermensch,'w. o., S. 211-s 
?5 Eine 'Jdortbildung Herbert Lehnerts (in: Geschich- 
te der deutschen Literatur vom Jugendstil zum 
Expressionismus, w. o., S. 160). Sie widerspie- 
gelt im Sprachlichen überzeugend, wie das Denken 
von der Vorstellung eines Nebeneinanders verschie-
dener Formen und Stilarten - in d.iesem Falls "Vi-
t al i smus" und "Jugendstil" - zur Bildung von ver- 
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schiedenen Iduancen innerhan de s Jugen`istils f iber- 
reht. 
76 Leo `ierg: I)er Übermensch, w. o., S. :'26. 
77 Friedrich Nietzsche: Ecce homo, w. o., Bd. IV. 
,78 Renate Werner: "Cul t ur der 0berf'1.ic he" , w. o., 
S. 105. 
79 Gunter Martens: Nietzsches Wirkung im i•:xpres- 
sionismus. - In: Bruno !Iiileb_rand (Hrsr.) : Nietz-
sche und die deutsche Litoratur°. Bd. II, w. o., 
S. 35-82. 	. 
80 Lothar. Peter: Literarische Inteiligenz und Klas-
senk.impf.  . "Die Aktion" 1911 ®193?, Köln 1972. 
81 Georg Lukács: Zerstörunl; der Vernunft , w. O., S. 360. 
82 Hartmut Böhme: Geschichte und Gesellschaft im biir- 
gerl ic hen Roman der Vye i ma rer. Republik. - In: Jan 
Berg u. a.: Loziel6eschichte der deutschen Litera- 
tur vom 1918 bis zur Gegenwer.t, Frankfurt a. M. 
1981. S. 319. 
83 }oriedrich Nietzsche: Die Geburt der 'i'rageidie, w.o., 
Bd I, 434 S. 58. 
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84. Julius Langbehn: Rembrandt der Erzieh .er,w. o. 
85 Franz Werfel: Realismus und Innerlichkeit, Ber-
lin, 	_en, Leipzig 1931. b. 25/26. 
86 K. J.'Obenauer: hie Problematik des sthetischen 
Menschen, w. o., S. 17. 
87. Walther Rehm: Geschichte des deutschen Romans. 
i3d.. II, w. o., S. 32. 
88 E. U. Kolbenheyer: Amor dei. Ein Spinoza-Roman. 
Miinc hen o. J. S. 42. 
89 Hans Hinterháiuser: Fin de siécle, w. o., S. 205/206. 
90 Oswald Spengler: Der Untergang des Abendlandes. 
Umrisse einer Morphologie der. ►eltgeschichte. Bd. 
II, Welthistorische Perspektiven, Miinchen 1922. 
S. 20/21. 
Achim Buschendorf (Szeged) 
Otto Z a r e k, ein vergessener Romancier 
Als nach der Machtergreif unp der Nazis im Jahre • 
1933 der gro(3e Exodus der Verbannten and Verbrannten 
einsetzte, war unter den nach Tausenden zdhlenden 
Geistesschaffenden auch ein Mann, der weniger bekannt 
unter seinesgleichen eine neue Heimat suchte, da er 
als "rassisch Minderwertiger" and vor Hitler unliebsam 
Aufgefallener Repressalien and Verfolgung durch die 
braunen Machthaber zu gewö.rtigen hatte. 
Er wö.hlte seinen Weg in die Emigration freiwillig, 
aus Vorsorge. Zunchst zöhlte er weder zu den streit-
baren Humanisten, die ihre lit .erarische Sendung als 
die von antifaschist;ischen K mdfern begrifCen, nosh 
gehörte er in die Reihen der proletarischen Schrift-
steller, deren Programm der Widerstand war and in 
die antifaschistische Aktion miindete. 
Auch die Wahl seines Asyls konnte nicht als typisch 
;elten: Er ging nach Ungarn. Der deutsche Schrift-
steller, der diesen ungewöhnlichen Weg white, war 
Otto Zarek. Dieser Name wird kaum noch jemandem 
etwas zu sagen haben, der sich mit der Erforschung 
von Literatur beschdf tigt, denn Zarek ist schon 
geraume Zeit ein Unbekannter, ein Vergessener unter 
den autoren der Weimarer Republik and des Exils. Es 
kostet überhaupt Mühe, bio- and bibliographische 
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Angaben fiber ihn zu finden. l Mit einiger Überraschung 
rnuB man daher konstatieren, daB die deutschsprachige 
Budapester Tageszeitung, Pester Lloyd vom 25. 4. 1933, 
von der er als Gast in Ungarn begriiít wurde, ihn als 
eine "ftihrende Erscheinung des jungen deutschen 
Schrif ttums" pries. 2 Lag mit dieser enthusiastischen 
Einschatzung eine Überbewertung von Person und Werk 
in wirkungsgeschichtlicher Sicht vor, oder ist die 
deutsche Literaturgeschichtsschreibung einer Unter-. 
lassung schuldig, die sie noch gutzumachen hdtte? 
Diesen Fraten in Verbindung mit eine.r Werkeinschitzung 
der Zeitgenosserl der frühen dreiBiger Jahre und aus 
heutiger Sicht nachzugehen scheint aus mehreren Grián-
den geboten: 	. 
Es fehlt uns die Wertung, warum das Romanwerk 
Zareks in den letzten Jahren der Weimarer Republik 
eine entschiedene Zuriickweisung erfahren hat, bzw. 
warum es kaum .Beachtung fand. AuBerdem verlangt die 
Erforschung der Exilliteratur, Wirkungsaspekte aller 
im Ausland erschienenen Literaturwerke zu untersuchen, 
besonders aber unter den damals herrschenden Bedin-
gungen der eingeschrankten Rezeption, denn es muB 
gesehen werden, daB Zareks Hauptwerk wahrend der 
Emigration in Ungarn und England entstand. Des wei-
teren 
 
ware wichtig zu untersuchen, inwieweit Zarek 
auf das kulturelle und geistige Leben Ungarns zwischen 
1933 und 1938 eingewirkt hat und er mit seinen 
Publikationen (essayistisches und feuilletonistisches 
Schaffen) Breitenwirkung erzielte. Vorab steht soviel 
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schon fest: Alle.in wegen seiner Mitarbeit am Pester  
Lloyd gait er nicht unverdient unter den ungarischerí 
bürgerlich-humanistischen Geistesschaffenden als 
Mittler und Sprecher zum deutschsprachigen Westen: 
Er zdhlte zu den wenigen, die durch das geschriebene 
und gedruckte Wort am Anfang der Nazidiktatur in 
Deutschland selbst mit einer humanit.ren Grundposi-
tion wirksam werden konnten, da der Pester Lloyd  
noch nach 1933 auf der rostzeitungsvertriebsliste 
stand und auch bis 1935 noch frei im Deutschen Reich 
verkauft wurde. (Brachf . , S. 24.) 
barüber hinaus sind seine Bemühungen, ein Ungarn-
bild mit demokratisch-humanitren Zügen in die deutsch-
sprachige Literatur einzubringen (Kossuth, die Liebe  
eines Volkes, Zürich 1935, ung. im gleichen Jahr und 
Die Geschichte Ungarns, Zürich 1938), nicht zu Uber-
sehen und sollten wirkungsgeschichtlich erforscht und 
eingeordnet werden. Trotz der Umstrittenheit, ja 
Ablehnung seines Erstlingsromans Anfang der dreiBiger 
Jahre darf es mit einem einfachen Verweisen von Zarek 
als Randfigur auf unmaf3geblichen Rang nicht sein 
Bewenden haben. Die oben schon erwdhnten Werke und 
seine biographisch-historischen Arbeiten Uber Moses 
Mendelssohn und Ludwig II. von Bayern verdienen auch 
heute noch Aufmerksamkeit und harren der Erforschung. 
All diesen Problemen hier nachzugehen, kann nicht 
unsere Aufgabe sein. Dieser Aufsatz dient nur der 
Zielstellung, einen der ersten Beitrdge zur Beleuchtung 
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von Zareks Werk vorzule6en und in sein Ilomanschaffen 
einen Einblick zu geben. 
Die Zeit zwischen 1918 und 1933 war ö.uBerst frucht-
bar, was die literarische Produktion betrifft. Aber 
nicht jedem Talent war durch die unterschiedlichen 
Rezeptionsbedingungen und aus stofflich-dsthetischer. 
Sicht eín Überleben beschieden. bo aucn nicht Otto 
Zarek, obwohl sein literarischer Aufstieg fast kome 
tenhaft eingesetzt hatte: 1918 debi.itierte er mit einem 
Bdndchen Novellen bei Georg Willer in München, das 
unter dam Titel Die Flucht erschien. Noch im gleichen 
Jahr brachte der 20jdhrige Student seinen ersten 
dramatischen Versuch Kaiser Karl V. heraus. Im Jahre 
1920 foXgte das dramatische Gedicht David, _das ihm den 
so unerwarteten Lorbeer einbringen sollte. Kleinere 
Arbeiten Veröffentlichte er in . expressionistischen 
Zeitschriften, so in den Münchner Bldttern für Dichtung  
und Graphik, in den WeiBen Bldttern, in der Sichel  
und anderen renommierten Periodica. 3 Aus Zareks Munde 
ist uns bekannt, dal er sich als f örderungswiirdiger ' 
Nachwuchsschriftsteller zum engeren Bekanntenkreis von 
Thomas Mann und Stefan Zweig zdhlen durfte. 4 Tatsachlich 
hat er in seiner Münchner Zeit Wohlwollen und Unter-
stü t zung des gerade an Herr und Hund un dem Zauberberg  
arbeitenden Dichters erfahren. Ohne dessen freundliche 
Empfehlung an Max Reinhardt in Berlin wdre Karl V. kaum 
zur Aufführung gelangt, erfahren wir aus einer Tage-
bucheintragung Thomas Manns vom 12. 1. 1919.5 
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Der erfahrene Dichter erkannte im "jungen Za.re] ,' wie 
er ihn stets nannte, einen nicht unbegabten Autor, als 
er sein Urteil am 22. 2. 1920 fiber den David festhielt: 
"Fuhr dann iris Schauspielhaus, wo Zarek nicht ohne 
Begabung ein ebenfalls nicht unbegabtes Stück vorlas." 
(Tag., S. 384) 
Zareks.Verbleiben an der Biihne zeichnete sich damit 
als problemlos und geebnet ab. Er wandte sich nach 
Berlin, arbeitete bei Max Reinhardt bis zur Auffiihrung 
seines Karl und ging dann nach München zu Falckenberg 
an die Kammerspiele. Es folgten wieder Aufgaben als 
Dramaturg in der Metropole Berlin, wo er zuletzt beim 
:Cheaterkonzern Saltenburg6 gearbeitet hat, ehe er sich 
eridgültig literarischen Pli3.nen zuwandte, die ihm mit 
dem Roman Unabhüngigkeit und Publikum verschaffen sollten. 
Zarek datierte in seinem Gespráich mit Tábori diese 
Pihsichten in die Jahre 1925/26,. (TÁb. , S. 219) 
Grundstzliche theoretische Arbeiten zum Roman - auf 
 noch einzugehen ist - belegen sein Vorhaben. Das 
erste Werk im neuen Genre, den Roman Begierde, brachte er 
abet erst 1930 bei Paul Zsolnay heraus. 1)as Werk erfuhr 
mehrere Auflagen, die bis 1932 eine Gesamtedition von 
etwa 25 000 - 30 000 Stück erbrachten. Das gilt nach Nutz 
in etwa als die untere Grenze eines Bestsellers und 1iBt 
sich mit Auflagenhöhen von Romanen fiihrender Schrift-
steller vergleichen. 7 
Jedoch brach um die Qualitat des 'clerks mit Zarek eine 
heftige Auseinandersetzung aus: die Kontraposition hahmen 
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jene chriftsteller und Kritiker ein, Jenen Anliegen und 
Wirkungsintention des Zarekschen Stoffes fremd waren. Sie 
waren Reprdsentanten jener Generation, die linksbiirgerlich 
orientiert, den Weltkrieg und die Revolutionszeit selbst 
miterlebt oder in Distanzstellung beobachtet hatten und 
nun danach drdngten, ihre Epoche zu begreifen, indem sie 
sich mit ihr auseinandersetzten, um in Selbstverstdndigung 
oder kritischer Absicht, mit der gesellschaftlichen Kealitdt 
literarisch zu :rechten und sie mit den Mitteln der Sach-
lichkeit zu beschreiben und zu wdgen. Heinz Liepmann, ein 
parteiloser Linksliberaler, der sich spdter zu einem mi-
litanten Antifaschismus bekannte (Das Vaterland, 1934: 	 
wird mit dem Tode bestraft, 1935) eröffnete die 
Auseinandersetzung in der Weltbühne (Nr. 26, 1930) 8 über 
die "Mode der Jurgen Generation" mit einer Phdnomenanalyse 
und e.iner Werkbesprechung. Es kam zu einem Schlagabtausch: 
Zarek antwortete . im gleichen organ (Nr. 34) mit dem Artikel 
Der Romancier als Kritiker, und Liepmann konterte noch 
einmal (in der Nr. 36) mit Clique .oder Claque. 
Wir wollen hied nur den Gedanken Liepmanns folgen, da er 
etwas sehr Symptomatisches fiit eine Gruppe junger Literaten 
bloBlegte - Zarek blieb ohnehin nur schwach in seiner Ver-
teidigung, da er eine reine Apologie betrieb und sein Ma-
terial die Beschuldigungen eher unterstützte, als dala es 
entlastend gewirkt oder eine Position aufgebaut hdtte. 
Liepmann begreift die Gruppe der "Jungen Dichter", fir 
die ihm Zarek ein wesentlicher Reprdsentant scheint, als 
ein wenig romantisch angehaucht. Sie sei als Zeiterscheinung 
und Randerscheinung einzuordnen, da sie "eigentlich nie die 
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Masse erfaBt hat, sondern (( ... )) stets Liebhaberei 
und Feldge,schrei einiger Rerufsstiinde war, ndrnlich der 
Autoren, Buchhdndler und Verleger ((...)). (Manif., S. 
662) Sie hitte unter dem freundlichen Mdzenatentum der 
Prominenz gestanden, jedoch sei weder dem Publikum damit 
;edient gewesen, das von "experimentellen Talentproben" 
unbef riedigt geblieben sei, nosh hitten sich die Promi-
nenten selbst damit einen Dienst erwiesen. "Der Wert 
ihres Wohlwollens wurde zur abgegriffenen Miinze." 
(Manif., ebd.) Liepmann bezeichnet diesen Kreis von Au-
toren als den der "internen Mode der Jungen Generation" 
und nennt sie fast ausnahmslos AuBenseiter. Dabei rechnet 
er nicht zu ihnen Hermann Kesten, Ernst Gldser, Joseph 
Roth, Hans Henny Jahnn, sich selbst und den weniger be-
kannten Friedrich Eisenlohr, die durch Leistung und nicht 
durch Protektion hervorgetreten seien. Er komort zu der 
SchluBfolgerung, dala die Mode der Jungen Generation doch 
wohl von der Óffentlichkeit zur Kenntnis genommen worden 
sei, denn man stürze sich jetzt auf den miihsam erlegten 
(xegner und verhöhne,alle die, denén man den Vorwurf Jugend 
machen könne. Jetzt sei aber die Zeit der Extreme und 
Experimente zu Ende, Geltung habe wieder Biirgertum, der 
Nobelpreistrdger Thomas Mann und die Bequemlichkeit. 
Liepmann unternimmt in der WeltbiGhne den Versuch. Anfang 
und Ende des Schaffens der Jungen Generation abzustecken 
und kommt zu dem Ergebnis, daB mit Klaus Manns Anja und  
Esther (1925) die Mode kreiert worden ware und daB sie mit 
Zareks Begierde (1930) bereits wieder passé sei. Das Rild. 
der Mode weiter ausmalend, vergleicht er beide Autoren mit 
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Herrenschneidern, von denen der erste der ►3chöpfer war 
und sich so kleidete, noch ehe man es traEen konnte, der 
zweite die Mode ale notwendig begründete, als sie untrag-
bar geworden war. Da es rich bei beiden aber nur um 
"Kleider, Hii1len" handle, bzw. in liter. rischer Sicht um 
"Auswirkungen, Konsequenzen", betrachtet Liepmann die 
Anstrengungen beider nur ale vergeudete Intelligenz, denn 
um einen Zustand darzustellen, bediirfe es der Kenntnis 
der Ursachen und ihrer Beschreibung. Man habe es mit einer 
bereits diagnostizierten Krankheit zu tun, die damit nicht 
hoffnungslos bleibe. In der nun folgenden Werkanalyse ver-
weist der Kritiker darauf, daB der Verfasser "wie durch 
eine Lupe privateste und durchaus untypische Temperamente 
riesenhaft vergröBert und vergröbert" sieht. (Manif. 5.663) 
Nur ein einziger Trieb bewege diese Menschen, ihr Zweck 
habe nichts gemein mit ihrem Beruf und wire auch damit nicht 
in Ubereinstimmung zu bringen., Niemand bekenne sich zu den 
•Besonderheiten seiner rersönlichkeit. Lie Lácung des Ver-
fassers, daB seine Helden nur erotisch Hilfe suchen und 
finden, sei keine Erlösung des Menschen. 
Und es ist nicht allein Verdikt fiber diesen Typus von 
Literatur, condom zugleich Programmatik, wenn die Kritik 
mit den Worten schlieSt: "So flieSt dieses mdchtige Buch 
(700 Folioseiten) in das Meer der Literatur, die zeitbedingt 
im Sinne wie zeitverloren ist: unwi'htig für die Genera-
tion, die beschrieben werden soil, weil es sie so nicht 
gibt, und selbet die Fabel hat nicht die komödiantische 
Gefühlstiefe des Fabulierers: eine intelligente und ver-
lorene Bemiihung, die, trotzdem Gesinnung und Absicht lauter 
und kiug sind, abzulehnen ist. Gerade die gescheiten Kröf te, 
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die heute eine Gesinnung in Deutschland manifestieren, 
sollen der (3konomitdt wegen von den Pldtzen gewiesen 
werden, auf denen sie nichts leisten, damit sie ihre 
rechten Angriffsflöchen finden, damit sie den 'Mut zu 
•ihrer Persönlichkeit finden. Und dies zugleich der Wunsch 
für alle, die die begrabene Mode überlebten." (Manif., ebd.) 
Wie breit die Front der Ablehnung war, mögen zwei wei-
tere Kritiken von Zeitgenossen erhellen: 
Hans Reisinger, ein heute ebenfalls kaum noch bekannter 
Romanautor schrieb in der Neuen Rundschau zu Begierde eine 
Rezension, die nicht minder hart war: "(...) die Kraft 
zu edler Ernüchterung aber, die störkste and zukunftsvollste 
Kraft unserer Zeit, geht hier noch nicht iiber zersetzenden 
Skeptizismus hinaus." Er spricht dem Werk "Gültigkeit" ab 
and bezeichnet es als "mifglückte Bemühung", obwohl ein 
"innerer Reichtum an Gefühl" nicht fehle. (NR 1931, , 718f . ) 
Ebenso.radikal fiel die Besprechung des gefiirchteten Kri-
tikers Siegfried Kracauer aus, die am 17. 8. 1g3O in der 
Frankfurter Zeitung unter dem Titel Weltstadtjugend? - 
Briinstiger Zauber  zu finden war. 
Er verri3 das Handeln der von Zarek vorgestellten Jugend 
als Boheme-Spielerei, als Bich-Ausleben mit dem vöterlichen 
Geld. Bei ernsthafter Bearbeitung des Stoffes ware e,s nötig 
gewesen, "das Treiben dieser besonderen Sorte von 13our- 
geoisjugend transparent zu machen, es zu entlarven. Es hütt;e 
als das erscheinen müssen, was es ist: als ein Selbstbetrug, 
als erbermliche Farce". (Manif., S. 664) Ein kröftiger 
Seitenhieb fiel dabei auf Stefan Zweig, der das Buch auf 
einem Waschzettel des Zsolnay-Verlags wohlwollend beurteilt 
hatte. Er warf dem liichtex° vor 9 sich leichtfertig der  
Verantwortúng enthuBert zu habeno Als gefeierter xutor  
verhelfe er "schlechten Machwerken zur Geltung. Er bri.n`rc  
die literarische Kritik vollendg in Verrufo  90  (Manifo , ebe,  
Buchkritiker waren, einem Zug der Zeit stiirker al s  
zuvor folgend, die Lchriftsteller selbst : Ale Autor von  
Werken dér Dichtung besprach man die Arbeiter von 1Vachbarn,  
Gegnern oder Freundeno Kritiker und Dichter verschmolzen 
irnmermehr im Dienste der ei.genen Positionsbe , timmuIlg  9 grra  
Suchen nach dem richtigen Weg 9 Zeitgeschichte in Oen ~;roP ~.arr 
epischen 1'ormen mit kiinstlerisch-hsthetisch holism Wert  
e_irizufangena Im Ringen um des Werk mit bleibPnd .er 1 ~ezepm  
tioristrachtigkeit kam es zu einem unerbittlicheri Kampf  
dagegen, was diesem Bemiihen abtrhglich schien.o Die Ltel-  
1 ungnahmen spiegel .n ,:3hPr much ~ri ~ 1F~ .r d'a R die k; ► 1 f`e , 1,) r  
ir .rivierteri Vir die Unhekqnrrrerr 	Allen zu weit  
gegangen war, da[3 sich ein urierqucklicher Rrotekti .onismus 
.herausgebildet hatte, zu dessen Parndebeispiel uzi;;liick-  
licherweise die Verbindung Zweig - '7,arek erkoreYr wurde:  
unl;liicklicherweise deshaib, weil es einen er.folgrei.chen  
IJebatanten tra .f,  , der nach acht jhhriger Schrei bparzse einen  
Neuansatz suchte, ihn hereits ftinf Jahre bearbei . tete und  
als Zeitstoff zu sp at herausbrachte: unerqubklich, weil  
Zarek die Förderung durch die Meister als se:lbstverstirld-  
liche Pflicht betrachtetea 9  
Begierde o Roman einer Irreltstadt jugend ist eine An1eihe  
bei der lost generntion, wie sie Hemminl;way in jenen Jahrer:  
f ir die vJeltliteratur fruchtbar gemacht .hatte o Jugendlic; he  
Typen der Nachkríel;sepoche geraten in ihrem Ltreben  rdric,~ 
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iti'iocier.nitdt in tiefe LibErtinitdt. i#nziehend ist fiir sie die  
Gro(3stadt, die sie mit ihrem Rausch. der Moderne erfs[3t, zu  
der ihnen ihr eigenes und elterliches Geld Zugang verschafft.  
Urikonventionelles Gebaren geht bis zu ungehernmter  Sexualit ~i t. 
Laszivitdt mit romantischer Verkldrtheit und Mystik gemischt,  
ergie[3t sich in nicht enden wollenden :Dialogen und Schein- 
reflexiohen. Von .Uruckbogen zu. I)ruckbogeri gequdit, macht das  
alles einen schwer verdaulichen Sexwdlzer, d.e r auf der Ver- 
arbeá.tung Freudscher, vor al.lem aber Jungscher Psychoanalyse  
beruht.  
Das im wilhelminischen vorrevolutiond.ren Arnbiente ver-  
bliebene Gro[3biirgertu .rn, das die Generation der Vdter vertritt, 
gilt den jungen Bohemiens als unverstdndiich un d nicht an-  
nehmbar, obwohl die Alten Ratio und. Un,,.i . r.ht: in die Zwii. nc;e 
des d .ernokra.tischen Staates in ihrer elit;:iren Konservativit;-i.t  
nach Zareks Zeichnung aufbringen. Und da ihre ,JJuGend z:i.ello s  
ist, kann die vom Autor vorgestel_l. te welt .nu .r unter dem bour-  
geoisen. Norrnenkanon weiterleben, da die junu;en Gesellschnfts- 
kr. zfte A.ls nicht geschichtsbewuBt und - bildend dargestealt  
werden. Nicht einmal ge gen das Werk der Vdter lauf en die 
Bohemiens Sturm, ihr Verhalten ist weder avantgardistisch  
noch links - auf keinen Fall eben politisch. Das 
tei criirnnancorrihl a i ct hni m rticici c ~ n h e n r ~'vi l fiiraton nn rof r ~ rrp ~., 
L A ~ 4t A \iL1V A..LAJ \illl 4Ji V .LU V V V J_ll1 L tA ►J U 14J \i hen L JJJ\_L 11 llJ- J V V LL (a11 ~ L. A ~11~~ 1..11 ,  
über den Studenten aus dem Grol3biirgertum, d en kleinbürger-  
lichen Sportier, den Künstler bis hin zum proletarischen 
Matrosen auf LebensgenuB aus und erotisch motiviert, sei 
es hetero- oder homosexuell. Dieser im Au[3eren an Hemmingway 
angelehnte Figurenkreis hat aber nichts mit dem Topos des 
groBen amerikanischen Zeitgenossen zu tun, denn dort wird 
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nur Nüchternheit ohne Emotionen und Sprachverknappung in 
der Uestaltung geduldet. Trivialitkt taucht nur dort auf, 
wo sie der Entlarvung dient. Das 1'igurenensemble der lost  
generation, das aus Boxern, Rennfahrern, Anglern 9 Stier- 
kdmpfern, Fliegern und anderen Helden der Moderne besteht, 
ist unvereinbar mit Weinerlichkeit und romantischen Ver- 
stiegenhéiten wie auch psychoanalytischen Exkursen, die 
Zarek zu einem Grundgestus seiner dhnlich konstituierten 
Figurenwel t entwickel t . 
Es befriedigt die Zeitgenossen aus der Sicht der Ge- 
sellschaftsanalyse nicht, wenn bei Zarek die Generationen- 
konfróntation eine zur Aktion bereite Elternschaft (Bankier 
van Embden) konturenscharf spiegelt, die Jugend sich aber in 
zielloser.Schwdrmerei verliert. So heiBt es von den Jungen: 
"Sie'lebten in einem Traumreich,.lebten ein Traumleben ohne 
Befriedigung in der realen Welt, ohne Fiieden mit der Erde 
((...)). 10 Das kann als immer'wiederkehrendes Handlungsmotiv 
der jungen Helden stehen. Da es sich überdies mit der morali-
schen Erkenntnis verdichtet: "Das.Laster ist eine bourgeoise 
Einrichtung. Wenn aber einer von uns noch der Liebe verfdllt 
- ja, ich glaube, einem solchen Mdrtyrer würde sogar unsere 
Zeit noch ein Denkmal setzen." (Beg., S. 192), dann akzen- 
tuiert das eine wurstige, unethische Perspektivlosigkeit, 
deren Rechtfertigung von Gadmer, dem studentischen Haupthel- 
den des Romans vorgetragen, vom zeitgenössischen Rezipienten 
nur als Resiknation und Anma(3ung zugleich verstandem werden 
mul3. xncíer_erseits be1';Iihi(;t Zarek diesen Nihilisten zu dem 
Ausspruch: "Aber ich frage mich, ob es nicht eine tiefe 
Weisheit der Natur jet, daB sie jeder Generation neue Augen 
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macht ( ( . . . ) ) . Neue Empf :indungsapparate, des Wel tbild. zu. 
fassen. Es ist ei_ri giit:it;er Schutz für das ö.ltere Geschlecht: 
nicht zu sehen - wenn es nicht mehr bereit ist, zu ver-
steheri." . (I3eg., S. 331) 
Würden. Wel.tsicht und Handlungshintergrund fiir diese 
kluge Sen.tenz nicht allein d.urch `f.riebleberi und Sexualitdt 
bestimmt, könnte dac als wi_c htige Erkenntnis einer zu Neue-
rungen bereiten Jugend verstan.den werden; so ist es nur 
Brunst al.s Weltbild., ein.e Nerausforde.ru.ng an die zeitge-
nössische Kritik zum VerriB. 
Ganz unter dem Einflui3 eines üsthetisch hochwertigen Li-
teraturschaffens der Zeit und im Ringen um die eigene Posi- 
tiorisbesti..mmung veri -iingte das Literatentum der Zeit das Ver-
dikt, iiber Zareks Erstlingsroman, der eine unwa.hre, .lö.ppisch 
redende Jugend. abbildete. 
Dahi_nter konnte nur die .Forderung stehen, daB jeder Zeit- 
roman. ei.nen Beitrag zum 1i.'pochénverstön.dnis zu leisten hatte . 
Die humanistisch orientierte Generation des künstlerisch 
schaffenden Bildu.ngsbürt;ertums der Weimarer Republik rang in 
Mehrheit stark links orientiert zur Wahrhaftigkeit, zur 
"Gültigkeit" nach Reisiger. Sie verfolgte als ihr Hauptziel, 
die Vergewaltigung der gesellscheftlichen Ansprüche und Werte 
zu enthiil_len, wie sie tdglich durch den praktischen Alltag 
der Weimarer Republik zu regist.i ier e n war. Sie verwahr te sic ii 
gegen Verdunkelung durch des Zercbild, so wie es von Zareks 
Begierde hera.u.fbeschwaen wurde. 
Dem Zarekschen Neuansatz in dér literarischen Produktion • 
war eine lange Zeit der iisthetísch-konzeptionellen Vertiefung 
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and der theoretischen Selbstverstündigung vora.usgegangen. 
Den noch im expressionistischen Stil gehaltenen dramatischen 
Friihwerken, die nicht nur Thomas Mann lobend hervorgehoben 
ha.tte 11 , sollte ein an Form und. Gehalt anderes OEuvre folgen, 
das erweisen deutlich die in der Neuen Rundschau erschienenen 
Aufsd.tze Triumph des Romans and Von der Substanz des Romans  
(NR 1925,. S. 762-766 and S. 1303-1313). In der ersten Arbeit 
würdigt Zarek die "Giganten" des Romans Zola, Proust, Tolstoi 
and Th. Mann, bei denen der Roman als "ein zeitkritisches, 
soziologisches , erzieherisches.oder intellektuelles Instrument" 
gesehen wird, das "ohne metaphysischen Atem designiert sei". 
Es gáibe aber auch den Roman, der sich im "orphischen Sinne" 
um die. Welt mühe, ein Roman von "mythischer Kraft". Und 
dieser Roman stamme von Kijut Hamsun, in seinem Letzten Kapi- 
tel könne man den Roman des reinén Mythos and grof3en Triumphes 
bewundern. Zarek preist das als Dar.stellung der "ewigen Dinge", 
die der Roman zu leisten habe. (NR 1925, S. 762-763) 
Um einige Gesichtspunkte reicher ist der zweite A'.ifsatz, der, 
wie schon der Titel besagt, tiefer in die Substanz e:i_nzudrin-
gen vorhat.Es zöbe keine Typologió für den Roman, wie sie die 
Dramaturgie aufweist, stellt Zarek zunüchst verallgemeine.rnd 
fest."Die Schaffenskraft ((...)) muB in neuem Angriff auf die 
Zone der Wirklichkeit, im neuen Verhü:ltnis zum Sachlichen 
bestehen, wenn sie romanhaft sein soil." (NR 1925, S. 1304) 
Cleichzeitig jedoch müsse sich dieses "Uebilde Roman" nus 
innerem twang . jedem - in-ithematischelt Gtt r•i_f f eritwi.nden." 
ebd.) 
Diese Forderung nach "Sachlichkeit" and Irrationalitüt 
zugleich ist die unauflösbare Antinomie in der Zarekschen 
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östhetischen Position, die fol ;erichtig seine literarischen 
Produkte in den Romanen Begierde, Theater um Maria Thul, Treue  
and Liebe auf, dery Semmering immer wieder belasten sollte. Trotz 
realer, mit Umsicht and Sachkunde au.sgefiihrter Szenen, Detail-
und Milieuschilderungen werden Fabel:und Ausfiihrung der Ge-
.samtkonzeption mit Unmotiviertheiten der handelnden Helden. 
belastet, die im Drangé nach der Darstellung des im "Meta-
physis.bhen liegenden Wesentlichen", im Abzielen auf das "My- 
. stisc-he" ,das zugleich das "Mythische" ist, weiten Raum bean-
spruchen and den Leser im GefUhl der Unbehaglichkeit and in 
Befremdung zurücklassen. 
Zarek hö.lt wegen des Fehlens einer Typologie den Roman vom 
Thematischen her far determiniert, and er fahrt drei Themen-
gebiete auf, die sich fü .r den Romancier ergeben: Das erst-
ran.gige von ihnen sei in jeder Epoche das soziale Thema. Der 
soziale Kampf sei das Urbild des Konfliktes, der " ►fiber-privat" 
ware. Aber nicht das soziale, sondern das ethische Fundament 
unseres Seine Aufzurollen, bestehe ale Aufgabe. "Das 'soziale  
Thema' ist erschöpft, denn és ist.bereite zu Ende diskutiert  
((...))." (NR 1925, S. 1309; hvgh. von mir, A. B.) 
Das zweite Thema sei das histórische: Es vernichte die Frei-
heit der ritwicklung, die sich im Ich vollzieht. Dem "Helden 
würde dabei die Seele kastriert." Der Roman bleibe das instru-
ment der historischen Gesetzlichkeit. Die Diskussion des Ethi-
schen, die im sozialen Roman formsprengend sei, würde wirksame 
Auffüllung im historischen Roman. Dieser Romantypus erhalte 
Glanz durch die "Elfenbeinschicht" der Philosophie. (NR, ebd.) 
Als drittes Thema erweise sich das landschaftliche Thema 
als tra ;end ,dessen Basis Zarek als mythisch bestimmt. Es gehe 
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um das "Erfassen eines Landes, eines Volkes, einer lebendigen 
Gemeinschaft, deren Sinn dort aufgespiirt wird, wo es dem 
Landschaftlichen zugekehrt ist." (NR 1925, S. 1311) Im Zug  
der Cymbern von Jensen gehe es um "erdhaftes Dasein" um 
"die mythosstarke 1)eutung von Rasse, Land, Leben." (ebd.) 
Diese Sprachregelung bedarf keines Kommentars, sie rückt in 
gefdhrliche Nhe der Blut-und-Boden-Ideologie and weist aus, 
das Zarek ideologisch wohl nicht so recht begriff, wem er 
sich da mit seiner Sprache verpflichtete. 
Obgleich nach dieser Konzeption dem sozialen Roman 
Daseinsberechtigung'und literar-dstheti_scher Wert nicht zu-
gemessen wurden and die Konsequenz dieser Erkenntnis erfordert 
hdtte, das histórische oder landschaftliche Thema , zu bearbeiten, 
blieb Zarek beim sozialen Roman, baute das "formsprengende 
Ethische" gegen seine Erkenntnis in alle vier Romane, die aus 
seiner Feder kamen, ein and kam folgerichtig mit den eigenen 
Grunderkenntnissen in seiner Praxis als Romancier nicht zurecht. 
Im Bestreben, die "ewigen Dinge", das "metaphysisch Designier-
te" als Ertrag des Romahs zur Wirkung zu bringen, geriet er im 
eigenen Schaffen in ein von ihm sélbst heraufbeschworenes 
Dilemma and versagte in seinem kiinstlerischen selbstauftrag. 
Hdufig bemüht, seine Helden im sozialen Roman nach ethisch 
motiviertem and nicht gesellschaftlich bedingtem Impetus 
handeln zu lassen, wirkt der Aufbau der Handlungsstruktur 
unecht: Entscheidungsfindungen der Helden scheinen so plötz-
lich aus heiterem Himmel zu fallen. 
Das Ethos, der Zwang, nach Wertvorstellungen handeln zu 
müssen,l Bt .zum Beispiel in Theater urn Maria Thul den Heiden 
Armin Rau zu der Entscheidung gelangen, die durch ein 
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miihsames, kostspieliges und zeitaufwerrd_iges Rechtsstu.d:i_um 
sich ar.rft;uende berufliche Karriere aufzugeben und sich :i.m 
Glauben an die kiinstl.eri_sche Lendrrncr der Maria 'I'hu1 zu i. hrem 
t;eisti_{,en Mentor und zum subalt;ernen llrama.turgen zu wandeln. 
Der Ver.si.yc:t,-r, dieses 11i1k- ()11ti+' n f 1r;1Ir? I I 	qltri..r;.w() i 	 Ekel 
gegeniibe.r der Rechtsmaschi.n.eri e, die ;;igen ar. me Arbeiter-- 
freuen in Ilbtreibunt;ssachen verhandel t und iiblen c;eschdfi;e-- 
machern zu Reichturn ver.h :il.ft, als sozidl dPtermin.ie.rt zu 
unt,ermaue.rn, verblaBt gegeniiber dem et;hischen Motiv und der 
gefi.ihlten Be.ru . fun .g, und o.f renbart eben jene kon:;eptioneJ.:l . -- 
-gst;treti_sch bedingte Schw:,iche des Autors. 
Noch vor Erscheinen dieses zwe:iten Romans lieB Zarek in der 
Neuen itundschau eine we]_trere literar-dsLiset;i.sche Betracht,urlg 
unter dem Titel Neues Sur,hen im Hornan . folgen (NR 1932, S. 842 
ff.) Es hande:l.te sich um einen I3eitrag mit unverdn;:je.rt;e.r 
Position: "( ( . . . ) ) das unmittelbar-aktuell e, das die Krisen- 
lage erfassende ( ( . . . ) ) Wort" wurde vorn Roman gefordert. 
"Die Er.fiilli:rng solcher f+,orderung erwies sich als wen;i-€; ertr<aK- 
reich", resiimierte er wiederum und verwies euf Romane, die 
ins "Wesentliche" vorstieBen und sich darnit in den Vordergri.rnd 
€;eschoberi hgtteri. Des wgren Ernst Wei I3' und Franz Werfels 
neue Romane. (Georg Letham. Ar. zt und Mörder,  1931.; "Die 
Geschwister von  Neapel, 1931) 
Und wieder 	war seine Romantheoríe der eigenen Praxis 
kont;.rgr.. Der Roman `I'heater um Maria Thul betr_eiht die i.m 
Artikel verrbscheute "AuseinandersetLung mit der Gegeriw=art", 
die sich fiir den Autor, eben t;erade als das E.rt-ragr_eiche er- 
wies gegeniiber der in sehr ins Kraut t-;eschossenen Fiktion der 
i3eaer_de. :Irn í;et;ens,atz 7u. seinem Erst.ling war dieser z,tirei t;e 
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Roman ein bedeutender Fortsc,kirit¢., Oez° -i; . fs solc :tler luc;ri 
von der Kritik einl,eschatzt wurde .)1e.r  
O. V. W. Behl. Hul3erte sich da2.0 :''I)er 	rj ic,üt;  
dert des Buchs i. iegt l .n dem Roman w,r 	F;brarg t ( . . . ) ) .  
Hier wird der neuzeif, i.€; ` ;  Typus de- yr&e`'Citiarixii;ri 	 n 'Phentc:rm  
-Konzern-Autokr•iten gezeichnet, 	,,d .irkI. .' ori ~~.vit sin 
elender Sklave seiner geschJft:l i r; <z c.2 und ey°v0 5cherr Bi_nc,ungen  
ist, gehetzt und gejagt, i ►rrrner auf 	LcityF:e°, ei_p fiebernder.  
Hasardeur, den schliel3lich ein pear 13at'4l:ie, s; ve7°ilamté` Gels-  
genhei ten, Versagen seines Tr+stirrkfi;s, im ortsc°.L-.i .doldsn  
Augenblick zur Strecke bri:ngen , eFo .r ,'her - ir:hc:i.tabar ruiniert  
doc h wieder irgendwie aiaf d: e I3e i n . e fA i 1_ t ," (Lit.,  35 o J€; . D 
)52/33, S. 630) 
Es sind drei Handlungsstr.snl;e, die sich urn drei :k'ersonen  
innerhalb des prof itgierigen T.heater°betr i ebs i  n . ez nsnd .er 
verflechten. Behl nannte siP "drei_ Rornans" in seiner BP5pre-  
ctlung. Der d,1eg des Referendars urel. Uram,{ I;urg4-:aa ix°m . i Tr Hei ~ 
verlijuft als einziger von ihnen in Kntwick .luT;;st;rafen. Am  
ethischen VoJuntarismus gesche;i . i: sar,t 9 keh 	er 7,ta seinen 
ca:rspriznglichen Beruf morai i_sch ,; kz i'eetigt; zug°iic:k, urn den Kampf  
gegen den Moloch "Thentergesch:ift" im Geri.chtsr;a.a.1 nufzunehmeri o 
Er zieht als einziger richtige Konsequenzen a die c,i.cla airs der  
zynisch-ai.iberlegenen Char.akt;erá.stAk des 'I'h.eaterrnaYrarers 1{'eld- 
Ireim erschlieBen lassen: "fias Theater ist in die Wi91dc; von  
kusbeutern geraten, von Jcsb} , eori un6. á.c,hi_eberne ( ( . . . ) )  
Kulturloses Pack, das gestern noch im R .of3harr6e1 st;cckte,  
dirigiert jetzt die bedeut;erlcis 	B6tlneno Bas muf3 hie doch  
anekeln, nicht? Wollen Ede sich wahllos tlerumschicken lassen?  
Bald nach dem Norden, in den Haufen stinkender Kleirrbizrger  
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hinein, die zu Ihreri bezaubernden Kapriolen grin.sen and 
Kdsebrot essen, wenn sie weinen7" 12 Nur Maria Thu1J, an 
die diese Worte gerichtet sind, begreift es nicht, daB das 
Geschdft sie groB gemacht hat und nicht ihr Spiel, daB 
ihr der nun gewonnene Luxus wertvoller ist als wirklich 
kiinstlerisches Wirken. So endet der Weg der Thul irn Roman in 
der Bedeutungslosigkeit. 
Herunterwirtschaften des Theaters zum Massenmedium, Auf-
ziehen eines Arniisierbetriebes anstelle Etablierens nationa-
ler Bildun;sinstitutionen ist das Motiv des Ha.ndelns für 
Rönnerburg; só vertritt er seine ihm auf den Leib geschriebe:re 
l.uf ,abe als rEstloses Stehaufmünnchen zwischen yrosperitö.t and 
Bankrott. DaB dié Verarbeitung von Selbsterlebtem in diesem 
Roman bedeutendes Vehikel zur Entwicklung des Fabel war, er-
gibt sich aus der Biographie Otto Zareks, der in Rönneburg 
den "Gewaltigen", mit Sicherheit seinen Chef Heinz Saltenburg 
abbildete and in der Maria Thul wesentliche Züge der Laufbahn 
Elisabeth Bergners darstellte, die er von einer Reise in die 
Schweiz als zundchst zweifelhaften Gewinn fü,r Falckenbergs 
Kammerspiele mitbraehte. In seiner autobiographischen Zeit-
betrachtung German Odyssey beschreibt er den künstlerischen 
Werdegang der kapriziös-schwierigen Bergner, so daB kein 
Zweifel an der literarischen Vorbildwirkung für seine Roman-
'gestalt bleibt. 13 
Theater um Maria Thul kann aeben den hist or isch-biographi-
schen Romanen als Zareks bestes episches'Werk zdhlen. DaB ihm 
nur eine geringe Auflagenhöhe beschieden war, muB auch in den 
sich kurz darauf wandelnden.politischen Verhö.ltnissen gesehen 
werden. Das Rezeptionsinteresse hallt noch in einer d.nischen 
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und in einer ungarischen Ausgabe nach. (Vgl. auch Bibliogra- 
phie im Anhang.) Der Roman erreichte eine deutschsprachige 
Auflagenhöhe von nicht einmal 10 000 Stück. Ale nicht 
wirkungslos jedoch darf die breit geführte Kritik an der 
Begierde geblieben sein, die das Interesse an Zareks Arbei- 
ten in der Folgezeit abklingen lieB. 
Otto Zarek seinerseite lieB sich aber entgegen Liepmanns 
Forderung nicht von dem'Platz verweisen, den er sich selbst 
zugedacht hatte. Im österreichischen und ungarischen Exil 
versdhrieb er sich neuen Aufgaben, die in Vortragen, Bespre- 
chungen, journalistischen Arbeiten und vor allem in der 
Realisierung der aus der Heimat mitgebrachten literarischen 
Vorhaben bestanden. 
Auf einer Reise nach Schlesien, die er 1932 im Auftrag . 
Saltenburgs zur Entdeckung von Sdiatspielertalenten unter- 
nommen hatte, sammelte er Material fur seinen neuen Roman 
Treue. Er griff zu einem zeitgeschichtlich bedeutsamen Stoff, 
den er zur weiteren Bearbeitung mit nach Ungarn nahm: In 
groBer erzdhlerischer Form stellt er die Auswirkungen der 
beginnenden Irleltwirtschaftskrise 'im Industriebereich dar. 
Er entwirft ein groBes Gemdlde, in dem er Lohnarbeit und 
k{apital aufeinanderprallen lat. Der Misere der Arbeiter 
gegen Ausbeutung und Abbau der sozialen Sicherheit stellt 
er die rücksichtslosen Wirtschafts- und Finanzpraktiken 
führender Unternehmer und Bankiers . entgegen, deren offen 
haBerfüllte Haltung gegeniiber den Arbeitern im Handeln der 
von ihnen e2kannten GesetzmdBigkeiten keine Kompromisse kennt; 
Herr von Wagenau, exponierter Reprdsentant kapitalistischer 
Kreise im Roman, akzentuiert das scharf: "Wir brauchen den 
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Abbau. Wir beginnen schon ((...)). Wer muckst, der fliegt. 
Es mag um den Einz .e].nen schade séin- ( ( . . . ) ) . Elend der  
Familien, Enttduschungen, ein par Selbstmorde, d8s kommt 
stets im Gef olge; oh ich liebe das durchaus riicht - um 
einzelne mag es wirklich schade sein a.. . Für die Gesamt- 
heit bleibt keine andere Wahl. Die Menschen haben noch nicht 
gelernt, in groBen Ziffern zu denken - obwohl unser aller 
Geschick heute durch groBe Zahlen bestimmt wird. Durch Massen, 
durch.Quantitdten. Wir aber leisten es uns noch, zu sehr zu 
differenzieren. ((...)). Wir können duran zugrunde gehen. '. 
((...)). Wir aber diárfen nicht zugrunde gehen. Wir sind das 
Herz der Nation, ... „14  
.Uiesem Zynismus der herr.7chenden n.lAsse, den o r verwoben  
mit Luxus, Verschwendung, Laszivitdt und intellektueller 
Überhéblichkeít sieht, stellt Zarek das einfache, entbeh- 
rungsreiche Leben der Arbeiter gegeni.iber, in dem soziale Not, 
Krankhei t 9 Hunger, Unbildung uftd Kempf um den Arbeitsplatz  
dominieren: wahrlich echte Dinge, um daran zugrunde zu gehen. 
Zwei Industriebetriebe, eiri; Lokomotivwerk und eine Schuh- 
fabrik, sind die Sc haupldtze der groBen sozialen Auseinan-  
dersetzungen. 
Zentrale Figur der Geschehnisse ist HerbeV=$ Dohm, Sohn 
eines Meisters aus den Lokomotivwerken, dessen Vater ihm 
ünter KnSagli_ ~ hen Miihen ein J»r:r.,~ st„urji_lim an der nahr?n RreS•  
á_auer Universitdt ermöglicht. kis das Einkommen der Dohms  
durch Lohnabbau der Unternehmer geschmdlert wird, gibt es  
keine,Möglichkeit für ihn, das Studium bis zum Ref erendar-  
examen zu Ende zu fiihren. Die Hinwendung zur Grupe  
der jungen Anarchisten unter Nikko Schindler erfolgt wohl  
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mehr eus seelischer Not und Verzweif].urit; als im "r3estreben,  
E;esellschaftliche Verhaltnisse anderri zu wnL1Pn. Herberts  
Handeln ist weder politisch noch kl-rssenhr:di.ngt; determiniert.  
Er verteidil;t die kleinen Verhdltnie :'P.Ich schi.ele ríicht  
auf den Rei chtum, ich hoffe nicht auf fti.vieratouren, nicht  
auf das Grof3studtleben, wie unsere Abl;eordneten, die sich  
vom Vo.lke' iris Parlament w6hlen lassen, um 'Herren' zu wer-  
den. " (Tr., 	150) 
Im Schwanken zwischen Festhalten am Herkömmlichen und der 
Aktion zum Umsturz, die signalset=zend wirken. soil, entschei-  
det er sich für das Konventionelle, wobei ihm poli.tisch die  
Entscheidung Leicht gemacht wird, de sich ilmsturz nach Zarek-
scher Auffassung nicht als Revolution versteht, sondern als  
terroristischer Mordakt anarchistischer Prdgung angelegt wird. 
So lenkt das Ethos in Treue den Schul3 Herberts in die unerm-  
wertete kichtung, es stirbt nicht die ins Blickfeld gerich-
tete schuldit=;e Person des Kani tali.<,ten, sondern der jugend-  
liche Aufriihrer und Anstifter Nikko Schindler als Verfiihrer.  
Zarek nennt es "Sich-frPisch•ieBPn". Wovon schie[3t sich denn  
Herbert Dohm frei? Von der psychíschen Hörigkeit gegenüber 
Schindler? Von seiner eigen.en á;chwache? Warum ' jagt er nicht  
die Kugel in die Schldfe des Uriter.nehmers, dessen Schuld am  
Tod der Geliebten durch AusbeutunE; und damit bedingte Krank-  
heit durch Unterern ~ hrun; transparent Eernach.t wurde, dessen  
Mitschuld am :.;cheitern der eigenen I3ildungs1?lane, wenn auch  
nicht unmittelbar. , so doch formal han.dJ.un€;sstrrrki;urell auf-  
gebaut wurde? Warum starb nicht der, dessen chuld deutlich  
gemacht wurde, im Irat;ere : ~.e der Ilett;ung seines Unternehrnens  
vor dem finan7iellen `Lusammenbrrlch alien unternom;rren zu haben,  
um seine t3e] er°,schuft zum :trei kzu provozieren, indem er einen  
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Arbeiter wisentlich unschuldig verhaften lie2, damit sie 
auBerökonomisch und ps,ychol_ogisch zu diesem Schritt gepref3t, 
ihm die juristische Formal der "vis major" zur YrolonFierung 
seiner Schulden an die Hand liefern würde? 
In der Fülle der differenten ;achbezüge und HRndlungsebe- 
nen e{rbeiterwe.lt und Unternehmersphdre spiegeln sich die 
neuen gefórdPrten "Zonen der Wirklichkeit" aus den Auf- 
sdtzen von J . 925 im neuen Verhdl tnis zum "Sachlichen" . Bas 
neue Verhdltnis ist dabei wechselseitige Bedingtheit und 
dialektische Durchdringung beider Sphüren unt;er den xi.st i.f, ren-- 
den .io4 i.ai , ,n UAIL;otm'.i r::,(:n, i ilr von heiden Seiten offen be - 
kundeter antagonismus, der i . mmer wieder vermöge einer auf 
unterschiedlichen Positionen beruhenden Motiviertheit 
vordergündig gemacht wird. Hier erweist sich Zarek als Könner 
in der widerspiegelung des Situativen und der einzelnen 
Handlungsschritte. Wohl selten hat ein Autor diese Dialektik 
Unternehmertum-Ar.•beiterklasse bereits in der Weimarer Zeit 
so zielgerichtet in seine Darstellung einbezogen und sie auch 
so überzeugend widerf;espiegelt. 
Dort aber, wo die Aktion sich aarn geschichtsbildenen Element 
auswachsen muf3, wo bewuBte Krdfte ideologisch zu wirken 
haben,ndmlich von Seiten der Arbeiterklasse und besonders 
ihrer. Fiihrung der politischen Parteien und. Gewerkschaften und 
zqar zur Ausschaltung der fehlor_ientierten anarchistischen 
Studenten, bleibt die Handlung blaB, iiverzeugen ihre Trager 
nicht: dumpf drdngende, spontan handelnde Masse, unter ihnen 
riur einze7 n führende Gestalten, die leitbildhafte Ziige 
annehmen, wie der alte Dohm, die aber wiederum nach "ewif;en 
Werten, ethisch" agieren. Der alte Dohm bleibt in betriebs- 
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untex°tiiniger t3orniertheit r .l.eichermar3en eín Larpibjd der  
Treue, vom Zrarekschen "eti=ien Etwas" bestimm f, o So ma.cht;  
der Schriftstel l.er z,u den. e:i.I;entli_c;ten 11ktei?rezi, die die  
Handlung vorantreiben, erne Handgx°lwe blind hasse4rd.er jugerid-  
licher xnarchisten, die si d.h %-al _ z,eF3 r; i on . e1._I Fs ewollt, zu den  
Handiungstrdgern auswachserra Von ihnen gent der. Impetus  
aus, sie legen die Lunte ans irFalvPrfal3, um tcae 	zur 
Aktion der Arbeiterk.lasse zu geben. 
Das ' ist ein reflektierter Teil Zarckscher Geschi c o.•tsaufm 
f assung aus der erlebten Revolution von 1919 in ; ,,iruc:hen, 
Ells die Rdterepublik im revol.utiondren Kampf goboren. wurde.  
Es zeigt die in der Merman O11ssei bekundete Haltung gegen-  
; .iber den geschichtsbildenderi Akti.onen der Toiler  und. Miihsam, 
die der ehemalige btudentenratsvorsitzende der Miinchner  
Universitdt Otto Zarek einnahm, als er von den GroBen der 
Rdter-epublik berichtet. Für Zarek blieb es die "so-called-
revolution", von der er sich trotz Eisners und 'I'ollers 
.Uemiihungen um ihn fernhielt und die or als verfehlt und als 
Werk der Zerstörung betracht;e ~ . e. (nd., S. 82 ff.)  
Zareks konservative Geschi.ch.tskonzeption entbehrt aber  
nicht anti.f.aschi . sti.cher, genauer antinaz.isticher Ziige. 
aihrend seiner ungarischen Emigrcrt-ions jarare lieB er sie  
jedoch nicht laut 'werden, und als Mitarbeiter des Pester  
Lloyd verbarg er sie hinter einer humanitdren Gesirrnung, die 
sich in seinem journalistisbhen Scha ►'fen in dieser Zeitung 
zeigt. 
Lrs als auf Druck der Nazis und infolge innenpol:itischPr 
ungarischer Entwicklungen er 1938 ins britische jl.s,yl. ging,  
- 1 9 3 -- 
erfuhr sein Werk einen Zug von jenem militantem Antifa-
schismus, wie er in seinen Spdtwerken German Kultur und 
German Odyssey beredten Rusdruck fand und mit dere der groí3en 
antifaschist'schen Schriftsteller verE-;leichbrir wurde. 
Seinem Antrag, in der britischen Armee gegen Há_tlerdeutsch-
land zu kdmpfen, wurde stat'.gegeben. Er• schrieb: "It is a 
soldiers life I have to live, and. I hope to continue this 
life until the only aim is achieved: the destruction of 
Hitlerism which makes life intolerable." (od., S. 274) 
So wurde eine antifaschistische Gesinnung zur unmittel-
baren Aktion und entbehrt nicht geschichtlicher G.röíe. 
Ihre Anerkennung kann nur in der Würdigung seines litera-
rischen Werkes und seiner Person bestehen. 
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Anmerkungen 
1 In den bekannten Nachschlagewerken findet Zarek nur bei 
Sternfeld/Tiedemann, im Kürschner und hE;i dilhelm Kosch 
Erwö.hnung. Umfangreichere Angaben zum Leben Zareks sind 
den autobiographischen Zeitbetrachtungen German Odyssey 
zu enthehmen. Eine vollstdndige .i3ibliographie seiner 
Buchausgaben fehlte bislang. 
2 Siegfried Brachfeld: Deutsche Literatur im Pester 
Lloyd zwischen 1933 and 1944. Budapester Beitrdge zur 
Germanistik, bchriftenreihe des Lehrstuhls für deut-
sche Sprache und Literatur der Lorand Eötvös Universi-
tüt. Budapest 1971. S. 99. (Weiter zitiert als Brachf.) 
3 caul Raabe : index Expressionismus. oihliographie der 
Beitröge in. den Zeitschrif tén und Jahrbüchern des li-
terarischen Expressionismus 1910-25. Serie A, Bd. 4, 
Teil 4. Liechtenstein 1972 
4 Tábori Pál: Négyszemközt Otto Zarek-kel. (Mit Otto 
Zarek unter vier Augen). In: Literatua, Budapest 
1933. S. 219 f. (ungarisch) (Weiter zitiert als Táb.) 
Vgl. weiterhin: 
Otto Zarek: Neben dem Werk, Thomas Mann zum 5o. Geburts- 
tag. - In: . Die Neue Rundschau, 1925, S. 616-24. (Wei-
ter zitiert als NR nach Jahr und Seitenzahl) 
5 Thomas Mann: Tagebücher 1918-21. Hrsg. von Peter de 
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Mendelssohn. Frankfurt/Main 1972. S. 133. (Weiter zitiert 
als Tag.) 
6 Heinz Saltenburg war ein Theaterunternehmer der 20er 
Jahre in Berlin, der mehrere Biihnen trustartig zusammen-
schloB, um durch den kapitalistischen GroBbetrieb zu 
besseren Einnahmen zu kommen, indem er mit dem gewinn-
bringenden Amüsierbetrieb die mit Verlust arbeitenden 
kv.nstlerischen Bühnen hochzubringen Versuchte. 
7 , Walter Nutz: Massenliteratur. - In: Deutsche Literatur. 
Eine sozialgeschichte. Hrsg. von Horst Albert Glaser. 
Bd. 9. Weimarer Republik-Drittes Reich: Avantgardismus, 
Parteilichkeit, Exil 1918-1945. Reinbek 1983. S. 202. f. 
8 Anton Kaes: Weimarer Republik. Manifeste und Dokumente 
zur deutschen Literatur 1918/1933. Stuttgart 1983. S. 
662-64. (Weiter zitiert als Manif.) 
9 Die Weltbühne. XXVI. Jahr. 19 30. 2. Bd. Nr. 34, S. 275 ff. 
10 Otto Zarek: Begierde. Roman einer Weltstadtjugend. Berlin 
Wien, Leipzig 1930. S. 189. (Weiter zitiert als Beg.) 
11 Vgl. Heinz Dietrich Kenter: Erotisehe Privatstationen. 
(Zu Otto Zareks Begierde) 
In dieser abschhtzigen Kritik wird der expressionistische 
Beginn mit dem Dramenfriihwerk bei Zarek (Kral V.) lobend 
hervort;ehoben: "Ich weiB heute nicht mehr, ob •s gut 
war oder nur gut aus jener Zeit des revolutiondren 
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Expressionismus gesehen - wie dem auch sei: ich habe noch 
heute die Vielfalt der Bewegung, eine Hdrte, eigentümliche 
Dumpfheit.und sprachliche Zucht in der Erinnerung ((...))." 
In: Die Literatur. 33 . Jg., 1930/31. S. 126 (Weiter zitiert 
als Lit. nach Jahrgang und Seitenzahl) 
12 Otto Zarek: Theater um Maria Thul. Roman. Berlin, Wien, 
Leipzig 1932. S. 343 
13 Otto Zarek: German Odyssey. With the Assistance of'James 
Eastwood. London 1941. S. 119 ff. (Weiter zitiert als Od.) 
14 Otto Zarek: Treue. Zürich 1934. . S. 331. (Weiter zitiert als . 
Tr . ) 
Bibliographie zu Otto Zarek 
(Buchveröftentlichungen) 
Die Flucht. Novellen. München: G. Miller 1 91 8. 239 b. 
Kaisér Karl V. iin Drama. München: G. Müller 1918. 127 S. 
David. Ein dramatisches Gedicht in 5 Akten. München: G. Willer 
1921. 245 S. 
Begierde. Roman einer Weltstadtjugend. Berlin, Wien, Leip- 
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zig: Paul Zsolnay Verlag 193o. 703 S. 
Theater um Maria Thul. Roman. Berlin, Wien, Leipzig: Paul 
Zsolnay Verlag 1 932. 630 S. 
Die Tragödie eines reichen Mannes. Drama. (vermutlich Theater- 
• manuskript 1 933) 
Maria-Thul. Theaterroman (dánisch). Kobenhavn: Hansen 1933. 
Bd. 1,2. 837 S. 
Vágyak vására. (Begierde, ungarisch). Budapest: Nova 1933. 448 S. 
Treue. Roman. Zürich: Bibliothek zeitgenössischer Werke 1934. 
643 S. 
Szinház Maria Thul körül. (Theáter um Maria Thul, ungarisch). 
Budapest: Nova 1934. 411 S. 
Liebe auf dem Semmering. Roman. Zürich: Bibliothek zeitgenössi- 
scher Werke 1935. 371 S. 
(Das Werk ist gleic hzeitig in Wien bei Tal erschienen.) 
Kossuth. Die Liebe eines Volkes. Zürich: Bibliothek zeitgenös-
sischer Werke 1 935. 648 S. 	. 
Egy nép szerelme. Kossuth Lajos életregénye (ungarisch). Buda-
pest: Rózsavölgyi 1 935. Bd. 1,2. + 
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Moses Mendelssohn. Fin jüd .isches Schicksal in Deutschland. 
Amsterdam: Querido 1936. 389 S. 
Moses Mendelssohn (ungerisch). Budapest: Tabor 1936. 351 S. 
Ferdinand Mayr-Ofen (d.i. Otto Zarek): Ludwig II. von Bayern. 
DasLeben eines tragiscben Schw rmer.s. Leipzig, Wien: Tal 
1 937. 333 S. 
Ferdinand Mayr-Of en: Ludwig II. of Bavaria. The tragedy of an 
idealist. London: Cobden Landerson 1937. 286 S. 
Die Geschichte Ungarns. Ziirich: Humanitas 1 938. 559 S. 
The History of Hungary. London: Selwyn et Blount 1939. + 
Ferdinand. Mayr-Ofen: Tragic Idealist Ludwig II. New York: 
Harper Brothers 1939. + 
German. Odyssey. With the Assistance of James Eastwood. London: 
Cape 1941. 274 S. 
Splendour and Shame. New York: Bobbs Merill 1941. + 
German Kultur. The proper perspective. London: Hutchinson 1942. 
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The Quakers. London 7 Dakers 1944. + 
+ Seitenzahlen waren nicht festzustellen 
Gábor Kerekes (Szeged) 
Die geteilte Kritik 
Der Geteilte Himmel als Werk einer neuen Phase der 
Literatur der DDR 
Christa Wolfs Der geteilte Himmel erschien 1963 im 
Mitteldeutschen Verlag in Halle, nachdem bereits ein 
Jahr zuvor ein Vorabdruck in der Studentenzeitschrift 
Forum in Fortsetzungen erfolgt war. Niemand wird be- 
streiten, data das Buch heute fester Bes .tandteil der 
Literatur der DDR ist and zu den wichtigen Werken je-
ner Jahre gehört. (Dies trifft auch dann noch zu, 
wenn wir das Werk in der Reihe der in jenem Jahr er-
schienenen deutschsprachigen Romane sehen, zu d.enen 
u.a. auch Thomas Bernhards Frost, Heinrich Bölls 
Ansichten eines Clowns, Günter de Bruyns Der Hohlweg, 
Heimito von Doderes Die Wasserfilie von Slinj, Günter 
Grata' Hunde Jahre, Max von der Grüns Irrlicht and Feuer, 
Stefan Heyms Die Papiers des Andreas Lenz, Dieter 
Nolls Die Abenteuer des Werner Holt. Roman einer Heim-
kehr, Brigitte Reimanns Die Geschwister, Luise Rinsers 
Die vollkommene Freude, Erwin Strittmatters Ole Bien- 
kopp and Thomas Valentina Die Unberatenen gehörten.) 
Christa Wolfs Buch erregte damals groBes Aufsehen, and 
es entspann sich eine bemerkenswerte Diskussion, die 
in verschiedenen Zeitungen and Zeitschriften der DDR 
über einen 18.ngeren Zeitraum gefUhrt wurde. (Im Jahre 
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1965 wurde das Buch übrigens von Konrad Wolf verfilmt.) 
Wir meinen, es lohnt sich nicht nur deshalb, auf 
dieses Werk einzugehen, weil Christa Wolf zu den be- 
deutenden zeitgenössischen deutschen Autoren gehört, 
sondern auch weil die damaliGen Diskussionen, .Kezen- 
sionen und Reaktionen auf das Werk einen Einblick in 
die Literatur und die Literaturkritik der DDR jener 
Jahre geben, die seitdem beide eine groBe Entwick- 
lung durchgemacht haben. (Diese Entwicklung ist so 
grof3, dal3 für einen jungen Leser, der zu Anfang der 
60er Jahre geboren wurdé, und nun das in Frage ste- 
hende .Buch gleichzeitig mit Werken wie z. B. I)er frem- 
de Freund kennenlernt, es nicht ganz einfach ist, zu 
erkennen, was denn damals als so brisant empfunden 
wurde.) 
Bitterfelder Weg und Aufnahme durch die Literaturkritik 
Ale das Buch erschien, fand es . einen sehr lebhaf-
ten Widerhall, in dem sich sowohl zustimmende als auch 
ablehnende Meinungen vermischten. "Es dürfte (...) 
ganz wenige Bucher geben, über die einzelne Kritiker 
ein ebenso hartes wie ungerechtfertigtes Verdikt 
gefgllt haben wie über die Erzühlung von Christa 
Wolf."1 Was Fritz J. Raddatz' Feststellung über die 
biskussion, die in den Zeitschriften and Zeitungen 
der _CDR lán ;er geführt wurde, angeht, nach der der 
erzö.hlerische Text ausschli.e3lich nur nach seiner po- 
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litischen helevanz befragt werden ware und in Frage 
gestei.lt worden2 sei nicht die literarische Kompetenz  
der ~:~utorin, sondern ihr ideologischer Stellenwert,  
so ist dies zu ausschlieBl . ich formuliert, stimmt nicht 
uneingeschrdnkt. Insofern trifft seine Bemerkung zu,  
dad, die 1)ebatte sehr stark Uber die i .deologische Ein-
stellung der Autorin erfolgte, doch gab es in vielen  
Beitrdgen zahlreiche Feststellungen, die bei weitem  
nicht. ,a-li.terarisch' gennnnt werden können. Wirft  
man hingegen einen Blick auf die darnels in der BRD  
erechienen Hezensionen, die in nichtkornmunistischen  
Yresseorganen standen, so sind auch sie übervoll mit 
politischen und ideologischen Bemerkungen - wenn auch  
der Blickwinkel ein ganz anderer ist. So wundert man  
sich dort fiber den "Mut" der Autorin, Riickblende sowie  
Monolog anzuwenden und zu vermischen ("dies ist eben-
falls gewagt fUr ein Buch, das ' in der Zone erscheint" 3 ), 
und über dhnlich "heldenhafte" Taten. Auffallend ist  
weiterhin - und dies ist eben doch ein weiterer Bin-
weis dafür, dala die auBerliterarische Wirklichkeit  
nicht Ubersehen werden darf - , date sowohl in der FAZ,  
in der Welt und Beim Deutschlancisender die Gestalt  
Manfrede ale die eigentliche Hauptgestalt hingestellt  
wird. 4 (Interessanterweise wird Manfred nur in einer  
einzigen in der DDR erschienen Rezension, in der von  
Allert und Wetzelt, 5 die "eine Kritik faischer und 
schgdlicher kritischer Methoden" 6 schrieben, ale  
"Hauptheld" bezeicnnet.)  
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Zusammenfassend mul3 man heute feststellen, trotz 
der ausführlichen Diskussion ist es mit . den literari-
schen Bemerkungen vieler damaliger Rezensenten nicht 
weit her, wofür wahrscheinlich in erster Linie die 
Form der Buchrezension an rich verantwortlich gemacht 
werden múí3. SchlieBlich waren ja in der DDR die bei 
weitem anspruchavollsten BeitrNge in Sinn and Form ? 
and Weimarer Beitrage8 zu finden. 
Der Geteilte Himmel gehört in eine Reihe mit Wer-
ken, die ungefdhr zur gleichen Zeit erschienen waren. 
Wir denken hierbei an Karl-Heinz Jakobi' BeschreibunL  
eines Sommers, Erik Neutechs Spur der Steine  und Erwin 
Strittmatters Ole Bienkopp, und weniger an die zeitlich 
ebenfalls n bestehenden Werke Die Abenteuer des Werner  
Holt. Roman ei ner Jugend von Dieter Noll und Wir rind 
nicht Staub im Wind von Max Walter Schulz. Weihrend 
letztere sich mit der Zeit des Faschismus auseinander-
setzen, ist in den anderen Werken der Konflikt in der 
damaligen Gegenwart angesiedelt, und das Gewicht der 
Gesellschaft nimmt in der Austragung und Lösung der 
Konflikte, die . nicht unnbadngig vom gesellschaftUchen 
Leben dargestellt werden, gegenüber dem der zentralen 
Figuren zug . Der Problemkreis der deutschen Vergangen-
heit ist aber ebenfalls gegenwrtig, wie wir das noch 
sehen werden. 
Bei der Betrachtung deg Werkes von Christa Wolf 
darf man nicht über die Bitterfelder Konferenz von 
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1959 hinwegsehen. Auf ihr orientierte man auf eine 
enge Beziehung zwischen Schriftstellern and Arbei'tern 
hin. Ale Ergebnis entstanden zahlreiche Zirkel schrei- 
bender Arbeiter, Arbeitertheater u.a.. Die Schriftstel-
ler sollten in ihren Werken die Froduktion darstellen, 
sie am besten selbst in den Betrieben and Fabriken 
kennenlernen. (Allerdings gab es bereits vor der er-
stm Bitterfelder Konferenz Werke, die im Bereich der 
Produktion spielten, wie z.B. Eduard, Claudius' Men-
schen an unserer Seite (1951), Karl Mundetocks Helle  
Ndchte (1952) and Rudolf Fischers Martin Hoop IV 
(1955). Neu war die Uberlegung, verstdrkt Arbeiter zur 
literarischen Arbeit anzuregen, and Schriftsteller in 
die 1=roduktion gehen zu lassen, wdhrend der auf die 
oben erwáihnten Romane angewandte Begriff "Produktions-
romaiie" schon bekannt war). Christa Wolfs Werk, Die 
Spur der Steine von Neutsch genügt es hier als Werke 
des Bitterfelder Weges zu nennen, dessen produktive 
Impulse z.B. auch an Volker Braun's Kipper abzulesen 
sind. Bobrowskis 1.rzdhlungen, die zur gleic hen Zeit 
entstanden sind, waren aber Gegenstücke hierzu, 
and Franz Fühman führte in seinem "Brief an den Mi-
nister. fiir Kultur" aus, weshalb er nicht in der La-
ge sei, nach dem erfolgten Aufenthalt in einem Be, 
trieb,den quasi "erwarteten" Roman hierüber zu schrsi-
ben: "Denn zwei Gebiete jenseits der erwdhnten 
Grenze werde ich beim besten Willen nicht mehr er-
obern können: das weite Land der Erinnerung an 
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Herkunft, Familie, Úchule, Lehrzeit, erste Liebe, eri- 
stes Gliick, erstes Leid, an jene Dimension also, die 
jedes SVick Literatur braucnt, um nicht flach zu blei- 
'ben. Zum zweiten liegt 'jenseits"der weite Bezirk 
der allgemein-menschlichen Gefiihle, die im literari- 
schen Werk nur dann glaubhaft gestaltet werden können, 
wenn man sie in ihrer, durch die gesellschaftliche 
Spezifik gepragten Individualitdt zeigt. Die aber 
kenne ich nicht, und ic h komme ,von auBen' zu wenig 
in sie hinein; es langt zu einer politischen Debut- 
te, aber nicht zur ki:nstlerischen Gesta.ltung. Was 
zum Beispiel empfindet ein Kensch, der weiB, daB er 
sein Leben lang so ziemlich dieselbe Arbeit für so 
ziemlich dasselbe Geld verrichten wird, als begliik- 
kend und was als bedrtickend an eben dieser Arbeit; 
wo bringt sie ihm HeiLe, wo Freude wo Leid, in wel- 
chen Bildern, auf welche V•eise erscheint sie in sei- 
rie;m Denken und Fiihlen, usw. usw. Ich weiB es nicht 
und kann es nicht nachempfinden ..." 10 
Christa Wolf ihrerseits hat, als sie Lektorin 
des hlitteld.eutschen Verlags in Halle war (1959- 
-1962), Kontakt zu einer Brigade der Halleschen 
Waggonfabrik aufgenommen, die ihr wichtige Anre- 
gungen fill' den Geteilten Himmel gab11 , und der Zir- 
kel der schreibenden Arbeiter des VEB Waggonbau 
Ammendorf meldete sich spgter auch in der Diskus- 
sion um das Buch zu Wort. 12 
Im Geteilten Himmel finden wir eine, Bemessen am 
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Gesamtumfang des Werkes, ausfiihrliche bzw. umfassen-
de Beschhftigung mit der SphLire der i'roduktion. Die 
Bedeutung dessen sollte man nicht unterschhtzen, sie 
ist weit mehr als eine tart "damals erforderliche Staf-
fage". Die Hauptgestalt Rita entschliel3t rich ja nicht 
zuletzt auf Grund der Erfahrungen, die sie im Betrieb 
gemacht hat, in ihrer Heimat zu bleiben. Was die 
Uarstellung des Betriebes, des Bereiches der Froduk-
tion•angeht, so gingen die Meinungen damals Behr 
weit auseinander. Rosemarie Heise meinte: "DaB die 
Darstellung des Verhhltnisses der Brigade zu den 
anderen Brígaden im Betrieb and zu diesem selbst weit-
gehend fehlt (...), wdre einem Roman anzukreiden; in 
der Erzihlung wird dadurch der Eindruck der Totali-
tdt im Ausechnitt, den man bei der Brigadehandlung 
hat, noch verstdrkt" 13 , and Jurgen Bonk bestiitig- 
te der wutorin, "einen tiefen'Einblick in die Welt 
der Arbeit" zu geben 14 , whhrend Allert and Wetzelt 
hierüber, wie über das ganze Buch, keine gute Mei-
nung hatten. 15 k'ositiv beurteilten diese Teile des 
Romans sowohl Kurt Hager16 and Alfred Kurella ihn 
zitierend. 1' Ersterer in seinem Referat auf der Be-
ratung des Politburos des Zentralkomiees der BED 
and des Ministerrates mit Schriftstellern and 
Künetlern, letzterer in der "Begriindung der Zuteilung 
des Heinrich-Mann-.P'reises fi .ir 1963 an Frau Christa 
Wolf", womit wir wieder bei der Frage der ideolo-
gischen and "a-literarischen" Debatte angelangt sand. 
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Sicher ist jedenfalls, daB damals die politisch-ideo- 
logischen Gesichtspunkte bei der Beurteilung von li- 
terarischen,.aber auch von den Werken anderer Kunst- 
arten in der DDR allein im Vordergrund standen. In 
dem erwdhnten Brief Franz Füümanns lesen wir hierzu: 
"Das Hauptproblem in diesem Komplex ist meiner 1`:ei- 
nung nach eine entschiedene Verbesserung unserer 
Kritik. Bis jetzt ist sie, vor allem in der Tagespres- 
se, fast ausnahmslos nur eine dürftige (oft nicht ein- 
mal sachlich saubere, mitunter soger eine gröblich 
entstellende) Inhaltsangabe von zumeist nach ihrer 
Thématik ausgwühlten Werken, verbunden mit ein paar 
Gemeinplö.tzen über . die thematische Bedeutung und die 
aktuelle Beziiglichkeit des Stoffes und mit ein paar 
willkürlichen Bemerkungen zu Inhalt oder Form - 
wie's grade trifft. Es gibt keine Wertmai3stdbe: Be- 
langloses Zeug wird, weil thematisch wichtig oder 
gerade passend, auf vielen Seiten breitgetreten, wich- 
tige Arbeitén werden ignoriert. SChöpferische Gestal- 
tungsprobieme werden so gut wie nie behandelt; fast 
nie wird von dem Ziel ausgegangen, das der Autor 
sich gestellt hat, sondern von dem fiktiven Buch, 
das er nach der Meinung des Kritikers hdtte schrei-
ben müssen. "1 8 Diese Art der Kritik hatte zur Fol- 
ge, daB künstlerisch wertlose Bücher, die aber die 
geforderten thematischen Kriterien erfi.illten, gefei- 
ert wurden, wdhrend Biicher mit künstlerischem Wert, 
die diesen Kriterien nicht entsprachen, angegriffen 
wurd.en. 
Damals wurd.e die Autorin von mehreren Kritikern 
mit dem Argument in Schutz ,enommen, da(3 e.s sich Kier- 
bet ja um keinen Roman', sondern "nur" um eine 
.Lrzhhlung handle, und somit könne man ja quasi nicht 
alles von diesem Buch erwarten. 19 Es er_gibt sich nun 
an dieser Stolle die Frage, womit wir es hier zu tun 
haben? Was ist der Geteilte Himmel? Der geteilte  
Himmel. Lin: l,rz5.hlung - so erschien damais dac Buch, 
und wir werd.en in keiner einzi:,en zeiti .;enössischen 
.Kritik der .DD fi-- Zeitungen und Zeitschiften etwas an-
deres lesen köpne. (Übr.iGens auch in den .BRD-Presse-
orOnen nicht, auger in der Welt, wo man eine Novel-
le identifiziert zu haben mei_nt . PO ) Die E3estimmung 
"Erzihlung" findet man iibrigens auch bei Peter Gu 
. isch 21 und irn Band XI der Geschichte der deutechen 
.Li.teratur. 
Wir hinge ;en meinen, dala die umfassend angelegte 
1)arstellunr, die i. landlunsfiille, der oben schon ein-
mal erwöhnte "Eindruck der Totalit.t im Ausschnitt" 
und dac angewa.ndte Schema des Entwicklungsromans es 
erlauben, in diesem Fall von einem Roman zu eprechen. 
Fir die damaligen Kritiker mai; es offensichtlich 
gewesen sem, dsa ein - im lergleich zu den damals 
erschienenen Homanen Spur der Steine, Abenteuer des 
Werner Holt - schmales B-öndchen wie dieses Werk kein 
Roman sein konnte. So sind auch jene Meínungen, nach 
denen es sich hierbei um einen Roman handelt, neueren 
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L-3' ;lams. 23  (Auch wiire dies ja in der Geschichte der  
deutschen Literatur nicht der erste Pall, bei dem  
iiber We.r.ke, die ihr. Alitor selfist; l;rz'ráhlunGen nar>.nte,  
Ees-i.6t wird, sie sei eri ei f , entl ich f ;ar keine.)  
So werden in Cj.1E•~se.171 Roman  vc_t•schiedene Lebenshe--  
r. e i che und ~.;chicksale vorgefi:hr. t, und dies gescrli eht  
sehr hauf:i.,:; vermi ttels einc.r ef•;f;niiber_ stel lung.  
<eit:ebenen und i,rz<áhlhaltun1-•:en  
Uhrista Wolfs erste belletri stische iublikation 
ist die 1%1 erschienene Moskauer Novelle, der dorm  
i:er Ueteilte Himmel als 7weite f_oij te. Eie hutte sich  
d.ama_ls a].:s Liter. aturkritikerin bereits .eirien Nameri  
;emaciit, und die Erfahrun6 und. i•eflektier.  te Lrfah-
ruri mit Literatur, die sie besaB, künn man ihr schon  
and. eeichts ihrer fri.ihesten Werke nicht abstrei.teri,  
und dies hut auch eitentlich niemand (bis auf je ei-
ne hi.n6eworfE ne Bemer'.kunr, von Rad.datz und keich-- 
;?9nicki nus den 60er Jahr'en 2 ) getnn.  
Moskauer Novelle ist heute von ihren publizier-
tera belletristischen Werken das am frühesten entst.-an-
derle, und d,_-as zweite die Lrzdhlunt; LienstaE, der c','.  
13eptember, die sie mit 1';b0 datiert. Get;en Lade die-
ser in cser von Christi Wolf bevorzuE;ten lch-Form  
geschriebenen Lrz'ihlunÉ;, die unverkennbare 9utobio-
;rTi:hi. ;che 	t;rL t, liest :rwrl: "Ich tithe die Iva  
nuskrit,t rr:f ;i nt,e ' u"ch, die calif. meiním Lchr eibtisch  
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6bereinanderliegen. tie Langwierigkeit des Vorgans, 
den man Schreiben nennt, erbittert mich. Aus der reinen 
Brigadegeschichte haben sich schon ein paar herausgeho- 
ben. Leute, die ich besser kenne und zu einer Geschich- 
te miteinander verknüpft habe, die, wie ich deutlich 
sehe, noch viel zu simpel ist. Ein Mddchen vom Lande, 
das zum erstenmal in ihrem Leben in die gröi3ere Stadt 
kommt, um hier zu studieren. Vorher macht sie ein Prak- 
tikum_in einem Betrieb, bei einer schwierigen Brigade. 
Ihr Freund ist Chemiker, er bekommt sie am End.e nicht. 
Der dritte ist ein junger Meister, der, weil er einen 
Fehler gemacht hat, in diese Brigade zur Bewöhrung 
geschickt wurde ... "25 Wir halten es auf Grund der 
offensichtlichen Bezüge.zum Geteilten Himmel (MHdchen 
vom Lánde; zum erstenmal in der Stadt, um zu studie- 
ren; vorher Praktikum in einem Betrieb; schwierige 
Brigade; Freund ist Chemiker, er bekommt sie am Ende 
nicht; Bewh.rung, da éin Fehler gemacht wurde) und 
auch deshalb für legitim, in diesen knappen Sátzen 
die 1960er Plüne der Autorin für diesen Roman zu se- 
hen, da sie an anderer Stelle aus ihrem Tagebuch zi-
tiert, 26  und das Zitat fast wortwörtlich mit Passa- 
gen aus Dienstag, der 27. September übereinstimmt, 
wodurch man der Erzdhlung einen dokumentarischeri Wert 
beimessen kann. Haben wir dies akzeptiert, so séhen 
wir, da3 zundchst der Ausgangspunkt für den Geteilten  
Himmel in einer dem Bitterfelder Weg entsprechenden . 
Konzeption zu suchen ist, und die Feststellung, nach 
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der die Autorin von den Ereignissen des 13. August 
1961 ausgegangen sei, nicht zutrifft. 2t7 
Ebenso wie in der Moskauer Novelle steht auch 
hier im Geteilten Himmel eine Liebesgeschichte im 
Mittelpunkt. Rita, das vom Lande in die Stadt kommen-
de Madche'n, das vor Antritt ihres Studiume noch ein 
Praktikum in einem Waggonbaubetrieb absolviert, und 
in der - namentlich nicht bezeichneten - Stadt im 
Haus der Familie Herrfurth, auf Einladung des Soh- 
nes Manfred, ihres Freundes, wohnt, verübt "einen An- . 
schlag auf sich", 28 nachdcm Manfred sie verlassen hat, 
und noch vor dem 13. August 1961 nach West-Berlin 
gefahren ist. Der Roman erzahlt den Zeitraum der Be- 
kanntschaft Ritas und Manfreds, Manfredss Flucht, Ri- 
tas Zusammenbruch und ihre Genesung im Krankenhaus 
und Sanatorium in der Weise, dáí3 die Handlun mit der 
im Krankenhaus und Sanatorium nach ihrem "Anschlag 
auf sich" wieder genesenden Rita beginnt, und die 
Vergangenheit, der Zeitraum der Liebe und ihres Zu-
sammenbruches als zweite Ebene in diese sozusagen 
"eingeschoben" wird. Die eine Ebene stellt also die 
Genesung Ritas, die andere die Geschichte und das En-
de ihrer Liebe zu Manfred dar. Dabei berühren sich 
die beiden Ebenen insofern immer wieder, da(3 bestimm-
te Besucher im Sanatorium wie auch Rites Erinnerungen 
bestimmte Gedankengange auslösen und dadurch Rita 
helfen. Dramatisch zugespitzt führen schlieBlich die 
beiden parallel zueinander laufenden Strange zu Ri- 
tas Zusammenbruch auf der einen and zu ihrer Ent- 
lassung nach der Genesung auf der anderen Ebene. 1)a-
bei ist die Ebene der Zeit im Sanatorium and nach ih-
rer .Entlassung streng im Frs.sens gehalten, wdhrend die 
andere in der Vergangenheit steht, so data sie deutlich 
voneinander zu unterscheiden ,rind. (Die Geschichte 
eines weiteren Schicksals, des moralischen Sieges, 
d.aftir aber der gesundheitlichen Niederlage Meterna-
gels, zieht rich durch diese beiden Ebenen, and er-
reicht ihren Endpunkt Hach Ritas Entlassung.) Es hat 
"sehr, sehr lange gedauert", bekannte Christa Wolf, 
'obis ich die 'zweite Ebeneals Mittel fand". 29 Von 
den damaligen Rezensenten erkannten dieses irinzip 
mehrere, 30 andere hingegen sprachen von "Rückblen-
dentechnik" 31 oder von einer "Rahmenerz4hlung" 32
, 
was weniger Uberzeugend klang, and Rosemarie Heise 
fiágte auch sogleich ihren .Ausführungen hinzu: "Ver-
steht man allerdings unter der Bezeichnung Rahrnen -
erzdhlung die traditionelle Form,, die sie etwa bei 
Keller, Storm, C.F. Meyer hat, so ist sie auf den 
° Geteilten Himmel' sicher nicht anwendbar. " 33 
Eine andere Frage ist die der Erzihlhaltungen, 
die gemeinsam mit den zwei zeitlichen Ebenen den 
groi en Rei z dieses Buches ausmachen. Heinz Sachs meüi- 
te es sei "das Kompositionsprinzip, alle Ereig-
nisse durch die Hauptgestalt Rita zu brechen" 34 , 
im Band XI der Geschichte der deutechen Literatur 
steht, die Geschehnisse würden "aus der SLcht der 
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Hauptgestalt erzdhlt 99 ~ 5 9 und Marcel Reich-Ranicki  
spricht im Zusltmmenhang mit . diesem We.°k gar von ei-  
ner Ich-Erzöhlungo 36 Eine Ich-Erzdhlung ist Dez' Geteil-  
" te Himmel ganz besti.mmt nicht  9 und die and.cren Fest-  
stelluncen glauben c/ir auch nur eingeschrdnkt gelten  
zu lessen dizrfeno Vderfen wir hierzu einon Blick auf  
eine beliebig herausgegriffene Stolle des Romans: 
Ihnen blieb nur diesor schwerelose 9 blasse 9 nicht 
meter von HoffnunG und noch nicht von Verzweiflung  
gefáirbte Augenblick. Rita nahm ein Fddchen von sei-
ner Jacked Lin Blumenverkdufer 9 der genau studiert  
hatte, warm man abschiednehmende Liebespaare stören 
darf,  9 trat an sie heran. "Ein StrduBchen gefdllig?"  
Rita schüttelte hastig den Kopf. Der Hann zog sich 
zuriick a Nan lernte nie aus o  
Manfréd sah auf die Uhr. Ihre Zeit war ,enau bemes-
sen . "" Geh jetzt" 9 sagte er. Er ging mit ihr bis zur  
Sperreo is blieben sie wieder stehen. Rechts zog  
der Strom zurück in die Stadt. Sie konnten sich  
auf ikrem Inselchen nicht lange halten.  
"ueh" 9 sagte Manfred.  
Sie sah ihn weiter an.  
Er ldchelte (sie soll.ihn ldcheln sehen, wenn sie  
an ihn denkt). "Leb woh1 9 braun.es Fröulein", sagte 
er zdrtlicho Rita legte ihren Kopf eine Sekunde 
lang an seine Brust. Noch wochen spdter fühlte er  
den federleichten Druck 9 wenn er die 1~$ugen schlo[3 0  
Sie muf3 t e dann wohl durch die Sperre und die Trep- 
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pe hi naufgegan ;en sein. Sie muff mit einer Bahn 
gefaárrren sein, die sie zum richtizen Bahnhof 
brae h t e . 37 
Way; sehen wir: keine Ich-Erzdhlung and mehr ale nur 
eine Sicht. Um die Termini Franz K. Steizels zu benut-
zen, 58  haben wir es bier mit einem hauptsdchlich per-
sonalen Roman zu tun. Wir finden szenische Darstellun-
gen, erlebte Rede, BewuBtseinsspiegelungen, innere 
Monologe, i'assrigen in der Ich-Erzahlhaltung, and ne-
ben der personalen au1ensicht eine Innensi.cht, 39 die 
sich zumeist an der Hauptgestalt Rita orientiert. 
Doch ist es kaum gerechtfertigt, zu behaupten, alles 
sei durch ihre Sicht dargestellt. Im obigen Zitat 
kann man z. B. über den Satz "Nock irrochen Spöter fühl-
te er den federleichten Druck, wenn er die iugen 
schloB" nun wirklich nicht behaupten, dies sei aus 
der Figurensicht Hitas geschrieben. Es gibt aber vie-
le Textstellen, in denen es nicht möglich ist, die 
Sicht eindeutig zuzuordnen. So in unserem Zitat den 
Satz: "Man lernte nie aus"_, nachdem der Blumenverku-
fer von Rita zurückgewiesen wurde. Hierbei kann'es 
rich sowohl um die Sicht des Ver.kdufers handeln als 
auch um die Ritas, eine sp6ttische BemerkunF), die sie 
sich irr, Sanatorium er innernd kurz vox ihrer Entiassung 
durchaus zu mac hen in der. Lage p',ewe sen ware . Vih r,l is her. -
weise könnte man trotzdem zu dem Schlu gelangen - wir 
tun es allerdin;s nicht -, daB der ganze Roman, so 
auch das obige Zitat, aus der Sicht der Hauptgestalt 
' 
geschrieben sei, wit d r 	oio eTo 
sich an die Ve -z6eAenhei 	iaterpretico uo 61eich- 
sam mit, indem Lie sich in die Enda72cn 
hine ~.nvers~t~~ ® emulderLpriht 77,BeJJ(? 	60tlich 9 
dafl in der Ebene der oiejq;nwat' dolo Kr.n 7lonhano- IkAd 
Sanatoriumsebene obLfallo vc):?ucCiuno XLraanLi:zich- 
ten von .Figuren voplAegen. 	(zöl3 Km)52), I und 
8.) Auf diese Weise t,yerdeA ::ersonen Im(1 Gos:aenia3e 
aus der Sicht dritter charte21.6, warJ wxgle:!_ch 
auch bedeutet, deB-die ic 	iti bon niht iocav 
vorliegt. 
Wie bereit erwahffiJ, haltan 7Ar die. nw2112; der 
verschiedenen Zeitebenan und.7T,Klhaltungen ftr ei-
ne besone77e Stdrke des Bucheo. Alfred Kurolla ver-
trat dices Moinung, 40 wahrenaOhristoph Punka der An-
sicht war, "die Schwdchen der Geschichte (Gaien u.a.) 
be6Andet in der nicht konecinent durch&chaltenen Er-
zdhj.erposition". 41 Dieser Umgang it den vcrschiede-
nen Erzdhlhaltun6en entging dam711s übrigsns airier 
Reiho von Rezensenten, nicht abe‘p den Mitgliedern 
des Zirkels schreibender Arbeitar des VEB Waggonbau 
Ammersdorf. 42 
Kontrapunktik 
Das Grundlegendete Gestaltungsprinzip in diesem 
Roman möchten wir Kontrapunktik nennen !ir meinen 
damit die Gegenüberstellung gegenodtzlicher Kor~~onen© 
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ten . , so von Gestaltungsweisen (zeitliche Ebenen , 
variierende personale Sicht) , von 1F i&uren, Scha.u- 
pldtzen und Geschehnissen. 
Durch die bereits behandelten zwei Ebenen werden 
zeitlich voneinander ferriliegende abldufe n her zu-
sammengeriickt, kontrastierend gegeníibergestellt. Ge- 
genüberstellungen finden wir aber noch an zahlreichen 
Stellen des Romans: 
Rita wird zunichst als ein unerfahrenes Mddchen 
vom Dorf e beschrieben, das in einer "kleine(n) 14nd-
liche(n) Zweigstelle einer groBen Versicherun;" ar-
beitet. 43 Sie verliebt sich in den ihr so entgegen- 
gesetiten, Weil dlteren, erfahrenen und desillusionie.r°-- 
ten Manfred, und er in sie. 
Den ersten Schritten in ihrer. Liebesbeziehung folgen 
aber gleichzeitig auch Ritas erste Schritte in das 
gesellschaftliche Leben. Sie unterschreibt den Fra-
gebogen zum Studium. Der Kontrast von Stadt und Land 
wird deutlich, als Rita zum erstepmal in der Stadt 
ist. 
Wdhrend Ritas Aufenthalt in der Stadt besteht der ' 
Gegensatz zwischen Betrieb und spdter Institut auf 
der o einen Seite, und die so ganz andere Umgebung bei 
den Herrfur•ths. 
deutlich ins auge f lit auch die Gegenüberstellung 
des Empfang e beim Rat der Stadt fiit die Arbeiter 
des Waggonbaubetriebes und der Party bei fanfreds 
Professor. 
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Die ;-',eens .tzlic:.en Lebensl'1.ufe Manfreds und. 14end-
lands. isitus positive i.rfahrung, daB Manv;old, .der 
"fiber die Parteilinie (sprach) , wie Kntholiken Tiber 
die unbefleckte .Empföngnis reden", 44 sich nicht durch-
setzen konnte, steht parallel zu Phuifreds 11iederlage, 
daB er und Martin Jung sich mit ihrer •Maschine nicht 
d.urcnsetzen konnten. 
Soviel, um nur eínige Beispiele zu nennen. Betrach-
tet man die r'ivuren und den weiteren Verlauf der iland-
lung, so wird man eine Unzahi weiterer Uegeniiberstel-
lungen find.en, die elles in allem mancrimal auch den 
Keim der Scnwari-WeiB-Ralerei beinhalten. 45  
Altes und Neues im "Geteilten Himmel" 
Rita.s and Manfreds Liebe wird ale eine Liebe nuf 
den ersten Buick ,estaltet. Sie helfen sich beide, 
ja auch Manfred hilft Rita, ale sie aufzugeben droht 
(Kapitel 11). Lies ist etwas, das'u.a. bei dieser Fi-
gur mit Vorliebe iibersehen wird, so wie öhnliches such 
im Falle Innstettens geschieht. Manfreds Person, seine 
Ansichten and Taten sind durch seinen familiören Hin 
tergrund and seine Erfahrungen motiviert. Sein Vater 
war ein Mitlufer in der Nazizeit und' ist es nun als 
Parteimitglied ohne Überzeugung erneut, wöhrend Man-
freds Mutter herrschsiichtig ist. Seine Mittelschuizeit 
fiel in die Kriegsjahre, wöhrertd des Studiums wurde er 
von einem Kommilitonen, . auf den er unbedingt rechnete, 
- 217 - 
verraten. Er studiert, verliebt sich in Rita, been- 
det sein Studium. Sie zieht zu ihm in das Haus sei-
ner Litern in die btadt. An seinem «rbeitsplatz fin- 
det l';anfred eine Gruppe von Leuten vor, die dem i'ro- 
fessor "Götzendienst" leisten. Die Stufen seiner Karrie- 
re sieht er von nicht Begabteren, dafür aber Alteren, 
die angesichts der deutschen Vergangenheit keine Scham 
versperen, verstellt. (Lie Charakterisierung des Krei- 
ses der hlaturwissenschaftler ist, da kann man H.J.' 
Geerdts zustimmen, "unzulössig vereinfacht". 46 ) Seine 
Verlobte absolviert ihr Praktikum, und berichtet im- 
mer wieder über ihre Erlebnisse. Far ihn sind die An- 
strengungen im Betrieb Beispiele eines vergeblichen 
und seiner Ansicht nach ergebnislosen Bemiihens. Auf 
dem Empfang für die Arbeiter beim Rat der Stadt hört 
er nur leere rhrasen in den Reden. I)ann studiert Ri-
ta, und berichtet ihm über den Terror des dogmatischen 
Mangold. Eines Tages sieht Manfred sie zu dem Mann "ins 
Auto steigen, der Rita ebenfails liebt, wdhrend er 
doch auch mit Blumen auf sie gewartet hatte. Ale Man-
fred gemeinsam mit seinem Freund Martin Jung eine von 
ihnen entworfene bessere Maschine annehmen zu lasse.n 
versucht, sieht er diesen Versuch trotz der offenkun- 
digen Úberiegenheit ihrer Neuerung scheitern. Sein 
Freund setzt sich zu lautstark für ihre Sache ein und 
wird exmatrikuliert. Als Manfred um die Wiederaufnahme 
seines Freundes bittet, endet das Gesprach far ihn 
enttauschend. xls er auf einer Konferénz in Berlin ist, 
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geht er nach blest-Berlin und meldet sich erst schrift-
lich wieder. 
Die meisten Einschdtzungen von Manfreds Charakter 
waren in den damali;cn Rezensionen verurtoil , ende: 
"Individualismus", "Nihilismus", "Menschenver•achtung", 
"Vergötzung der Technik01 ,4?  er weise "kaum gü.nstige 
Charakterzüge" auf und "wird im Verlauf der Erzö.hlung 
dann vollstándig negatív ". 48 Darin mag die Erfahrung 
mitschwin,en, die man mit jenen Figuren in Eduard 
Claudius' Menschen an unserer Fete (1951) , Hildegard 
Maria RauchfuB' bJem die Steins Antwort geben (1952), 
Irma Harders Im Haus am Wxenwea (1956) , Hans-Jürgen 
Steinmanns Die LröBere Liebe (1959), Willi Bredels 
Ein neues hitel  (1961/64) und Armin Millers Du wirst  
dir den Hals . brechen (1961) - um nur Romane als Bei -
spiels zu nennen 	gemacht hatte, die Republikflucht 
begehen Oder begehen wollen. Sie sind alle ausnahms-
los mit negativen Eigenschaf ten behaftet, sind durch-
triebene Bösevichter, h bgierig etc. Insofern war die 
Zeichnung Manfreds bei, Christa Wolf etwas Benz neues. 
Sicherlich jet rein EntschluB durch viele zufllige 
Ereignisse bestimmt und er hatte "gesunden können", wie 
Jurgen Bonk es schrieb, 49 also in der DDR bleiben kön-
nen. NichtsdeStotrotz kann man Manfreds Gedankengang 
nachvollziehen, seine Gründe verstehen. DaB die Ereig-
nisse, die ihn zur Republikflucht veranlaBten, keine 
gesetzmdBigen waren,. wird im Buch aber auch betont: 
für die Zuriáckweisung der Maschine ist eine Person 
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vrantwortlich, die - drls muB man ounehmen - dies nus 
Libotace durch6esetzt hat. (Die Filair des Oaboteurs, 
des kenten, der die Produktion in der UR verGeblich 
zu vereitein versucht, war in der dam:tliGen DDR-Jsi -:e-
ratur sehr hbufig vertreten: Karl Mundstocks Helle  
Niichte (1952), 'ierner Reinowskis Der kleine Kopf 
, i{udolf Fischers Martin Hoop IV (1955), Anna 
er:hers Die Entscheidung (1959), ioierner ,:AeinberfJs 
Wassei' aus trockenen Brunnen (1962) und auch einige 
deroben bereits aufG- ezhlten Romane hieten hierfOr 
Nur verzichtet Christa Wolf - im GeEen-
satz zu den anderen komanen 	auf die einem Krimiwil- 
romitn zukommende .entlarvung, Verfoli. ,unF; und Bestra-
huw des baboteurs, die in den anderen lomunen mit zu 
dem beruhic,enden Happy-nd beitrt.) belbst die Re-
zensenten, die ManFred nicht a priori verurteilten, 5o 
bewingelten, daH die Motive, die inn zum Verlassen der 
UDR 	 zu stark herausgearbeitet seien. 
Die Yorderung nach einer strkeren Gestaltunt; der 
inrtei', der iraft des l',ollektivs ')1 kam auch in sehr 
vielen tezensioncn vor. Die wirkunv, laner Jf1hre und 
vieler v;erke schwang dahei mit. Franz Fiihmann meinte 
hierzu im allcemeinen: "Liner grnen Bank wird vor- 
eworfen, daB sic kein blauer Tisch sei. Immer wie-
der, zumal hei jeder eienwilliEen Leistunt;, wird 
tr:ich dem bchema teschrieben ("Wo bleibt die positive 
oegenr;estait, welche..."- "arum wird aicht das 
iekt;iv cezeibt,'in dem ..." - 'Linen solchen Einzel-
fall mac; es wohl seben, aher fUr unser Leben typisch. 
nur die .,..otalit.;t 11ni7:erf?y- Levnt;ur ,(1hen k-I/01 9 
olMich die PotrIlit d( 	mx11 win! 
dem ;..(!hriftsteL[er V'irwurf 
wenn er der 	ij dov -;.enF2o1ichen 
hens, die eben von •er jIgn1 	Jude his zum quii 
lenuen :)chmerz pc ht von der-,;i i uhzond- LehensluE;t 
his zur tiefen :rise der V4.rzweiflunc;, ,int:druck vor- 
,52 Auf hendiee 	wurderf 	warnm 
denn die ierson des i.oetpnfi, 	' , ichnot ist, wie 
,sie es war, ,und w'Irum nicnt ,\eternael, der 
sin ehemalir;os V(3,Ci)( - 1(, 	ir 	eE keine 
trt, vom keisterren3 zur . ; , ; 	 wurdc, der ei- 
ne Kaderentwicklung" Aet es, der 
unbeirrbar in seinem F1niJ nd in s:':inem 61uben in 
diotwendi f,keit sich 
bis zu seinem k4.5oes,-4ichc:TI 	 vernuscabt. 
Zak 19a,nnte ihi dio "klarlirtch 	:1t." des "Arbei- 
ters als Erzierer" 53 , wic? sj,o in 	damaligen 
Literatur 	LAnzut;rfferi wt.-. Leine Festieit, 
seine Person, die 1A7lum cine Lntwickionr, durchmacht 
und von Anfang bis i'nd 	icki1:fir itwo Uberzeugung 
einsetzt, stellt ihn mit solchcn bAguren der Roman 
Venschen an unscrer Seite (1951) und Von der Liebe 
soil man nicht .Eauslien (1957) von Idurird Claudius, 
Helle Niiente (1152) von Karl Mundstock, Der Unge-
duldiqe (1%0) von (Irner Reinowoki, Lie Hochzeit  
von Ldnneken (1960) von Herbert Nachbar, Herbst- __
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rauch (1961) von Bernhard Seeger and Du wirst dir  
den Hals brechen (1961), um Romane zu nennen, die 
vor dem "(Geteilten Himmel" erschienen rind, in eine 
Reihe. ÁLllerdings unterscheidet sich Meternagel von 
jenen Figuren widerum darin g daft er den gravierenden 
Fehler der Schwhche gegen;jber seiner Tochter hat 
der ihm áber verziehen wird -, and data ihm it Roman 
das den anderen Figuren in den anderen Romanen zu-
kommande Happy-End nach der Lösung der Á ufgaben in 
der kroduktion verwehrt .bleibt. Sein Zuhause jet 
drmlich eingerichtet, seine Frau gealtert and er 
körperlich zerriáttet 
Eive Person entwickelt sich hingegen gang deut-
lich: die Figur Ritas .  Die in der Gegenwart angesie-
delte Form des Entwicklungsromans, ale dessen Ergeb-
nis sich der Held zum sozialistischen Bewul3tsein ent-
wickelt, war in der DDR Literatur schon vor Christa 
Wolfs Roman vorhanden. (Hans-Jurgen Steinmanns Die 
röBere Liebe aus dem Jahre 1n59 and Werner Eggeraths 
Wassereinbruch us dem Jahre 1960 sind hier ale Bei 
spiele zu nennen.) Nach ihr sollten noch viele Beispie-
s.e (u.a. Spur der Steine von Erik Neutsch aus dem 
Jahre 1964) folgeno Hierbei, and im Palle der Ent-
wicklung Ritas im Geteilten Himmel, hendelt es sich 
eindeutig um jenes klassische Muster, das im Ent-
wicklungsroman des 18-19e Jahrhunderts vorgezeichnet 
ist, dajl nhmlioh der Frotagonist, der sich VIP die 
Welt offenhált, a'uszieht, die Welt in sich aufnimmt, 
and sich nach der Entfaltung einer Persönlichkeit, als 
er schon als ei.n snderer daateht, dessen bewuBt 
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wird, daB er die Welt benötigt. 54 (Iin Gogensatg zu 
dem Muster des Entwicklungsromans der ersten Halfte 
des zwanzigsten Jahrhundertc. 55) Ec it ganz offen-
sichtlich, daB es in diegem FL111 Rita iot, die "aus- 
zieht", sich in immer neuerer Umgcbung und mit schwie-
rigeren Aufgaben zurechtfindet. Sie Izommt vom Dorf in 
die Statt, findet sich dort iw Betrieb, nach Selbst-
zweifeln und Zweifeln sowohl in der Arbeit als such 
mit ihren Kollegen zurecht, urn dann im Studium etucu 
hnliches zu erleben. Beide Male kann sio ihre Galbst-
zweifel überwinden. 1st ihr gesellschaftliehes Inte-
resse anfangs noch gering, und hört man noch aus 
manch ihren Satzen eine Art pantheistisches "Dank-
gebet an Gott für die Schönheiten der Natur" 56 her 
aus ("Rita ldchelte. Wie sie alles kanntel Wie es ein 
Teil von ihr war! Danke ftir jeden Vogelruf, fUr das 
kUhie FluBwasser 9 VI/. die Morgensonne und den Baum-
schatten im Sommer." 57 ), so steht sie nach ihrem Zu-
sammenbruch zu Beginn ihrer Krankenhaus- und Sanato-
riumszeit bereits am Anfang des Weges, der sie zur 
geistigen Verarbeitung ihres emotionalen Entschlusses, 
Manfred nicht zu folgen, führt. Diesen Weg ("vom Ich-
zum Wir-Denken" 58 ) kann man getrost als den der soziR- 
listischen BewuBtseinsbildung nennen. 59 Allerdings 
verlassen wir die Heldin - im Gegensatz zu den Bei.- 
EPielen aus der DDR-Literatur, bei denen das bereits 
erwahnte klassische Muster des Entwicklungsromans in 
einer Gegenwartsthematik angewandt wurde, und die vor 
1%) 1)7'schi.enexl waren - nicht m it, dor "beruhi.zen.den"  
(iern► i.(3ibe it, daB sich nun fir sie n:l1.e wlchtigeri l.~'ragen 
ge á 6st hgtten.  
Auch in diesem Roman sni.el t, die k'ra.e der deutschen  
Veré;angenhei.t eine Rolle, doch wird diese k'rau;e unter  
dem .spekt r,na,ehen, da(3 hienschera., die es zur Zeit der 
~ wrlf. Jahre kl.i.tlerciiktatur selbst zu hiiheren Rdngen  
t;ehracht: haben, nun mit zu den Mabsen gehi^iren, mit 
denen- eipe neue (11es9r.5ll.schaftsordnunE auf,;ebaut werden  
soli. .Len Roman kommt dies sowohl in der t3rigadehand-  
.l.ung als auch bei der Gesta] tung der ±Vaturwi.ssenschaft-  
:let zum Vorscheirl. Lie Flucr±t der deutschen Zivilbe-  
v]..kc;rung im Kriege gec:ori Westen ist in Ritas Kind  
hei . t< mi.tenthat ten, fiár das Mitldufertum (d . a . s es -  
rl . i .:~ s wird cloutlich ® auch in der (aegenwa.rt gibt ) steht  
Vater. Zw:i_schen Manfred und Rita zieht Bich 
r3 sc~ Grenze mlischen zwei slenerationen, zwischen der,  
den Facchi.sinus bE:wul3t erlebt, und der, die dies  
ni.cht hat. 6° Wie diese 1;rfahrung sich in Manfreds  
6ewuBtsein und Charakter niederschldgt, haben wir 
bF;re, its angedeutet a  
üi.e zentrale Yrage des Rnmans ist die hntwicklung  
kitas, und wir meinen ni . cht, daB der 13. August 1961  
jene zentrale St:ellung im Roman einnimmt, die ihm von  
; .1 .nigen Kritikern zuE;c;sc;hrieben wird, sondern meinen  
P:hey im Gegentc;i . i . , daB di .. eses Datum vielmehr nur am  
R in .de erwdhnt wif-d., was dann die Ursache 	jene . 
Meinuager , war die Uhri stns Wolf vorwarferi, "die natio-  
n a1c, .brat--e in beu ~„~ceki.land (af!e.rde) nicht ale Frage  
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des Klassenkampfes empfunden and dargestellt" 61 , 
"die nationale Frage in Deutschland (...) (erscheine) 
in einem falschen Licht" 62 etc. Für die Hauptgestalt 
ist es ja ihre zerbrochene Liebesbeziehung, die Ent-
fremdung von Manfred, fiber die sie nachdenkt and 
nachzudenken hat, denn das in ihr naher als alles 
andere. (Übrigens sagte Christa Wolf spter selbst 
in einem Interview fir den Hessischen Rundfunk: "Ich 
selbst hab', das wird Sie vielleicht wundern, wdhrend 
der Árbeit eine Variante erwogen, (...) daB dieses 
Paar sich zwar trennt, aber ohne daB einer der beiden 
(...).die DDR verlassen hütte. Weil nmlich mein 
Grundthema, mein erstes Thema für dieses Buch nicht 
die Teilung Deutschlands war, sondern die Frage: Wie 
kommt es, daB I"'lenschen auseinandergehen müssen?" 63 ) 
GroBe Teile der damaligen Literaturkritik stell-
ten Anforderungen an das Buch, die von seiner Autorin 
gar nicht erfüllt werden wollten. Auf Grund eines Li-
teraturverstdndnisses, das davon ausging, in den Wer-
ken des sozialistischen itealismus64 , deren künstle-
riscne Wahrheit "auf der Einheit von realistischer 
Gestaltung and parteilicher Wertung (beruht)" 65 , müB-
te alien Kriterien durch expressis verbis geuBerte 
Meinungen, Argumentationen verschiedener Figuren, 
durch die Widerlegung unsozialistischer Ideen and 
Ansichten, durch Erfüllung für die positiven Gestal-
ten entsprochen werden, war es kein Wunder, daB die-
ses Buch auf ablehnende Meinungen traf. 
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Neu war in djLesen Re:nan, wobei auch zahlreiche 
vc‘Jmiipfungspunkt;e an die Werke der Jahre 1949-60 vor-
;Ian,ieYk sind, auf die wir bereits eingegangen sind, 
z43 ne'oen dem zunehmenden cewicht der Gesellschaft 
in der Aueragung und Lösung der Konflikte, das in 
,fraEe stehende Hauptproblem (Entfremdung und Zer-
brechen einer 1,,ebe) sin viel privateres und inti-
meres ist a2J; in den Vderken friiherer Jahre, wo dies 
eher sine marcinale Prage war, und dal die Lösung 
diFses Iroblems nicht mehr sine Ph. den Leser vollkom-
men zuf'riedenstellende ist. (Hier beg•nnt eine Entwick-
lung, in deren Verlauf, wenn wir uns nur die weiteren 
;;erke von (Jhrista N)lf vor Augen halten, das Inte-
resse sich immer mehr zugunsten allgemein mensch-
licher Fragen, die das Wesen des Menschen betreffen, 
verschiebt.) 
genit, einen Buick auf die Romane zu werfen, 
Cde in der Zeitspanne bis zum Erscheinen von Nach-
den%en übev Christa T. hevausgegeben wurden, um er- 
seben zu könnan, daB die oben erwdhnten neuen Züge 
nicht nul: in Der 6!tellte Himmel, sondern in einer 
raprdsentativen Zahl von weiteren 9 und bei weitem 
nicht unwichtigen Romanen, urn bei den Romanen zu 
bleiben, aufzufinden sind 9 was es uns ale berechtigt 
erscheinen last 9 in Zusa3menhang mit diesen Werken 
und dzr Zeit, in der sie entstanden und erschienen 
sind, von einer neuen Phase der Literatur der DDR 
zu r,prechen. Mehr ale vorher "xpiArten die autoren 
den i.gbneren Konfliktera rlr3ch und gest;altae , on t,ragi.sche  
r . i.tu,at;ionen", die ztutersiti3t der psycholor.i a~chexu  
burctid/°i.nuxbg der a i.z;crará.Elchen ri .F,!lren 	F:r6herra 
Hi.erbF:i. wurtae aber su.r RinPr verrkf;en  
;i ~ iex°ung auch auf belsts ,.ende Wider':ipg°'áckie i e .Eb,i.e-  
sen, die .zwischen dem Subjekt und 6 . E3;° (Aeseiss(;haft,  
die seine Selhstverwirklli chung behindert, hstohen  
k6nnen. Im Einkla.ng hiermit wurde ,* as k.er,r,.r7P des hnt- 
w; cklungsromans in einer Relhe von Werkerb anGewEmd t a  
so in Spur der Stei.ne (1%4) von Erik Neutsch, ;q'ank  
Meli.en.thin. Roman Ei_ner c"dandl ~ N von JiárTen i3rink-  
mann (1965), Mein na:cr<enlose  s Land. von Joachim Knappe  
(1%5), wobei in Erik Neut;echa Roman und in dam von  
Klaus loche sich die Art des Romanabschlueses deut-  
lich von den friiheren zeit;enösseschen Entwicklunbam  
romanen unterschied. Ici Woman von Erik Deutsch, dem  
von Joachim Knappe Bowie in Zeit der Störche von  
Herbert Otto (1966), Alchimisten von Eduard Klein 
(1967) und Buridans Esel von Giinter de Bruyn (1968)  
stehen die allgemein menschli Chen i . rob .iemc und Kon-
fiik t e musammen mj t .Fragen der ` t hiíz und der Moral im  
Vordergrund. ébenfal] s in dieser Zeit entstnden Ro-  
mane, die als Bilanz, als Uberdenken eines Ereignis©  
ses, einer Bntwicklung durch eine Figur oder einen  
Erzáihler an ;elegt waren, was selbstverst?indlicb un-
trennbar mit Intimitöt und persönlicher und pers6nl . ich= 
ster Erfahrung zusammenháingt. Áhnlich wie in i)er_eta tail- 
te Himmel trifft dies fur Die aula von Hermann Kant  
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(1965), Levins MU hie von Johannes Bobrowski (1964) 
und Alfred Wellms Pause fUr Wanzka oder Die Reise 
nach Descansar (1968) zu. Neben einer Reihe von bet-
sstehenden Áhnlichkeiten zwischen Romanen jener Jahre 
und Christa Wolfs Buch hinsichtlich einzelner Motive, 
Syrnbole und Ereignisse, die wir nicht auf den Geteil-
ten Himmel beziehen und auf die wir an dieser Stelle 
auch nicht ein;ehen wollen, felit auf, dala in jenen 
Jahren in der Fabelkonstruktion statt eines linearen 
Erzdhlens immer heufiger mit Zeitschichtungen und 
Riíckblenden gearbeitet wurde, und ebenso trifft man 
heufiger aufinnere Monologe, auf BewuBtseinsstrom 
u.e. Siehe hierzu die bereits erwehhnten Roma.ne von 
Erik Neutsch, Hermann Kant, Jürgen Brinkmann, Klaus 
Poche' und den Roman Abschied von den Engeln von Wer-
ner Heiduczek (1968). 
Auf Grund all dieser Züge uhd Eigenheiten meinen 
wir, data Christa Wolfs Roman Der Eeteilte Himmel das 
Werk einer bestimmten Phase der Literatur der DDR, 
nemlich der Phase 1961-69, ist. 
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Karl Riha ( SieE?;en) 
Ei_n.i . t;e Aspekte germani stischer ,Massenli.teratur'-  
Forschung 
Es ist au.szuÜe hen von einer ver.blü.ffenden - ver-  
bl+'i.í'.t'erid pnradoxen - Feststellung. Wenn ich behaup-  
te, i r.h könnte hier mühelos die .ndchsten. zehn Seiten  
nllei_ri mit einer Aufzdhlung von Aufsatz- und Buchti-  
t;ein ,?,ur aktuellen germanistischen ,Massenliteratur'-  
Forschrzng fiíllen, so muB ich im gl.eichen fttemzug dar-  
~ uf hin.weisen., daB d.aq Stichwort ,Ma.ssenliteratur'  
t;rIr.manisi.i.sch-hibliot;raphisch so gut wie nicht exi -  
F>nt i. s t.. >`9a n , kinn sich davon leicht anhand der fiir  
Neuerscheinunt;en mal3gehlichen Ribli.ographie von 
i•;pprd; hei.rnc-;r-K6tt;elwesch iiberzeugen: Der Begriff ,Mas-  
ó;c.nl i t;er:+tur' ist dort keine eigene Or.dnunf;skatego-  
r_i_e, er t;nucht deshalb im Sachwortregister nur dann  
au.f.', wenn er expressis verhi.s irn T'it:el einer.  
k: i r i on vo rkommt . Das ist aher nur se l. t en aer Fall.  
.Ue: r i nkri ni i ni erte Sachvort-ral t, markiert hier also we- 
ní,,er die hekNnnten Frfassunt;sl.ücken innc;rh4l11 der  
iii hl_i or•+phi en oder deren Scheu. vor nPuen Gec'enst;in-   
E:rr und Met!ioclé'n, als vi.eimF:hr eiii Dilemma eben der 
l°oP:;r:r:unCCir nenst;, die zwa.r in die l'icht;ung der ,Mnc-  
senl it-.ora?,ur' „e'hen, jedoch ohne sie off en beim N amen  
zu riennen. Darin kann sich ein . e gewisse Phobie aus- 
dr;icken, ei_n breites und reichlich differenziE:rr;es 
Thema so pauschal und. ,von oben her' nnzugehen; es 
könrien aher such andere Gründ.e - zum t3eispi .el bo- 
g_riff;;- und wissens0h-3ftsE5esnhichtl icher Natu.r - 
dafiir gel tend i;emacht werden. In der. Breite der Pin- 
::chlgii én Puhl.iku ►;ionen zeigt sich ,jedenf_a].1 s ne-
ben d.em Trend zu Um;chreihungen - ich er_innere an 
die beiclen Thernen-Hefte der Zeitschrift L.lLI un-  
term Pitel . "Literatur fiir viele" o  e.ine ausgepri-iFra- 
Vorliebe fiir abgeleitete Termini wie "Trivia.l- 
l it era t; ur" , "Unt erhaltungsl it eratur", die ihrer wi s- 
senschafrlichen. Genese nac:h 	einen vorgel.ager.ten 
Uiskussionsstand zuriickverweisen, und ein signifi- 
k•inter_ Hang zu eingrenzenden Sac h- und Genr_ebezeich- 
nunt;en wie "Illustriertenrornan", "Zei.t:ungn.r.oman", 
"UchlaE;er", "Groschenheft", "Comics", 	die 
ebenfz_l ls spii testens seit der :Erdffnung der "Trivial- 
1:i . ter. a tur" -. Diskussion. in den fr'ihen und mittleren 
sechziger Jahren im Gesprach sind. 
Der Zus<<mrnenhang bzw. Kpntrasf: zwischen ,Trivial'- 
und ,Masgenliteratur'-Forschung 	sich auf unter- 
schiedliche Weise entwickeln und akzentuieren: gibt 
es bier offene und verdeckte Ansii_ tze, die vorauswei- 
sen, so dort immer wieder Rekurse und Wickgriff.'e, 
selbst da noch, wo man Begriff und Me t hode in die 
scharfe Kritik nirnmt. Hierfiir und dafiir einige Bei- 
spiele. 
- 
Im Vorwort der Ersta .uflate von Walter Killys Kitsch-
Buch (1961), das in gewisser Weise am Beginn der neu-
en ,Trivialliteratur'-Orientierung der Literaturwis-
senschaft steht - heute mit übe.r hunderttausend auf 
dem Buchmarkt immer noch aktuell -, heiBt es, es gel-
te "den Leser auf stilistische und geschichtliche Zu-
sammenhdnge sowie die Macht des herrschenden Ge 
:scninaks" aufinerksam zu machen .  Zumindest ' mit dean Bin-
weis auf den "herrschencaen Geschmack" ist dabei eine 
fruchtbáre KaLeorie gewiesen, gehört es doch von An-
fang an zu den Aporien der ,'Trivialliteratur'-For-
schung, daB man sick mit ihr aus dem Literatur-Ghetto 
der Elite auf die Literatur. breiterer Lesermassen 
hinbewege, wobei freilich - teils unterströmig, teils 
in Anlehnung an den 'dlteren ,Massen'-Begriff Gustave 
Le Bons und Ortega Y Gassets - davón ausgegangen wird, 
daB der , her. rschende' mit dem ,niedri_ ;en' oder eben 
,kitschigen' Geschmack gleichzusetzen sei. Ausdriick-
lich ist bei Killy die Rede von "Konsumware" abseits 
echter Kunst-Befriedigung, und: "Der Kumulation der 
Kitschmitbel - entspr.icht die Kumulation der Lektüre. 
Ihre rnhaltende Variation hdn ;t auch da.r it . zusammen, 
daB Kitsch eben nicht Kunst ist". 
Die bei Killy vollzdgene Gleichsetzung von ,Kitsch' 
und. ,Trivialliteratur' wird in der Folgezeit hdufig 
in Frage gestellt und aufgebrochen, wobei es, wie 
Jochen Schulte-Sasses Darsbellung der Kritik an der  
Trivialliteratur seit der Auf.kldrung, Studien zur  
- 236 - 
Geschicnte des modernen Kitschbegriffs (1971) und 
Gert Uedings Glanzvolles Elend, Versuch über Kitsch 
und Kolportat;e (1973) zeigen, zu beechtlichen aYeak-
tivier_ungen kommt. Hinsichtlich der 'trivinlen' Li-
teratur schreiben die Herausgeber des Sammelbnndes 
Trivialliteratur, der 1Q64 im Literarischen Collo-
quium Berlin erschienen ist, werde allerdings hau-
fig ein Urteil zur Anwendung gebracht, "ohne dala im 
Einzelnen einsichtir ware, was unter diesem Litera-
turzweig zu verstehen ist". Die Einzelbeitrö;e wen-
den sich deshalb separaten Genres der ,Triviallite-
ratur' zu und arbeiten sie unter historischer und 
stilistisch-formaler Perspektive auf. In der Pro-
grammatik des Bandes forrnulieren. Bich die beiden 
zentralen Aspekte wie folgt: Zum jetzigcn Zeitpunkt 
sei es wichtig, "auf einem . möglichst breiten Feld 
die mannigfaltigen Spartan einer Literatur abhan-
deln zu lassen, deren wichLigstes Kennzeichen ihre 
Verbreitung ist und die d {mit einen groBen EinfluB 
auf die BewuBtseinsbildung des Publikums besitzt". 
Die souverane Einstellung zum Gegenstand, wie sie 
sich bei Killy und anderen Autoren in einer nega-
tiv-wer.tenden Grundhaltung manifestiert, die alien-
falls Raurn 1aBt für Wertschdtzungen der Naivit t, 
wird aufgegeben: Neu zu vermessen ist darait auch 
das Verhaltnis von sogenannter ,hoher' und ,nie 
derer' Literatur. Die Vorstellung einseitiger Ab-
hangigkeit der ,Trivialliteratur' wird erganzt und 
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heraus ;efordert durch den Hinweis nuF "enge und 
fructitbare Wechselheziehungen" : "Wie oft; hat die 
hohe Literatur sich in eine ,zu diinne' Luft bege-
ben und ist fragwiirdig geworden in blutarmer. Unver-
bindlichkeit. Hier konnte der lis .ti ;e Riickgriff be-
stirnmter* Autoren auf die Modelle der Triviallitera-
tur neue Verbindlichkeit gewinnen". 
In.der Folgezeit 13Bt sich zwischen einer theore-
tisierenden Fortführung der ,Trivi ,alliter.atur'-Uis-
kussion, die ihren Niederschlsl; in stets erneuten 
E'orschungsresümees, Forschungsher.ichten, kritischen 
Repliken und dergl. findet, und prat.pa.tischen Auf-
arbeitungen einzelner ,Trivialliteratur'-Gattungen 
und -genres im Sinne des Colloquium-Sammelhrandes 
scheiflen: Auf einzelne der Bort behnndelten Thema-
ta sind in den . folgenden Ja hrén wahre Puhl ika tions-
:lawinen niedergegangen. 
Fiir den Theor.ie-útrang verweise ich - ohne Ansp.ruch 
auf Vollstandi;keit - auf die grundle:renden :vufsatze 
Hermann Bausingers und Helmut Kreuzers mis der Mite 
der sechziger JLahre - We,e zur Lrforschun-_ der tri-
vinien Literatur (1968) bzw. Triviall . iteratur als  
For. schungsprohlem (1967) i,iher. schrieben - und wetter 
auf die Arbeiten Günter Giesenfelds, Hans-Dieter 
Zimmermtanns, Joachim Barks und des Aut:or.engespanns 
Fetzer/Schönert. Dabei i ií t sich fiir unsere Perspek-
tive als markante Entwickl.ungstendenz festhalten: in 
dem MaB, in dem der ,Trivirrlliterat;ur'-Begriff histo- 
- 238 a 
risch-soziologisch relativiert wird, wie es exemp- 
lariscri erstmals bei. Krouzaer Eeschieht, wenn er 
9 Trivialliteratur' ale Bezeichnun; des Literatur-
komplexes umd.efi.niert, "den die domiriierenden Ge 
•schmackstrd;;er einer, Zeit6enossenschaft dstcietisch dis-
kriminieren", öffnet sich in ihm und parallel zu ihm 
der Spielraum fir Áspekte der , Massenliteratur' . Die 
Bemühun;en um eine saubere Nominaldefinition, hilt 
Bark 1976 fest, hAtten sich einGependelt auf eben 
tíi.ese Bezoichnung: "man meint, mit der Massenhaftig-
kéi.t der i'roduktion eine neutrale und unmil3verstönd-
liche Kategorie gefund.en zu haben". 
Dem Wechsel von der Gleichsetzung Kitsch-Trivial-
literatur zur Gleichung Trivialliteratur-Massenli-
teratur entspricht auf der Ebene der sach-orientier-
ten Untersuc hungen der Paradigmawechsel vom , Tri -
vialromdn' des 18. und friihen lg. Jahrhunderts zum 
modernen Zeituns- und IJ.iustriertenroman, vom Buch 
zum Groschenheft und iiberhaupt von den álter. en zu 
jUn6eren und jiingsten Produktions- und Distribu-
tionsweisen von Literatur. i3esonder. s von seiteri der 
Literaturboziologie und einer rich neu bestimmenden 
kritischen Volkskunde sind dabei wichti ;e Aufarbei-
tungen getdti;t worden, die sich zum Teil heftig vom 
germanise;i: chen .1nsatz distanzieren. Ich verweise 
stellvertretend auf Rudolf úchenda, der mit Volk 
ohne Buch (1970) ein Standardwerk zur Geschichte 
der ,popul .ren Lesestoffc' geliefert hat; er schreibt 
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107J irn Er:r;r_+,y ':ie LeaestofJ e der `3ehe.r:c•schten .,ind  
die herr ,r,hencte Literrr+,ur, der nl s Nachwort zur 
zwnit-Pn AuflnLo v on Do.rnthee t3ayers vielzitiprt .~~r 
his sert::rtion 7,rrm Wrimi.l.ien- und Liebesroman i.m f'( .i.  
Jrrhr. hundert; f iruri ert; und vom Ti t:el her. auf .i .n±;eres- 
snnte Weise mit Kretrzer s These kontrastiert: "Eine 
WesensbestimmunG der massenhn.ft verhreiteten Lese-  
st.offe ldi3t sich /.../ nicht; mit Hilfe der von der 
tractitionellen Philologie oder Geschichtsschreibung  
he .r. eitgestPllten Kate€;orien leisten. Es t;eht nicht  
mehr /.../ urn die ,Litera f;ltr' , die durch hutoren und 
Werke frllein, def i_niert; ist:, sondern um den Gesamten  
Kommunikqt.ionsprozet3 der ,Li ►:erstur' oder , Kunst',  
der die Inter.<n'rt,ionen und Re-Inter=?ktionen zwischen  
Mecli . ator:•en (ideellen und materiellen 
Distributor en) und Konsumenten n .uf der Basis der  
sozioökonimischen Verh~ lt-n i sse sic htbnr mac ht ." Der 
"Block der Massenkommunikations-Konsramenten" ist  
desh:alb aufzulösen und durch "eine Analyse der 
Schicitt;ungsverhriltnisce in dem Mnssenhl.ock" zu er-  
setzen: "um mit dessen einzelnen Elementen operie-
ren zu können, geniit;t die Gesamtbezeichnung 'be-  
nerrschte Klasse' oder ,Arbeiterklasse' allerdings 
nicht", "vielmehr müssen die , Bediirfriisse' des ein- 
zelnen Konsurnenten und die Funktionen der Literatur 
dense.lbPn nach feine.ren :;t.ruktur .katet;orien dif-  
ferenziert werden". • 
Damit ist die Trivialliteratur-Massenliteratur-For- 
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schung an die For.'cterun ; nacka ciner ,Lit;crn'-ur ,gec 
s<;hi.c°hte des I,PSex°5' und einer ,Oozi . Rl .~;esnhi c;trt;P  
.3 es Le9en9' rn6e.7(;i)lC)ssP,n, wie 	(lurch Robert  
Escarp?.t, Rudolf t°Rnel.sing u.a. herc; ";s in den  
rrijtier und mittlerpn sechziger J.zhrerb erhohen und 
in der Folgezeit in unt:er.schiedl . i^,lml-,er Weise ein-  
t;e1. ~~ st wurcte;' ich verweise 	au .t° das 1973  
c-rchi .enene, von Alfred Clemens Blu ►rT°irt;ner her- 
ausef.,obene Handbuch Lesen. Gegertstanrl. ci _i.esex° Per@  
spek F;i . vca aut' die Geschichte der Li. t:era.tur si .rsd nun  
uicn .t, r®c;hr, jedenfalls nicht mehr nusschliefi.lich,  
-tie von der Lit eraturwissenschaft des 19. und 20. 
Jahrhunderts kanonisierten Poeten und. ihre Werke, 
sondern die tatsáichlichen Lekti.ire6ewotinhei teri von  
LesE>rn unt;ersc hiedl:i cher Provenienz und Sachbezogen-  
hei . f, o Wo in hi.stori.scher Hin.sicht die biirgerliche  
Barriere t,eEera, die , unt eren.' Stande abgebaut wird,  
geraten mit der soe;enannten ' Volksl, i teretur' nicht  
nur neue Lese st;offe , sondern such' abweic hend e For. men  
der litere .ri . schen Kommunikat.ion ins Illickfeld. Es  
stel.lt im übrien eine nicht unerhebliche Herausfor-  
derung des hPrkömml.ic hen Literaturbegriffs der Li-
teraturwissenschaft dar, wenn in breiter Front auch  
auBerpoetische Lektürest;offe einbozogern werden. Das  
Stichwort ' Gebrnuchsli.teratur' gibe mi.r Gelegenheit,  
auf eine Gemeinschaftsveröffentlichung hinzuweisen,  
die ich 1976 zusammen mit Knu .t Hickethier und Ludwig 
Fischer herausgegeben habe: In methodischer Hinsicht  
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wie in I3eispielanalysen geht es um die Ausweitung 
des literatur.wissenschaftlichen Grenzbe.r.eichs, wo- 
bei fir die ,l,ite.ratur der Massen' Formen der pri- 
vaten I{ommunikation wie , f3riefpostkarte' und ,Le- 
benslauf' und fir die ,Massenliteratur' Formen der 
öffentlichen Kommunikation wie ,Sachbuch', ,Reine- 
prospekt' oder ,Politisches Parteiprogramm' Gewicht 
bekommen. 
Halten wir hier an! Mit der Aufgabe, zunfic hst en 
literarigchen Produkten der ,Kitsch'-Sphüre, dann 
Rn ,triviatliterarischen' Produktionen und schlie(3- 
lich fiber einen erweiterten LiteraturbeE;ri . ff - Ruch 
noch an Erscheinun .gsformen der ,GebrauchsliterAtur' 
das Moment der massenhaften Herste:l.lung und Verbrei- 
tunt; herauszustreichen und zu isolieren, scheint der. 
i3egr.i1'f ,Masnen7.i.teratur' einen eigenen Geltungs- 
und Anwendungshereich erhalten zu hFaben, der es er- 
laubt, such eine eiGen.e ,Massenlit;ermtur'--ForschunE; 
zu hei;ründen. In der '('at setzen einige jiingere Wis- 
sensch=l.1'ts-Fixierurit;en bier an. Etwn die Erforsc hung 
des ,modernen' !ies+- sellers, deseen r'.hgrenzunt; get;en-
i.iber dem ,erfo:lt-;reici ►en duch', 
,
das . such das 18. und 
19. Jahrhundert kannte, von Günter Fetzer wie folgt 
vo,ll zoE•,en. wird: Fir den "gep,enwr+er. t igen .I,iter. Fitur. - 
bet;r.i eb in der Kult;urindustrie" sei eine den beiden 
verv; ingenen Jahrhunderten t;e6eniiber völlig verdnder- 
te Kommunikationssi_i , unt ion a.nzuoetzen; Mas,::enkommu-- 
nit;ation, "zu der die Triv:iallitf.r111 :ur seit ihrer 
- 242 
Indust.iali.sierunp. am Ende des verl;ariceren Jahr°hun- 
derts zu zöhlen ist", habe die "Gt;ruktur° (te!! J . i tz__ • 
rarischen C3ffentlichkeiP;`° ni..cht unber=;hY°t; eoa.assen; 
vier daher "li.terari.s che ►"-iassen?tor;wunik;x" zu;a 
"Gosprdch unter Gleichen" st;ilisiert und si.e ins 
"t3ild eines Dialogs zwischen g s eis;hbereeatigten 
Partnern'" bringt, die sich .i . m "gesellsche.ftli.chen 
Zwiegesprö.ch" auf horizonta] er Ebene begcGnen, 
negi.ere die "grundsötzlichF Mögli.chkeit der Be- 
dürfniserweckung und -steuerung" und verneine di 
"Existenz manipulativer Eingriffe in das vorgeblich 
herrschaftsfreie 'Zeitgesprach' der GesellRchaft' ° e 
Der Bestseller gehöre nicht so ipso zur Trivial- 
literatur, es sei der Fehler der kilteren Kultur  
kritik gewesen, einen logisch-immanenten Widerspruch 
zwischen eisthetischer Qualitht und massenheftem AbQ 
satz zu konstruieren, merkt Uwe Hohendahl an und 
erkldrt zum L'erhö.ltnis von "Bedürfnisbefriedigung 
des Lesers" und "manipulativer Tendenz": "Von ausm 
schlaggebender Bedeutung Yür den massenhaften Ab-a 
satz eines Buches ist die HerstelZung eines Lene- 
reizes, der sich dem Test unterschieben lgl3t. Die 
Planung des Bestsellers muB in der öffentlichkeit .n 
vorhandenes Gesprüchsmaterial anknüpfen, um die a{k- 
tualitiit des verkaufenden Artikels hervorzuheben. 
Mit dieser Fúngibilitat von Autor und Werk hUngt 
die mehrfach beobachtete Tatsache zusammen, daB 
heute in erster Linie der VerlaL; fiir den Erfolg ei- 
nes Hucl 	ausschigebend ist. Nur das Werk ht 
noch eine Chpnce im K(mkurrenzkqmpf der Neuersehei-
nungen, drls ein Wiciistmafi an .m.arketing' und profes-
sioneller ,Promot'on' enth4lt. IAIrch den Verlag erst 
bekommt das Oich s,;inen konsuw:e:.echten ‚Finish' 
/.../. Was Escarpit noch lebhaft bestritt, ist hier 
in der Tat eingetreten: die Anniiherunti; der Herstel-
lungs- und. Vertriebsmethoden an die. Formen der Au-
tobranche", Entsprechend löst sich fqr Hohendahl 
die Unterscheidung von ,Leserbedürfnissen' in die 
Frage nach ,Marken'-Anhiingern auf: "Wie weit über-
qchneidet sich der Leserkreis von Habe mit dem von 
Le!? Sind Habe-Leser auch Simmel-Leser? Greifen 
die Rezipienten von Lenz auch zu einem Roman von 
Haertlinb oder Handke? DaB die Buchkritik bisher 
auf die FraGen keine Antwort zu geben weiB, ist we- 
niger beruhigend al s das offensichtliche Desinteres-
se". Aufgrund massenh(tCter Pvoduktion roch eindeu-
tit,er der Massenliteratur zuiworr'net sirs der Best-
seller ist die 'Groschenheftliterotur'. "In der Bun-
desrepublik Deutschland kommen wöchentlich ungefahr 
sechs Millionen Heftromane auf den Markt": biese 
lepidare es::stellunc er:iffnet Peter Nussers Unter-
suchung Romeme fir die Unterschicht Groschenhefte 
und  ihre  Loser von 1973. Neu c,ec;eniiber dem 3estsel-
ler sind aber nioh- nar die erhöhten Vertriebszah-
len, sondern 4uch tier beriencharaktr, den der 
Sericerield eewhrteistet. Die Schreibwiise im Team, 
- 
s ' irit ,;(9npiAlt(i, -110 unt,ershied 
1)er rni ,4 setzten Genren un0 
?, elnen 	ri 	,er'cerv‘ 
der rx- norsnhft ir 	Clubs. 	A.: 
6.1e l'orsonendqrsi,e11, die  
die orzi-ihlinHnndlwi:en 	 7-2.achtinher 
,- teriotik in Groschenromaneu mit 
o6Pr Akribie der Entstehunvsp:e:Ichiebte, 
und Perlonrierung einzelncv Oerien w:e 'Ty 
elton' und 'Verry Rhoddn' 7,11 
13j(10 ihnen 	ich Licnne Armin Vojliwr 	 und 
	
olf Wuc;Ic -1;ennih m t, 	IlblAk . stion Pie 'toscheN 
Andividualitat aln Ware' . (1q7e) 	ntitcr tiuf- 
sohliBPKdeu Thesen und Antitheson wie " Unvers
Uh 4-oit uud riedrohlichkei /er Weit " i 
und Orrnuiwi%ion " , " Wunschqspracho utr', '?ollPtvran " 
R. 
',„,leglIng der . ' Gron016Drom ,rne' 
iAlcht 	 L en rc)bkiW, en: 
witt don 'Ooirtchten' 
sook;n 	die Richtip,keit der F;ache He !7'0iilt 
it \wi-othndlica, dent-1g Oie Lr-osch, 
Huch un , 1 	nuou tie ii 	 tOlt 
urd oich 	i H%uptF,, chulabc,iinuern 	 leliiuf"% 
i ;L ja beim 'Groschenneft 9 merklion gerlo 	, qch 
Nu -Jsco 	jedes der w6rhenth 
verkaufton Hefte durchschnittlich (3.,hr, r cli70 7o: "fut 
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der BRD zhhlt sich rund 30 w der erwa .chserien Be-
vöikerung (ab 16 Jnhr_en) zu den re&;elm4[3i ;en oder  
hiiufip;en Lesern von Romanheften; bei den jiinreren  
ALters rupperi (Írfte der l.'r)7,Pn 1 . :~ : t höhPr l i FLen.  
A .benteuerromane werden vornehmlich von Mhnnern Be -
lesen, und zwar .vor allem zwischen dem 16. und 39. 
Lebensjahr; Fr.auenromgne werden vornehmlich von  
Frauen Belesen, und zwar vor allem zwischen dem 30. . 
und 59. Lebensjahr". Damit kommen noch einma .l ge-
schlechtsspezifische, ;enerationsspe;ifische und 
sozialpsychologische Differenzierungsnotwendigkei-
ten hinzu. Nach Umfragen von Meinun ;sforschungsins-
tituten scheint jed :och festzustehen . , daB sick die  
Leserschaft "vorwiegend sus Arbeitern, Facharbei  
tern und A,ngestellten rekrutiert". Die an ;edeu .tete 
Kontroverse zielt also auf die Interpretation die-
ses Sachverhalts. 
Nusser hypostasiert Affinityten "zwischen den In- . 
hal.ten, der Struktur, der Sprache. der Romene einer-
seits und andererseits den Sozialbeziehunr; .en, den 
aus ihnen resultierenden kognitiven und affektiven 
Einstellungen und dem Sprachverhniten der Individuen  
aus den .unteren Schichten": er sti.itzt sich dabei aif  
Resultate der Sozialisationsforschung und. Soziolin-
guistik und stellt fest, daB sich die ,Groschenro-
mane' "auf alien ihren Ebenen /.../ den Orientie.runge-
mustern ihrer Konsumenten anzupassen suchen, und zava r . 
sowohl in der psychok&gischen als such in der sozio- 
e 
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logische'n Dimension". 'Jon lA : e.rat;urL3issenocha$'t-  
licher Seite ist dem F;pi P-g;efYenucAr. -~.1 n Licrcten 9 de.3 
"vi.ell der Stru%tImilea°le , di.c -° Nu,;nc;r f'fxr hc,ftro-  
manspezifisch h ~ lt auch in der T:s.t?,'ic' ?°~;:~  
der Unterhaltungslitera t ur zu fi r:n 	(F3fi;zer) á  
aus soziologisch-liter:itursozinlo c =;i schex° ai.cht haben  
Wernsing/Gduc herpfenni,g eingewen.dt  9 die iifilogie 
zwischen 'Leserschichte und 'Verheltensnc° ~ Un'  
f al sch ge zogen : "Es mull /.../  en i;znemmedx Zm'ej .c;n ,  
daB die Heftromane bestimmt sind ma die 9 Unter-  
schicht' 9 die Arbeiter 9 diese aher 'Aum Vencalten  
der Mittelschicht erzi.ehen° 0 0 
Die hier nur angedeutete Kontrover,e ist Ten um- 
fasrencierer Differenzieru _ngsversucho im Bereich der  
4 Massenli teratur' D deren unterschi edl ichen Richtun-  
gen hier nicht nachgegangen L.'arc1P.n kanno In un6erem  
Zusammenhan ~, csichtig: Ein. I~'i_~~~°°~_~~~~ 9 wie ihn Wernsing/  
Wucherpfenni.g vorf6hr4:n  9  gi.bt erneuÉ, Raum f iir Argu- 
mentationeu 9 die 	Annahmen dee ' T3ewuBtseinsin-  
rlustrie' und ideej _ ogic;kritische f‘luster 24urückgehen,  
wobei s in aller Rebel zu einer Neuaufnahme des  
'i.'erminus 'Trivia.11iteraf ugo 9 und seiner Zuwei.su,ng  
zur bürgerlichen Verf'ali.s- und Indoktrin:ltionsli.-  
. teratur kommt; die Dichotomie von 9  ho her 9 und 9 niem  
derer' Literatur wird damit aufgenommen und poliQ  
tisch-soziologisch bzw® politisch®ökonomi.sch umin-  
terpretiert o Die Zuordnung .bestimmt;er litex9ari.scher  
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Medien und bestimmter Lesestoffe zu bestimmten  
Schichten und Klassen ist jedoch i .nsgesamt proble-
matisch. 
Ein drittes, in systematischer Hinsicht interes-  
sierendes Feld der ,Massenliteratur'-Forschung  l ~if3t 
sich im Bereich 	,Massenmedien' ebstecken, sei  
es, daB es sich um Untersuchungen zum Verhriltnia  
von ,Literatur' und ,Zeitung', sei es, da.(3 es sich  
um Analysen im Bereich von Rundfunk, Film und Fern- 
sehen handelt. Die Verdnderung der Kommunikatione-  
situation und die aus ihr resultierende Verwandlung  
der Literaturfunktion sind dabei nicht weniger ein-  
schneidend als für den Bestseller. Es geniigt, derauf  
hinzuweiseh, daB es sich etwa be .i der Aufnahme des  
Romans im Rahmen der Zeitung - also beim . Zeítungs-  
fortsetzungs.roman - um keine einfache Einver]m.ibung,  
sondern um eine komplizierte 'kommerzielle Zweck-  
konstruktion' handelt, deren eine,Ableitung sicher  
aus_ Mapitalistischen Konku r`renzverhdltnissen erfol-  
gen kann, deren andere aber der tatsdchlichen - und 
nicht nur manipulativ vorstellbaren - Massenwirkung  
beim Publikum Rechn.ung tragen muB. Die Forschung  
konnte hier, nachdem sie zundchst mit Arbeiten zum  
aktuellen 'Zeitungs' - und 'Illustrierten' -Roman ei .n- 
gesetzt hatte, mit historischen Untersuchungen - zum  
Beispiel zu den 5ensationsromanen Eugene Sue's -  
nachziehen. Mit Hilfe politischer und gesrillschaft- 
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licher 6c;heidunFljen, wie sie bei der Zeitung und 
Zeitschrift naturgemia leicht vorgPnoMmen wPrden  
können, wa r e s sogAr möglich, zu cxndoutiumren Aue-  
sagen iiber die ' SchichtungsverhAltni ®s0 im Mock 
des 'Meseenpuhlikums' zu kommen, air, dies d.o r Ho-
rizont des Bestsellers oder -der Grpsehenheif,e Qrm 
lerubt hat;te. Gerade diese 8cheidungsm'ciglichke lten  
filhren denn eher dazu, daB man ®ich - wie os d ie 
Berliner Lisseptati.on Sozihlc.ierr~okrtitioche I'rc;eEye  
und Literetur (1982) von Kristin  Zerhes zum Zoi.-  a  
tungsfortsetzungeromr+n der zweiten HAlft;c dou 19.  
Jqhrhunderts bis 1914 tut - vom f3egri.ff 'Massonl i-  
teratur' ra.ls einer nun iiberflüssig gewordenorr hoi: -m 
ristischen Ketegorie verAbsr:hieden und zu ei.nciotj -a 
tigeren fiezeichnungen wie "Zei.tungsromAn im PinzugG7 
gebiet der biirgerlir,hen Presse und ihrer Scha9t:ti.em  . 
rungen" bzw. "Zeitungsromran der so7,i.alcjemokrai.®c:hm-  
sozir{list;ischen Presse" {ibert;ehen kann. 
Für Rundfunk und FernSphen als %iffentalir:h recht-  
liche Anstalten ist die iánchlvt;e ineoforii abArwa] s 
komplizierter, riJ.s wir es -- sownhl hinaieht.I.ic;h der  
Procjuktions- wie der flezeptionaverhhl t.nisse - mit 
erst eufzubrechenden, quasi monolitlaischen St:ruk-  
turen zu tun haben: Einzelne F'erneeh®POunp,on e.r-  
reichen Einscha3ltcSuoten., die woi t, Uber der. Wilft;e  
aller F'ernsehbesitzer, lj eKen krinnera und aloo wirk-  
lich dac Etikett ,rnarasenrrmft 9 vercii.en.en® I n Runrt- 
funkhörspielen und Pernsehf'i.lmen k%innen lif.ornrische  
'erkc rmf;-,wrirten werden, die 	r.4 Buchvnr;-;ffent- 
lichung nu f2 	k36ine Publikum (rrei-AltrIn, nun 
-ber die hathe Nation in ibren Rnnn 7,1v)hen. Man 
bieht Es geht also nichi- nlyf 1m technische Probe= 
me der Oheretzung aus dew 1 );:uckmndium ins neue 
audiovisu 	-iondepn z.ug1,2ich um Fragen 
der Einstellung ay,' nine Publikumsbreite, die dem - 
auch Wslang nicht gegeben war. Und so 1st es denn 
tiberhaupt notwendDig, den ewn germanistisch-lite-
ratorwissenschaftlichen hnsatz ?ufzugeben, etwa die 
(ioschichte des Films Rufzunehmen und sich in einem 
noch sehr viel stArkeren MaR den Verfahvensweisen 
der soziologischen-3orzir'sychologischen ,Massen-
kommunikations'-Forschunv zu stellen, Us dies von 
der ,Litera;ur' her nohvenditl; war. 
Hoch giht mir dns 6i7jcvlwort 'Mnssenkommunikation' 
abschlied die Chnnc noch einmn1 kurv, auf die 
Uonderung meines OberbUcks und spine Defizite hin- 
zuweisenc Wenn ich dex, Aust ,;nngspunkt bei der Error
shung des 'Kitsejlerl' 11TO der ,TriviRlliteratur' ge- 
nommen haoe, 	wie Sic 	JPn friihen sechziger Jahren 
einsetzt, gin, ev mir auch o')Pum, sin Wck jiirweror 
t;ermonistik-Geschice !.Arlulevqchten. Mn Witte nr, - 
tiirlich den Umwe 	h 	dioses Stflck 10.nsem;chnft:3- 
geschichte sparen unr , had ein»1 systemati-
schoK , Filiation =4, , ueileY ,P ,Issnnknmm-ntions , - 
Forshun cix-;Jetn 146(1/1 , -,aJ c deren int.ev,r9ler 
,ail sich 	:hiqrtipong mii dc,r Massen- 
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litvratur 	nllein deshalb erwoiW,, 	Cly,0 
41:1'-imenWine,e Ptwa gwischen der P-!(-) 
s(jner Film-Auwrtun, un 	i 
n 	 d tP7'CFr:X: 
obnchten si nd Innrht 	olcher 	 J-n 
13uch oder der Zeit;ungsnbdruck e 	Romri of2t nur 
Jytliprodukt der Yilm- odkir 'ornnehoowion, 
Qotnprechend eindeutir verley -,t W.co die pn ,, Wisohe 
isiengune; auf dns dominierend 
dar die tinss.mkommunikponorsc 	- 
	
onf%edeutet -frih in ( 1 ,1 n 	r3flu8bor ,- , i(;o no- 
r.ioloi3cher owl soziilpsycolor,inorier orschunf'o-
methAen r;eriet und hier w(181-. 'zn vinue -isnc:n-
schaftsmethoden, f,e f ,en die oich die Lrnditi000lle 
Lii;erlturwissonschatt latu' Zit rcht OnctOckig 
remperrt oAt. Austr:Tart bleb dPshalb - solf:h 
mir - der ;;:trize empirisch-stri'icLische un0 lqnnIts-
awilytische Vorhungstr(:nd, der quo nhr toch ml-
nehmand in linscrili, ,,(n UntersucAuoren durch-
scnt und unterschiedJihoh,. 	b.iotiornfik4che 
textstA.istisehe 	1?(,11ts Aln 
sei Aer ledi4 ,1Lch luf DowJd Rry 
uormanip t sJ , 1. er n 	2n11. 
letel idAnnisis t l ( )40 (39), 
hingwieen. Ick habe dann fiber 	dnrr ich ironisch 
sat;en 	diese lAcke im 'prpontischon' Bereih ich 
ni.cht einfah dadurch zu kempensioren versucht 9 dn 
ich nun den sozusngen philoophischen Einflua 11 
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. die Massenliteratur-Forschu .nf7 in hesonderer Weise 
herausf;entellt: und dnmit in eine Art St;euerungs- 
funktion erhoben hdtt,e. Zwnr ist nicht -, hestreit-
bar, daf3 von Theodor W. Adorno, Oskar Neat, Wolfgrcrg 
Fritz Haur und Ernst Bloch - such in dieser. .keihen- 
foie - wichti;,;e, aher doch rnehr punktuelle Impulse 
au.sgegangen sind., oh es sich nun um die Stichworte 
' Ku.].t;urinc3ustrie' und , Wnrends thetik' od.er um die 
Versuch.e handelt, 'proletnrische' und. ,proleta- 
roidP' Moaien. zu kohstruieren oder Utopien gerade 
dort noch aufzusuchen, wo so sic salon .fast zer- 
st;6rt und verni.chtat sind, also gerade such in den 
,Trivinlmytheri' der Trivial- und MaSsenliterstur. 
Oh es sich dabei aller_ dings um eine schon ge].ei_ 
stete,Ttieorie der Mas8enl i.teratur' und nicht doch 
nur um die Auffo.r.derunG dazu hrrnde].t:, dsrf, Glaube 
ich, zu Hecht ge.i'rsgt werden. 	 . 
Karl lienz ihlenburg (Greifsweld) 
Zur Unterschiedlichen WiderspiegelungsfurAtion seman-
tischer Merkmale 
Es it nine aliv,emein anerk ,tnnte Tatsache, dea 
die eine'lexika/ische Bedeutung konstituierenden Be-
deutunr;smerkmale Unterschiedliches widerspiegein; 
sie reflektieren zum einen wesentliche Eip;enschaf- 
ten und Merkmale der Denotate selbst, zum anderen die 
Teziehung der gesellschaftlichen Subjekte zu den De-
notaten, d.h. die Art und Weise, wie die menschliche 
Gesellschaft die binge und Erscheinungen der Wirk-
lichkeit entsprechend ihrem Erkenntnisstand, ihren 
BecUrfnissen, ihren Erfahruwn und aufgrund bestimm-
ter Alertungmnormen gedanklich einordnet, einschatzt 
und bewertet. Dementsprechend gibt ea Bedeutungsmerk-
male unterschiedlicher Funktion: zum einen denotats-
bezeichnende Seme (auch ale "Objektseme", "deskrie-
tive" oder "designative Seme" bezeichnet) und deno-
tatswertende eme (in der Forschung Ruch "Wertungs-
semo" oder "appraisive Seme" genannt). 
Da die Gesellschaft zu der sie umgebenden Denotats-
welt nicht nur in einer rational-kognitiven Beziehung 
steht, sondern aucn in einer erlebnismdBigen, emotio-
nalen Beziehung, ist die Bewertung der Objekte nicht 
zur gedanklich-rationaler, sondern oft auch emotiona- 
ler Art. :iementsprc,>cnenrl ste?.lt; uich die ~.~'rage, ob  
V;ortbedeutungen a1c aid.ersvi E:F;e1wlF,sk;rodukt;e  
den dn e()b j ekt beze i _. ;;hnenden 6emF;n unc?, den Somen,  
die die rational - z2 edaniclichc Linsch át; ur,°h und. 6e- 
wertunG des Objekts rcifiz,.‹Lioren, e-lcho ,ddeu -  
tunE;smerkmale enthalt;en ka.ran, dic i.ne  
emotionale i3ezienun6 de menEct3ll Aen Sub jek-  
te zu den ObjeiCt:en widerepie6eln. Diese l'ragc: wird  
von dér l-iehrzahl der. Lingui suen, wie xnir scheint,  
bejaht, von einzelnen jedoc:h N;'::x° .a e~.nt. Ich kommr:  
hierauf noch zur'ick.  
Auf 	(ier unterschi.:d3.i c;Yaen Funktion der Seme 
in bezug auf .i hren .dderspi e; elungsinhalt; hat man in 
der r'orschunE- auch von Semn untc;r ecniedi.e;her Quali-  
t;it gesprochen unc? die Setle r,l ei cher qual jtt zu  
"5cnicnten der 3edeutung" zusammnnt.;efaBt. , Schmidt  
unterschied 1q5()
1  - in a :.oLE°rdnu.r•g ln Qo Erdwann, von  
dem die 3ezeirthnung "d:ehichten" der 13edeutun6 stammt  
- drei solcher kchi.cn .'6an, die e2 jedoch als "Kompo-  
nenten°@ bezeicnnetee 1. Vorstelluns- 2. und i3egr,iffs®  
gehalt, 2© , ~ ebensinn3 , 3® deffihlswert 4 oder Stimmungs-  
gerialt. Sp3ter löste er sich von den in der Tat scnil- 
lernden Beg riffen "Nebensinn", "iiefi.ánlswert 1 ° und 
"Stimmungsgehalt" und unterschied 1. begriffliche Kom- 
ponente, 2. wertende Komponente, 3. emotionale Kompo- 
nente und 4. voluntative Komponente.5 
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In der jiingeren Forschung konzentriert sich die  
Disku.ssion var allem aúf die drei ersten dieser Kom-  
ponenten . , wob.ei - wie gesagt 	das Vorhandensein ei-  
ner ''emotionalen Komponente" auch angezweifelt wird..  
uie dann noch verbleibende "begri.fflir.he" und die 
"wertende Kómpónente " ~ wurden als "denotative Bedeu-  
tung" zusammen€;efal3t und einer "nicht-denotativen  
j3edeutung" gegeni.ibergestellt, worunter man die so- 
c;enannten etilistisc;hen M€arkierungen subsummierte,  
die die bevorzugte Verwendung der Wörter in bestimm- 
t,en Kommunikations .situationen und -bereichen signali- 
sier.en. Von den r'oi, schern, die diese tvlarkierungen  
nicht als semantische Merkmale anerkennen, weil sie  
wader die Bescaffenheit der Denotate noch deren gesell-  
schaftliche lti`erteinstufungen reflektieren, wird ihnen  
nur der ;Status von aul3erhalb der led.eutung anzusiedein-  
den "Konnothtionen" eingerdumt; i.n . einer solchen "en-  
F.;eri Bedeutungskonzeption" reduziert sich dann die Be-  
deutung eines .ortes auf die "denotative Bedeutung"  
mit den beiden Komponenten der "begri .ffl i chen" und 
der "wertenden 13edeu .tung" .  
Zur sogenannten "begrifflichen :Komponenté" herrscht  
in der orschung - ®be,esehen davon, daB d .iese Bezeich-  
nunE zu Mi.C3deutungen AnlaB ribt 7 - weitgehende Einig-  
keit. uiese Komponente setzt sich vor allem aus Semen  
zusammen, die die wesentlicnen Nerkmale des bezeich-  
neten Objektes bzw. L'enotates widerspiegeln. Dement- 
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sprecnend jet ihre Bezeichnung ale "Objekteeme" oder  
"denotatsbezeichnende Berne" treffend. biese deno-  
tatsbezeichraenden beme sind jedoch ihrem Wesen nach  
bereits derrotatacharaktcri aierende Neme, sind sie  
'.loch das Lrgebnis eines etch im 3ewu,'3tsein volizie®  
krenden Verallgemeirierungsprozesses, wobei unte.r den  
vielfFtlti ~;en k,rscheinungsmerkmalen des Denotats eine  
ibucwahl getroffen wird and nur die wesentlichen und 
chorakteristiscnen als semantisciie Merkmale fixiert  
und in den Lexika kodifiziert werden, diejenigen  
Merkmale, die das Objekt ale x,lasse, ale Begriff  
identifizieren und von anderen ()bjektklassen bzw.  
f3egri.ffen untErocheiden. Nur diese, die wesentlichen  
Objektmerkmale reflektierenden aedeutungeelemente  
btlden die "begr. iffliche Bedeutung" bzw. die "be-  
griff.liche Komponente" der lexikalisctren Bedeutung.  
A.usf'ihrl.] cher.° al s auf die begriffliche Bedeutung  
mu[3 bier ataf die "WPrttangskomponente" eíngegangen  
werden, weil as Libor sie und die sie konstituieren-  
d en Serne nocp, recht widersprf9chliche Auffassungen  
E j bt . Line Errirt erung di e se.r Probl emat  ik mac tit zu-  
ngch®t eiilit,e grundsetzliche Überlegungen erforder-  
lich.  
bdenn wir im i'ol6enden von Wertung oder Bewertung  
sprechen, meinen wir ausschlieBlich eine Bewertung  
durch lexikaliscne hittel, gens .uer: sine .Bewertung,  
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die durch die Semantik von Lexemen, also durch die 
'vJortbedeutung, bedingt ist - und nicht eine Bewer- 
tung durch bestímmte Satz- oder Textkonstruktionen 
oder duch intonatoriche Mittel. Eine Bewertung durch 
lexikalische Mittel kann zum einen durch die Verwen- 
dung der sogenannten "Wertadjektive", wie z.B. gut, 
böse, schlecht, schön, hö.t3lich, nützlich, schödlich 
usw. erfolgen, d.h. durch F.igenschaftswörter, die 
bestiinmte moralische, östnetische oder pragmatische 
titiertqualit2iten bezeichnen. Dabei können diese Wert- 
adjektiv in pradikativer oder attributiver Stellung 
auftreten, z. B. der Apfel ist gut/ schlecht (Werte-
adjektiv in pradikativer Stellung) oder der gute  
Apfel/der schlechte Apfel (Wertadjektiv in attributi- 
ver Stellung). In beiden Fallen beruht die Bewertung 
des durch das Substantiv bezeichneten Objektes aus- 
schliel?lich auf der Semantik des Wertadjektivs und 
nicht der 6emantik des Substantive selbst; dessen 
Bedeutung ist wertneutral. Auch um diese Art von Be- 
wertung mit Hilfe von Wertadjektiven soll es hier 
nicht gehen. im Mittelpunkt stehen vielmehr Wörter, 
deren Semantik schon an sich, ohne eine Verbindung 
mit Wertadjektiven, eine positive oder.negative Be- 
wertung einschlieSt, z.B. Wörter wie Lebensretter, 
Friede, Demokratie, Treue, Freund, Sozialismus, mit 
positiver Wertungskomponente und Verrat, Lüge,  
Verbrechen, Krieg ; Feind,'Dieb, Imperialismus mit 
8 negativem Wertungsgehalt. 
-z57° 
Das Vorhandedsein einer posi.tiven oder negati.ven 
lnertungskomponente in diesen Wörtern steht durchaus 
im Einklang mit der vi.derspi.egelunL,stheori.e und der 
Auffassung, daB die wortbcdeutungen i.hx°een '4Jesen nach 
gedankliche Abbilder von Gegenstfánden, Vorgd.ngon 9 k;r- 
scheinungen und Beziehungen der objektiven Realitdt 
sind. Diese gedanklichen Abbilder sin.d ja keinoswegs 
als "photographisc he" Widerspiegelungen der Objekte 
zu verstehen;.sie sind - wie wir oben achon dax6elegt 
haben - grundsdtzli.ch das Resultat einer Abstrakt;i.on, 
eines geistig-schöpf'erischen V-erallgemeinerungspro- 
zesses, bei dem aus den manni_gf'altigen Eigenschaften 
und Merkmalen des Objektes eine Auswahl getroffen 
wird; dabei ist die Konstituierung der Abbild- bzw. 
Bedeutungsstruktur nicht nur dadurch bedingt, weiche 
der Eigenscriaften und Nerkmale des Objekts ale die 
wesentlichen erkannt werden, sondern auch dsdu.rch 9 
R 	 ' 
welchen Wert das Objekt oder einzelne seiner Eigen- 
schaften fiár die menschliche Gesellschaft hat. Die- 
ser Wert der Bezeichnungsob jekte far die menschliche 
Gesellschaft ist das Ergebnis der Beziehungen, die 
zwischen den`menschlichen Uubjekten und den Objekten 
ihrer Erkenntnis.besteht. Die Wi.derspiegelung diese.r 
Subjekt-Objekt-Beziehungen in der Semantik lexika- 
lischer Zeichen ist das Ergebnis der aktiven und 
schöpferiscnen Auseinandersetzung der Menschen mit 
der Objektwelt. Im Verlauf ihrer produktiven und 
geistigen Tdt igkeit sind sich die Menschen auf der . 
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Grundlage ihrer eióenen sich millionenfach widerho- 
lenden ErfahrunE;en bewuBt geworden, welche Eigen- 
schaften der UinE.e und Erscheinungen in Natur und 
Uesellschaft fiir die Befriedicung ihrer F3edürfnisse 
und Interessen bedeutsam sind. Unter Orientierung an 
historicc.h entstandenen moralischen, östhetischen oder 
pragm'atischen Normen schreibt das gesellschaft- 
liche Bewuf3tsein den Objekten der Wirklichkeit bestimm- 
te Werte zu, wobei als allgemeinste Wertungepole 'po- 
sitiv' und.'negativ' gelten, die sich aber noch wei- 
ter differenzieren lessen je nach den W' ertungsebenen 
in 'die wertungspole 'gut' - 'böse ° (moralische Wertung), 
' schön' - ' hdBlich' (dsthetische Wertung), 'nützlich' 
® `,schödlich' (pragmatische Wertung) oder auch 'prog- 
ressiv' - 'reaktiondr' (politisch-ideologische Wer- 
tung),; wie durch einige Greifswalder Dissertationen 
erwiesen wurde, löBt sich innerhalb der einzelnen YJer- 
tunr;sbereiche eine noch subtilere Graduierung vorneh- 
men. 9 
Für den uns hier interessierenden sprachlichen . 
Aspekt cser Bewertung. ist nun die Tatsache wichtig, daB . 
diese gesellschaftlictlen Werteinstufungen der Objekte 
in ihren Bezeichnungen ale semantische Merkmale fixiert 
und in den Bedeutungsangaben der Wörterb richer ko-
difiziert sind, und zwar in folgender Weise: 
Lebensretter: 'jmd©, der einem anderen des Leben ret- 
tet' 
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6abotage: ' ►;C6_runk;, 3ehinderung des ordnungsFemál3en 
Ablaufs einer Vitgkeit ( ( . . . ) ) oder SchR- 
ci .igung von 1'roduktions- und Arbeitsmitteln, 
( ( . . . ) ) um politische, wir•tschaftlichP, mi- 
litArische Ziele aus bewuBter Gegnerschaf t 
zu vereitein' 
Held: ' jmd. , der Hervorra.gend.es leistet' 
Verrat: 'Zerst6rung eines Vertrauensverhdltnisses durch 
Nr.eisgabe oder (böswilliges) Verlassen einer 
Person oder bache, der man verbunden war' 10  
Die Bewertung des jeweils bezeichneten Denotats er- 
folgt bier nicht direkt in Form eines auaformul .ierten 
tiverturteils etw3 in der Weise: das Denotat ist gut/böse, 
niitzlich/schRdlich, kurzum positiv/negativ. Die 13ewer- 
tung erfolgt indirekt, und zwar durch die Hervorhebung 
einzelner lienotatsmerkmale,.die nach den geltenden 
ethischen (oder anderen) Normen der Gesellschaft als 
positiv oder negativ bewertet werden, z.B. 'Leben ret- 
ten', 'Be9chádigung von Produktionsmitteln', 'aus be—
water Liegnerschaft' , 'Hervorragendes leisten' , ' bös- 
williges Verlassen einer Person oder Sache, der man 
verbunden war'. Man kann eine auf diese Weise in der 
Wortbedeutung verankerte Bewertung des Bezeichnungs- 
objektes durchaus - wie man es getan hat - als ein 
verdichtetes oder verkürztes gesellschaftliches Wert-- 
urteil auffassen. 
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Ober diese Art der in der Wortbedeutung gespeicher-
ten Bewertung der Denotate als Widerspiegelung ihres  
\tertes fiir dió Gesellschaft gibt es in der borschung  
im wesentlichen Ubereinstimmung: Es handelt rich hier  
zunEichst and primdr um die 'Widerspiegelung einer  
gedanklichen-rationale .n Denotatsbewertung, eine each-
lich-appraisive 2.Anstufung der Dinge and Erscheinun-
gen der. Denotatswelt nach den herrschenden gesell-
schaftlichen Wertungsnormen.  
Anders stellt sich die Frage bei Wörtern wie Pfaffe .  
(als abwertendes Synonym zu Geistlicher oder Pfarrer),  
bei Nigger (als diffamierendes Synonym zu Afroamerika-
ner), bei Schimpfwörtern wie Lump oder Schuft and  
auch bei Wörtern wie Gemetzel, jmdn. niedermachen  
(als Synonym zu jmdn.töten) oder !lalsabschneider (ale  
Synonym zu Wucherex') . Bei diesen Wörtern, die fiir vie-
le andere stehen, stellt sich die Frage, ob man für  
ihre Semantik nicht auch Merkmale annehmen muff, die 
Ober eine gedanklich-rationale Bewertung hinaus) 
auch (vielleicht sogar primer) eine emotionale Deno-
tatsbewertung reflektieren. Es stellt sich somit die  
Frage nach der sogennnnten "emotionalen Komponente" 
der Wortbedeutung and nach dem, was sie reflektiert.  
Dail eine Bewertung sich nicht auf eine gedanklich-
rationale .Einordnung der Denotate in eines der ge-  
sellschaftlichen Wertungssysteme reduzieren l ~ f3t, 
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sondern daB sie haufig auch Emotionen einschlief3t, 
wird allgemein anerkannt. Es ist kein Zweifel, Spra-
che ist nicht nur Trö.gcr und Übermittler rationalko- 
glit iver Inhalte; 5prac he vermag auch Emot i_onal e s aus- 
zudriicken, Gefühle anzusprechen oder auszudrücken und 
Sti:nmungén zu erzeugen. Wie anders ware sonvt auch 
wohl die Wirkung der Poesie zu erklaren! Unterschied- 
lich .sind jedoch die Ansichten deriiber, ob und auf 
welche Weise die beirn Gebrauch von Wörtern in besti.rPam- 
ten Kommunikationsstivationen bei den Rezipienten aus- 
lösbaren Emotionen in der Wortbedeutung als semanti- 
sche Merkmale gespeichert sind, wohlgemerkt beim Wort 
als einer kontextfreien Lexikoneinheit. Die einen sa- 
gen, Emotionales sei vornehmlich nur eine Folge der 
Verwendung des Wortes in bestimmten Situationen, et- 
was Aul3ersprachliches und nicht in der Bedeutung in 
der Form von bemen bpeicherbares o Die Meznung der an-
deren ist, dafs die Potenz bestimmter Lexeme, Gefiihle 
auszudriicken und auszulösen, bereits der Lexikonein- 
heit immanent, in ihr in Form von bemen faBbar und 
durch semantische Analyse auch beschreibbar sei. 
Eine Antwort auf dieses Problem laf3t sich nur fin- 
den, wenn man von der Einheit von Rationalem und 
Emotionalem im ErkenntnisprozeB ausgeht. Der Wider- 
spiegelungsprozeB, dessen Ergebnis das Abbild ist, 
vollzieht sich nicht als eine einseitige Einwirkung 
der 41lbjekte auf das menschliche BewuBtsein; auf 
Grund seiner Beziehung zu den Denotaten, auf Grund 
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`von deren Wert fiir seine Bediirfnisbefriedigung ord-
net der Mensch die Objekte der Denotatswelt nicht 
nur gedanklich-rational in die gesellschaftlichen 
Werteystemen ein, sondern er erlebt sie auch gef:ihls-
mdBig. Das Erlebnis d.ieser Beziehungen bildet die 
Sphdre des Emotionalen. Die Emotionen stellen - ge-
geniiber,'oder• besser: in Verbindung mit der ratio-
nalen Bewertung - eine spezifische Seite der Subjekt-- 
Objekt-Beziehung im Erkenntnisprozei dar. Wenn es 
auch im Einzelfall möglich ist, data ein Mensch etwas 
gefühlsmdBig bejaht, was er verstandesmHBBig .verur- 
teilt, so ist dock in der Regel die gefühlsmd3ige 
Bewertung durch die rationale Werterkenntnis bedingt. 
Die erlebnismd[3ige Beziehung der Nenschen zur Objekt-
welt stellt eine "Einheit des Emotionalen and Intel-
lektuellen dar, so wie die Erkenntsnisprozesse in 
der Regel eine Einheit des Intéllektuellen and des 
Emotionalen bild:en. " 11 
Ausgehend hiervon können wir im Hinblick auf die 
Wertsemantik als gesichert annehmen: Der Wert, den 
das Ensemble der menschlichen Subjekte einem Objekt 
zuspricht, wird in der Bedeutung durch Wertungsseme 
ges.eichert and ist in den Bedeutungsangaben durch 
entsprechende Fierkmalshervorhebungen kodifiziert 
(vgl. die oben genannten Bedeutungsangaben von Le- _
bensretter, Held and Verrat, Sabotage). Data diese 
in den Bedeutungen widergespiegelte Denotatsbewer- 
~~~~- ~ ~ 	 ® 
tuna bei der kontextualon Vorwondurag der Loeeme in  
beatimmten Red.esituaticnarb mit einer motionalen  
Bewertung verbunden cin kann  9 ist ebengel.la unum-  
stritten. Unumstri.tten o;ir ft- e  such ocLn 9 daB die In-  
terjektionen ein unnli.ttelbarer Atxsdruck einer Empfin4  
dung, eines Gefühls ind  Da dio3e omoti.onale Funktion  
der Interjektionen ihr semantisches bJiesen aaaemacht  
und somit usuell ist, muB man sie ale ei.n bereite in  
der Lexikonbedeutung ver.ankertes semantischet3 Nerkmal  
ansehen.  
o . 
Die Entecheid.ung darilber 9 ob über die Interjekt,io-  
nen hinaus auch andere Wortarten alo Lexikoneinheiten  
bereits 'rrdger nicht nur einer rationalen 9 sondern  
such einer emotionalen Bera.ing sein können, ist schon  
allein deswegen schwierzg zu beantworten 9 woii sich  
die emotionale Einstellung der Menschen zu den Denotaa  
ten von Subjekt zu Subjekt unterscheiden kann, beim  
Lexikonwort jedoch von diesen subjektiven Unterschie-
den abstrahiert werden muBa Deshillb sei im folgenden  
der Nachweis der Möglichkeit einer eemantischen Spei-  
cherung auch emotionaler Bewertungen in Lexikonein-  
heiten - über die Interjektionen hinaua 	n meines  
Erachtens sehr eindeutigen Beispiel.en . demonstriert, 
wobei vor alleYn diesbeziigliche Lexikoneintragungen her-  
angezogen werden sollen. Wörter wie die oben genann-  
ten, z.B. Einbruch, Sabotage, Lebeneretter oder auch  
Held lassen - wie die Liskussion zeigt m noch Zweifel  
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offen, ob sich in ihnen usuell (!). neben Semen, die 
eine rationale Bewertung reflektieren, auch bereits 
Seme finden, die eine emotionale Denotfatsbewertung 
widerspiegeln. 
Eine klare Bejahung für das Vorhandensein von Se-
men einer emotionalen Einstellung zum Bezeichnungsob- 
jekt ergibt sich indessen bei den sogenannten "Schimpf - 
und Scheltwörtern", z.B. Schuft, Lump, Schurke, Schwein, 
Schandmaul. Schimpfwörter dieser Art werden in den 
Lexika in der Hegel durch Verwendungsmarkierungen wie 
"Schimpfwort" (so im WDG) oder durch "verdchtlich" 
(so im Synonymörterbuch) gekennzeichnet; "verdchtlich" 
soil (nach der Begründung der Herausgeber) signalisie- 
ren, daB diese Wörter eine "starke Ablehnun.g und Her-
absetzung" 12  enthalten. Die Formulierung "starke Ab-
lehnung" ist offenbar so zu verstehen, daB es sich 
bei den mit "verdchtlich" markierten Wörtern nicht 
nur um eine rationale, sondern auch um eine emotio- 
nale Bewertung handelt. Das ergibt sich auch aus dem 
erlduternd.en Zusatz zu den semanti3chen Erkldrungen 
'der Synonymengruppe Schutt, Lump, S.churke, wo es heiBt: 
"alle Wörter dieser Gruppe ((...)) enthalten die Ab-
wertung und die Emotion des Sprechers." Zu Dreckschleu 
- der vermerkt das gleiche Wörterbuch Ober  die :Bedeu- 
tungserkldrung 'freches Mundwerk mit dem Hang zu 
maBlosem (unfldtigem) Schimpfen (...)'. hinaus): 
"bibt die Verachtung, den .Abscheu des Sprechers zu 
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erkennen". Bei Abscheu und Empörung handelt es sich 
aber eindeutig um 3ezeichnun6en von emotionalen 
Reaktionen, die rdeh (selbstverstYndlich in berxiff-
lich-verallgemeinorter Form) in den biAreffenden Lexi-
koneinheiten niederget,Jchlagen haben. 
Der Kreis der Wörter mit .widerspiegelungselemen-
ten einer omotionalen Denotatsbewertung it indessen 
noch 'welter zu ziehen. Er schlieSt meines Erachtens 
auch die Wörter vom Typ kfaffe (als abwertendes Liyno-
aym zu Geistlicher oder Pfarrer), 	ae (als abwer- 
tendes Jynonym zu Gesicht) oder Köter (ale abwerten 
Synoilym ‘zu Hund) ein. Auch diese (nicht in die Kate-
gone der bchimpfwörter fallenden) Wörter unterschei-
den sich hinsichtlich dessen, was ihre Wertungsseman-
tik reflektiert, vom Typ der oben behandelten Wörter 
wie Einbruch, Sabotage, Verrat. Worin dieser Unter-
schied besteht, sei an der Ge6enlberstellung der 
Wertsemantik von Einbrecher und kfaffe verdeutlicht. 
Bei Einbrecner ergibt sich die negative Bewertung 
aus der Art, wie das Bezeichnuncsobjekt, hier eine 
Person, durch die verbalisierte Bedentun t;sangabe 
charakterisiert wird. Einbrecher bedeutet "jmd., der 
heimlich und gewaltsam in fremdes EiGentum eindringt, 
um sich widerrechtlich etwas anzueignen". Mit anderen 
Worten: die semantische iv.erkmalstruktur kennzeichnet 
das Objekt als ein Eanotat, das nach den moralischen 
und juristischen Normen der Gesellschaft negativ be- 
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wertet wird. Entscheidend fUr unsere Frage nach dem 
unterschiedlichen WiderspiegelunC;sinhalt der apprai -  
siven Seme ist die Tatsache, daB bei den Wörtern  
dieser ttrt die Wertungskomponente Reflex einer sozia -  
len 3ewertung ist. 13 1Jies sei betont, weil es sich 
bei den noch zu behand.elnden Wörtern vom Typ Pfaffe  
anders verh ~~. lt . . 
In• Vorbereitung der I3ehandlung des Typs Pfaffe  
sei noch d .ieses zum Typ Einbrecher vermerkt: Da wör-  
t,er wie Einbrecher, L,;ige , Verrat, Feind oder auch  
Diéb von ihrer begrifflich-denotativ .en .3edeutung her  
(vel. die oben genannte .3edeutung; sangabe von Einbre- 
cher) die inhaltlich ad .dquaten 13ezeichnúngen für die  
benannten Sachverhalte bzw. i=ersónen sind, da ~iber- 
dies.fiir die durch sie benannten Objekte zumeist keine  
(stilistisch unmarkiertenl).Synonyme existieren, gibt 
ihr Gebrauch in der konkreten Rede nicht in jedem 
Fall auch einen AufschluB ü.ber die persönliche und 
emotionale Einstellung des Wortverwenders zum Bezeich  
:nungsobjekt. Ich spitze dies im Hinblick auf das 
folgende dahingehend zu: Die in Einbrecher  
verankerte wortbe- , 
deutung (s.o.) charakterisiert zwar das bezeichnete 
Objekt als gesellschaftlich negativ, sagt Aber nicht 
auch zwangsIiufig. etwas aus Uber die persönliche  
(emotionale) Einstellung des Wortbenutzers zum Objekt, 
in diesem Fall einer Person. In der Regel werden sich 
bei der Verwendung derartiger Wörter die sich in ih- 
nen gespeicherten Objektbewertungen mit den persön- 
- lichen Einstellungen des Wor:tbenutzers decken, doch 
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Eibt es von ;lituation zu Situration untorschiedliche 
k;rfUlungsmöglichkeiten der '4erf;ungspotenz. Lin Spre-
cher oder Leh>•eiber kann den (0achver.lalt, daB jeme.nd 
einem anderen etwas heimlich wegnimmt, mit den olör- 
tern Diebstanl oder stehien schö.rfstens verurteilen, 
er kann den Tatbestand in anderen Zusammenhö.ngen aber 
auch one irgendweiche uefühlsreaktionen und in- 
nere 3eteiligung rein sachlich-neutral konstatieren 
wollen, ja es ist soar möglich, daB in einer bestimmo 
ten Redesituation die in eá.nem Wort verankerte nega-
tive Wertungskomponente der persönlichen Einstellung 
zum Sachverhalt nicht entspricht, und zwar nicht nur 
bei ironischem Wortgebrauch. 
In ganz anderer und sehr viel eindeutigerer Weise 
kommt die persönliche (emotionale) Einstellung des 
jeweiligen Sprechers oder Schreibers zum l3ezeichnungs- 
objekt bei den nunmehr zu behandelnden Wörtern zum 
Audruck, und gerade das macht den unterechiedlichen 
Widerspigelungsinhalt der Wertsemantik eines Wortes 
wie Z'faffe gegenüber Einbrecher aus. Der unterschied- 
liche Widerspiet;elungsinhalt der appraisiven beme 
zwischen beiden Typen wertrelevanter Wörter wird 
bereits durch ihre unterschiedliche r3ehandlung im 
rvörterbuch deútlich: Wö.hrend sich die negative Be-
wertung bei Einbrecher aus der ausformulierten i3e- 
deutungse .ngabe14  ' jmd. , der heimlich und gewaltsam 
in fremdes Eigentum eindringt, um sich widerrecht- 
lich etwas anzeignen' ergibt, ist dies bei kfaffe  
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nicht der Fall; denn die verbalisierte k3edeutungsan- 
gabe von l-'faffe lautet nicht etwa 'schlechter Geist- 
licher" oder ' Gbistlicher, der sein Amt schlecht ver- 
sieht' , sonder.n ledi E;lich "Geistlicher" . Die rieFat ive 
Wertunussemantik von Pfaffe wird im Wörterbuch allein 
durch die zusgtzliche Markierung "abwertend" (so w:LG) 
bzw. /emotional negativ/ (so f.í6vliG15 ) ausp;edr .ickt; in 
be f;rifflich-denotativer Hinsicht setzen beide Wörter-
bücher für i:'faffe dieselbe Bedeutung an wie fir Geist- 
licher. Aus der Art dieser llarstellunf; geht hervor, 
da2 die in Pfaffe gespeicherte negative Bewertung nicht 
(wie bei Einbrecher) eine Widerspieelung gesellschaft- 
lich nega.tiv bewerteter Objekteigenschaften ist, sondern 
allein Reflex der persönlici -ien (emotionalen) Einstel- 
lung des 'Leichenbenutzers . zum i3ezeichnungsobjekt, und 
zwar (in diesem Fall) zu e .inem Denotat, das in gesell- 
schaftlicher Sicht als Wertneutral eingestuft ist; dem 
entspricht, daB die verbalisierte. (begrifflich-denota- 
tive) s3edeutungsanga.be 	!'faffe mit derjenigen von 
Geistlicher identifiziert wird. 
Etwas anders, wenn auch im wesentlichen gleich, ligt 
die Sache bei Visage (als'abwertendes Synonym zu 
Gesicht) Oder Bulle (als abwertendes Synonym zu Poli-
zist). Auch bier handelt es rich um negativ wertende 
bezeichun6en von Denotaten, die in gesellschaftlicher 
Sicht wertneutral sind, also um abwertende Bezeichun-
gen im echten Sinne, die dementsprechend auch in den 
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Lexika mit "abwertend" bzw. "emot. negm 1° markiert 
sind und die nicht nur usuell eine emotionale Oir- 
kung hervorrufen, sondern such usuell eine amotio- 
nale Bewertung ausdriicken. Der Untex°echied zu Visa- 
oat .und Bulle gegenflber l faffe liegt darin 9 da3 die . 
ersten beiden Wörter im Unterechied zu Pfaffe einer 
gesenkteri Stilschicht angehören; das ist jedoch bei 
der hier erörterten Iroblematik nicht von Belang. 
Noch etwas anders ist das Verhhltnis von einsi,el- 
l,ungsreflektierendem Merkmal und denotativer Wort - 
bedeutung bei jrndn. niedermachen (als abwertend 
markiertes Synonym zu jmdn. töten) oder Halsabschnei® 
der (als abwertend markiertes Synonym zu Wucherer). 
Der Unterschied dieser beiden Wörter mit einstellungs- 
ref lekt i erendem Sem gegenl ber i f af f e oder Visage l i egt 
darin, d.a3 die bezeichneten Denot-:te zur Gesellschaft 
in einem negativen Wextverhö.ltnis stehen und daB dem- 
entsprechend ihre verbalisierte (denotative) Bedeu- 
tungsangabe einzelne negativ bewertete Denotatsmerk-
male benennt, z.Ba bei Halsabechneider 'jmd., der 
jmdn. rücksichts-, ekrupellos i.ibervorteilt". LaQ in. 
Halsabschneider gegeniáber ducherer, mit dem es sich 
hinsichtlich der sachbedingt appraisiven Seme deckt, 
zusdtzlich ein einstellungreflektierendes Merkmal 
vorhanden jet, vermerkt das 	wiederum durch "ab- 
wertend", wdhrend das HWDG hier "emotional" markiert. 16 
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Der Unterschied im Widerspiegelungsinhalt beider 
Arten von wertrelevanten Wörtern liegt also, auf das 
Wesentliche gebracht, darin, daR bei Einbrecher die 
wertenden Seme negativ bewertete DenotatemerkmalF`: 
"abbilden", wáihrend die appraisiven Seme in Pfaffe  
oder Visage die persönliche (emotional .e) Einstellung 
des Wortverwenders zum Bezeichnungsobjekt wider- 
spiegeln. 17  
In theoretischer Hinsicht nicht unerheblich ist 
die Tatsache, dal3 die Lexika die nachgewiesenen ein- 
stéllungreflektierenden Merkmale grundsdtzlich ale 
"stilistische Markierungen" behandeln. Uber den lin- 
guistischen Status der bereits genannten hía rkierungen 
wie "abwertend", "verdchtlich", oder "emot. neg.",aber 
auch der bisher noch nicht erwdhnten wie "scherz- 
haft ","spöttisch", "verhüllend" oder "übertrieben"  
gibt es in der F'orschung bekanntlich recht unter- 
schiedliche Auffassungen. Sehen wir von der Ansixfht 
der Vertreter'der "engen 3edeutungskonzeption" ab 
(daB dieee Markierungen, weil sie nicht Merkmale des 
Bezeichnungsobjekts abbilden, überhaupt nicht den 
Status von semantischen Merkmalen besitzen, sondern 
nur als Elemente einer "konnotativen Poteriz" gelten 
könnten), so gibt es auch unter den Vertretern einer 
weiter gefaBten Bedeutungsauffassung (die die stiliet3.- 
schen Narkierungen grundsdtzlich zur Bedeutung rechp 
nen, wenn auch zu deren "nicht-denotativen" Komponen- 
- 271 - 
te) deutliche Unterschiede in bezug darauf, wie die 
in den Wörtern wie Pfaffe oder VisagR veranke,xten 
einstellunsreflektierenden Merkmale innerh8lb der 
lcAAalischen Bedeutungs4truktur zu plazieren eeien. 
Wahrend z.B. Thea Schiopan diese Merkmale dern nicht- 
.denotativen Bedeutungateil zurechnet (den sio ale 
"konnotative" oder neuerdin6s auch 	"kommunikati- 
ve Bedeutung" bezeichnet, hat W. Spiewok unitingst 
sine Gliederung der lexikalischen Bedeutung vorgeschla-
. gen, in der die einstellungreflektierenden Merk-
T,ale zur denotativen Bedeutung estellt werden. 18 
}Piír den nicht-denotativen Bedeutungsteil verbleiben 
bci Spiewok das it in gewisser 	konsequent 
somit nur noch die (wie er sie.nennt) "situativen 
Merkmale", deren vornehmliche Funktion es ist, 
Sprecher und Bprechfzituation zu charakterisieren, 
die aber nicht aine persönlich-emotionale Einstel-
lung des 2;eichanverelenders zum Bezeichnungsobjekt 
zum Ausdruck bringen. 
.Die von Spiewok vorgelegte Komponentengliederung 
verdient eine griindliche Discussion. Zweifellos 
spricht einiges dafiir, die Merkmale, die eine Leno-
tatsbewertung widerspiegeln, sei diese rationaler 
oder emotionaler Art bzw. sei sie Ausdruck einer 
gesellschaftlichen Werteinstufung oder einer per-
s6nlichen hinstellung, ale "denotatwertende Seme" 
zusammenzufassen und innerhalb dieser dann zwischen 
- 272 - 
"sachbedingt appraisiven" und "einstellungsbedingt 
appraisiven" zu.unterteilen. ])amit wgren alle se- 
mantischen Merkmale, die das Denotat bezeichnen, 
charakterisieren und (rational oder emotional) be- 
werten, ale Komponenten der denotativen Bedeutung 
anzusehen, wghrend für den nicht-denotativen Bedeua 
tungsteil nur die Merkmale verblieben, die die vora 
nehmliche Verwendung der wörter in bestimmten Kowmu- 
nikationsbereichen und -situationen signalisieren 
und nur eine sprecher-/schreiber- und situations- 
qharakterisierende, nicht aber eine denotatsbewer- 
tende oder einstellungsmarkierende Funktion hdtten. 
Ls ist jedoch gleichzeitig zu sehen, daB eine sol-
c ine .Ac ht der 1)inge die Lexikographie, vor neue Pro-
bleme stellen wiirde. In der lexikographischen Praxis 
fügt man bekanntlich die einstéllungreflektierenden 
Merkmale - in der hnnahme, daB sie zum nichtdenotati.-
ven Bedeutungsteil gehören - in Form der oben p;enann-
ten "emotionalen Stilfdrbungen" der verbalisierten 
3edeutun;sancabe (als der explizierten denotativen 
3edeutung) additiv hinzu. Die theoretische ifecritferti-
sung leitet die Lexikographie von der (zweifellos 
auch richtigen) Auffassüng her, daB er sich bel den 
oben genunnten " emotionulen Stilförbungen" - wie bei 
den Markierunf;en der "Stilschichten" and den Kenn 
zeichnungen der rgumlichen, zeitlichen oder fach= and 
sondersprachiichen Zuordnung - vornehmlich um sti- 
- 273 - 
listische Verwendungshinweise handelt, um Hinweise 
auf die Eignung der Wörter für eine spezifische Re-
de- und Textgestaltung, wozu dann u.a. auch ihre 
Fö.higkeit gehört, unterechiedlich nuancierte Ein- 
stellungen der Wortbenutzer zu den dargeObellten 
bachverhalten auszudrücken. K.-L. Ludwig hat indessen 
nicht o: ►rie Grund auf die Zweiteilung innerhalb der 
"nicht-denotativen" Nerkmale aufmerksam gemacht, in- 
dem er deutlich zwischen den Markierungen izber Ver- 
wendungsprgferenzen und -restriktionen und denjeni- 
gen Merkmalen unterschied, "die Emotionen und Ein- 
stellungen des Spre.chers/Schreibers zum Objekt wi-
derspiegelen". 19  Sehen wir davon ab, daB Ludwig 
(als ein Verfechter der "engen :Bedeutungskonzeption" ) 
beide Arten dieser MerkierunEen nur als "Konnotatio- 
nen" und nicht als semantische Nerkmale gelten ldf3t, 
so ist doch die auch von ihm erkannte prinzipielle 
Unterschiedlichkeit innerhalb der "stilistischen 
Markierungen" bemervenswert. Die Konsequenz aus,díe- 
ser prinzipiellen Unterschiedlichkeit hat, wie dar- 
gelegt, W. bpi.ewok gezogen. Ob und auf welche Weise 
sein neuer theoretischer Ansatz in der lexikogra-
phischen Praxis Beriicksichtigung finden kann, sollte 
vor a:llem von den Lexikographen beantwortet werden. 
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Anmerkungen 
1 Wilhelm Schmidt: Deutscne Sprachkunde, Berlin 
1959. S. 46. 
2 Lurch die Ansetzung eines Vorstellungsgehalts woll- 
te W. Schmidt die semantische Spezifik von Wörtern 
wie watscheln, stolzieren, stöckeln kategorial fas-
sen, die gegenüber.ehen - oder noch abstrakter - 
pich f ortbewegen konkrete, sinnlich wahrnehmbare 
venotatsmerkmale reflektieren. Unter diesem Aspekt 
kann man den ierrninus durchaus. verwenden. 
3 J)ie Kategorie "Nebensinn" hat in der Forschung nur 
begrenzte Aufnahme gefunden. W. Schmidt verstand 
darunter ''Nachbarbegriffe und Begleitvorstellungen, 
mit denen der Vorstellungs- und Begriffsgehalt ei-
nes ;fortes v .erbunden ' sein kann"..(Sprachkunde, S. 
48) Thea $chippan (Einführung in die Semasiologie, 
2., Berlin 2 1978, S. 79) definiert "Nebensinn 
(...) als Begleitgedanken ((...)), die gewohnheits-a 
máig bei alien Sprechern oder gröBeren Sprecher-
gruppen oder einer Sprachgemeinschift ausgelöst wer-
den, die aber nicht mit dem begrifflichen Kern 
gleichzusetzen sind". Duch was die Verfasserin in 
ihrer 1984 erschienenen Lexikologie der deutschen 
- 275 - 
Gegenwartssprache (S. 1'73, Anm.) sagt ("Wir meinen 
mit Nebensinn die zwar in der dedeutung nicht se- 
misch verfestigten xbbildelemente, sondern die auf 
ihnen beruhenden Inhe.ltskomponenten"), ist sicher 
nicht dazu angetan, die gegenüber diesem Begriff 
bestehenden Vorbehalte abzubauen. 1:a überdies rhea 
Schippans Definition einrdumt, daí3 der "Nebensinn" 
sich nicht in Form von semantischen Merkmalen ver- 
festigt, können wir ihn bei unserer Frage nach dem 
Widerspiegelungsinhalt semantischer Yerkmale beíséite  
lassen. 
4 Thea Schippan, die vor allem die dezeichnung 
"Gefiihlswert" verwendet, setzt ihn mit der "emo-
tionalen Komponense" gleich. 
5 Wilhelm Schmidt: i)as •Verhdltnis von Spracne und 
1olitik als Gegenstand der marxistísch-lenini-
stischen bprachwirkungsforschung. - In: Sprache 
und Ideologie, Hrsg. W. Schmidt, Halle (Saale) 
1972. S. 18 
6 Rolf Brö.uer (Zur Inhaltsseite der Sprache und der 
sprachlichen Zeichen, in: LS A 107/3, 1983, S. 84 
ff.) bezeichnet' die "begriffliche Bedeutung" als 
"Denotatssemantik" und die "wertende Komponente" 
als "W ertungssemantik"; Wolfgang Spiewok unter- 
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scheidet innerhalb der denotativen Bedeutung.die 
"designative oder denotatsbezeichnende Bedeutung" und 
die "appraisive.oder denotatwertende Bedeutung" 
(Gibt es eine stilistische Bedeutung? in: LS A 
107/II, 1983, S. 48 ff.) 
'7 Einer MiBdeutung Vorschub leistete vor allem die 
Unterscheidung von "begrifflichen" und "nicht- 
begrifflichen" Semen bei einzelnen Linguisten, 
die tatsachlich dann problematisch wird, wenn zwi- 
echen der Funktion der Seme und ihrem grundsatz- 
lichen Abstraktionscharakter nicht deutlich géschie - 
,den wird. Selbstverstáindlich sind Beme von ihrem 
Abstraktionscharakter her prinzipiell begriffliche 
Elemente, das haben m.E. jene Linguisten auch nicht 
anders gesehen. Sie wie auch jene, die von einer 
"emotionalen Komponeiite" gesprochen haben, wollten 
damit nichts anderes zum Ausdruck bringen als die 
auch hier vertretene Ansicht, dat3 bestimmte Seme - 
selbstverstgndlich als begriffliche Abstraktions- 
elemente - die Funktion haben können, auch das emo- 
tionale Erleben der Denotatswelt zu reflektieren. 
Trotzdem sollte die terminologische Unterscheidung 
in "begriffliche" und "nicht-begriffliche" Seme 
besser vermieden werden. 
angesichts der prinzipiellen Begrifflichkeit aller 
-277- 
Bedeutungskomponenten, sollt;e aucn die Bezeichriung 
"begriffliche Komponente" besser r,emi.eden werden. 
llaB dies mö6lich ist, hat unliingst W. Spiewok mit 
seinem Versuch, die lexikalische !3edeutung in Kom-
ponenten zu bewiesen. (S. Anmerkung 13.) 
8 In dem vorliecenden Aufsatz werden vor allem Wörter 
mit einer neE;utiven wertunrskomponente analysiert. 
9 Iris 36ger: Wertende beme bei den Substantiven der 
deutschen Gegenwartssprache (Diss. masch.), Greifs- 
wald 1984 und Angelika bc hul z : aert ende semantisc he 
Merkmale beim deutscnen Verb (Diss. masch.), Greifs- 
wald 1985. 
10 Bedeútungsan6aben nach ;v'örterbuch der deutschen Ge- 
genwart s sprac n e ( WDG) . 
1'1 S.L. Rubinstein: Grundlaen der s.11gemeinen Psy- 
crlologie, 3erlin 1984. b. 575. 
12 Vergleichendes Synonymwörterbuch. binnverwandte 
Wörter und Wendungen. -Der Gro3e Duden, Bd. 8 , 
Mannheim 1966. 
13 d.h. einer Bewertung, welche den Wert des Denotats 
für die Gesellschaft entsprechend den herri chenden 
gesellschaftlicben Wertungsn®en widerspiegelt. 
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14 Vgl. WDG auch die Bedeutungsexplikationen von 
' 	Einbruch und stehlen. 
15 Handwörterbuch der d .eutschen Gegenwartseprache. 
Hrsg. von einem Kollektiv unter Zeitung von Gun-
ther Kempcke, Berlin 1984. (HWDG) 
16 Im HWDG wird "emotional negativ" dort gesetzt, wo 
die (denotative) .hedeutungsrklörung keinen nega- 
tiven Aspekt r.eflektiert; dac ist der Fall bei. 
., rfaffe dessen denotative i3edeutung mit derjenigen 
von Geistlicher gleichgesetzt wird. 
Nur "emotional" wird bei Wörtern vermerkt, de- 
r en Bedeutun€;sangabe bereits eine negative (bzw. 
positive) Denotatsbewertung erkennen 1aI3t, d.h. 
also bei Nörtern, deren denotative .i:3edeutung 
"sachbedingt appruisive" Seme einschlieSt. Die 
Markierung "emotional" widerspiegelt, daf3 das 
betreff ende. Wort "verstarkt den Sprec herst.ind- 
punkt" (HvdL'G, S. XXXI.II) ausdriickt. Las ist z. .13. 
der Fall bei jmdn. niedermachen, das im Unter- 
schied. zu jmdn. töten mit der i,,arkierung "emotio-
nal" versehen ist. 
17 In der Sprachwirklichkeit gibt es selbstversthnd- 
lich i;berschneidungen beider Arten von Semen: So 
entcllt z. B. Halsabschneider sowohl "sachbedingt 
appraisive" als auch."einstellungsbedingt apprai- 
'79 _ r ~ 
sive" Seme, denn e s hat sowohl eine negative (cie- 
notative) 13edeut,unt;sexolikation als auch die Mvr-  
kierung "emotional". tr, tlat unidngst i.mmer wieder  
f)i skussionen dariiber g;egeben, ob .f ir Köter ein ein- 
stPllungsrei'lektie_rendes Sem anzunehmen ist oder nur  
ein "sac:hbediní,t" wertendes oder beides. Vihrend  
das WDG beide Arten von f,erkmalen ansetzt, indem 
es die denotative Bedeutun mit ' Mt3lichPr, ver-
wanrioster tiund" angibt uxid. zusützlich "ubwex.°tend"  
vermerkt, . hat das HW.UG als denotative Bedeutung  
lediglich 'Rund.' mit der zus;itziichen I•dlarkierung  
"emotional net:;ativ" a:ls einstell.ungrefl.ektiereticiem  
Mer'cmal. 
18 Gibt es eine st,iiistische r3edeut.ung, in: LS A  
107/11, 1983, s. 48 ff. 
19 Klaus-Dieter Ludwig: Zum Status des ivicht-i,,enotats.-  
ven und seiner 1)arstellunK in einsu.:lch -i.t,en rrör- 
terbüchern der cieutschen Gegenwartssprache. - in:  
LS A 109, 1983.   S. 37 ff.  
Vesna Berió (Novi Sad) 
Zum diachroniscnen Aspekt der Ausklammerungen 
1.1. Die Anfönge der Rahmenkonstruktion reichen in 
die ;ermaniscne Zeit zuriick. Man nimmt an, daB es im. 
Gemeingetmanischen eine Besisordnung gegeben hat. 1 
Diese Basisordnung ist die Ordnung S0V. 2 
1.2. Seit man von der Satzklammer spricht, 3 gibt 
es auch den Begriff der Ausklammerung. Die syntakti-
sche Besonderheit der deutschen Sprache, die man als 
typisches Ph inomen betrachten kann, ist der Nachtrag. 
Die Satzelemente können Bich auch auBerhalb des 
Satzrahmens befinden. Abweichungen von der Rahmen-
konstruktion gibt es, seit man von Satzklammer bzw. 
Verbalklammer spricht,. natiirlich als Begriff, denn 
Abweichungen hat es schon immer gegeben. 
1.3. Das Vordringender Ausklammerung wird dem Ein- 
fluB der gesprochenen Sprache zugeschrieben, obwohl 
dieser immer vorhanden war and vorhanden ist. Man kann 
die Ausklammerung nicht als ein syntaktisches Merkmal 
der Gegenwartssprache betrachten, denn diachron be-
trachtet, hat es die Áusklammerung schon früher gege-
ben, nur daB man ihr nicht diese Bezeichnung gab. So 
sagt H. Paul: "Doch wie nach dem Verb. finitum noch 
ein Satzglied angefügt werden kann, so auch nach dem 
Inf. oder Part., and dies geschah frfiher viel öfter. " 4 
Es ist klar, daB bier fiber die Ausklammerung, wie man 
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diese Earscheinung heute bezeichnet, gesprochen wird, 
wobei sich "frUher" schon auf das Althochdeutsche be- 
zient. 5 Im Mittelhochdeutschen kommt die xusklamme- 
rung auch vor. 
1.4. Die Zeit von ca. 1300 bis zur 1. Hdlfte des 
17. Jahrhúnderts ist . gerade die Zeit der Bildung und 
Konsolidierung einzelner grammatischer Normen und 	• 
Regeln. 6 Da die Gestaltung der frühneuhochdeutschen 
Schriftsprache in hohem MaBe vom Süden geprdgt wurde, 7 
haben wir einige Werke eines Schriftstellers, dessen 
4/chaffen an das siiddeutsche Sprachgebiet gebunden 
war, zur Untersuchung herangezogen: vier Romane aus 
dem Opus Jörg Wickrams. Die Tatsache, dal3 er zu sei-
ner Zeit viel gelesen, sogar viel Ubersetzt wurde, 
führt zu der Annahme, daB sein Werk dem Lesepubli-. 
kum leióht verstdndlich war, bzw. daB die Sprache 
seiner Werke der Umgangsspractie nahe stand. 8 Deshalb 
kann angenommen werden, daB seine Werke als reprhsen<:- 
tativ für diese Stufe der Entwicklung der deutschen 
bprache gelten können. 
2.0. Die vorliegende diachronische Untersuchung 
jet im Grunde einem Teilbereich der deutschen Wort-
stellung gewidmet. Um die diachronische Komponente 
zu gewinnen, haben wir die Ergebnisse zweier Unter- 
suchungen einer Analyse unterzogen. 9 Die Werke, die 
als Korpus zu beiden Untersuchungen gedient haben, 
liegen in einem tibstand von mehr als 400 Jahren zuein- 
ander, markieren also eine Zeitspanne, die im histo- 
- 282 
rischen ProzeB der Spr chbildung nicht zu übersehen 
ist. Es handelt sick um vergleichbare Texte verechie- 
dener Entstehungszeiten, in denen eine eprachiiche 
Erscheinung auf ihr Vorkommen gepriift werden muBte. 
Was den Vergleich etwas erschwert, sand die folgenden 
Tatsachen: Erstens, daB das zeitlich erste Korpus Bich 
nicht ausschlieBlich auf die Untersuchung der Aus-
klammerung beschrdnkte, was bei dem anderen der Fall 
war; Zweitens, dáB das erste Korpus auf Grund der 
Werke eines Schriftstellers entstanden jet and das 
z,weite auf Grund der Werke von 26 Schriftstellern. 
Trotzdem erlaubt die Zahl der gewonnenen Beispiele 
einen Vergleich, denn bei ca. 24 000 Sdtzen bzw. auf 
740 Seiten wurden 307 Ausklammerungen festgestellt, 
and auf 16000.Seiten wurden 1545 Ausklammerungen re-
gistriert. Andererseits war die Ausklammerung in alien 
Entwicklungsetappen der deutschen Sprache vertreten. 10 
2.1. Die Behandlung dieses Problems stellt drei 
Auf gaben : 
Welche Satzglieder werden in diesen 
zwei Zeitperioden ausgeklammert? 
Ist die Hdufigkeitsfolge in beiden 
Perioden relativ gleich? 
Welche Verbform steht vor der Ausklam- 
merung, oder wonach wird ausgeklammert? 
2.1.1. Den beiden genannten Untersuchugen 11 lagen 
verschiedene Ziele zu Grunde, so daB die Kriterien  
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auch verschieden waren. Deshalb können die Beispiele 
der registrierten Ausklammerungen nicht in extenso 
einer Analyse. unterzogen werden, sondern nur dieje- 
nigen Beispiele, die in den beiden Korpore vertreten, 
also vergleichbar, sind. So konnte man festateilen, 
daB von den Satzgliedern, die ausgeklammert wurden, 
sechs in beiden Korpora vorkommen. Auf Grund dessen 
wurden die Zahlen der zur weiteren Untersuchung her-
angezögenen Ausklammerungen etwas vermindert: Bei W 
sind es 267 und beilNL 969 Beispiele. 
Als nusklammerungen kommen in den beiden Unter-
suchungen Subjekte, Akkusativobjekte, Dativobjekte, 
Genitivobjekte„Genitivattribute und Pröpositional- 
gruppen vor. Es soil noch einmal erwdhnt werden, daB 
es auch andere Arten von Ausklammerungen in den bei= 
den Untersuchungen gibt, aber sie wurden hier nicht 
berUcksichtigt, weil sie immer nur in einer von den 
Untersuchungen behandelt wurden. 
2.1.3. Was die Hdufigkeitsfolg® betrifft, ist es 
übersichtlicher, sie tabellarisch darzustellen. Für 
die Ausklammerungen bei W ergibt sich folgende Rang- 
liste : 
Tabelle 1 (W) 
Prapositionalgruppen 	211 	oder 79,02 _ % 
Akkusativobjekte 	24 	8,78 % 
Sub j ekt e 	15 5,26  % 
Genitivobjekte 7 	3,40 % 
Dativobjekte 5 	1,77 % 
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Genitivattribute 	5 	1 ,77 






Genitivobjekte 	3 	0 9 30 v$ 
insgesamt 	969 	100,00 A 
Wenn man die beiden Tabellen bzw. Resultate ver-
gleicht, f4llt vor allem auf, daB den ersten Ilatz 
die Prdpositionalgruppen einnehmen und andere Satz
lieder keinen Vergleicb mit ihnen aushalten. Was 
die weitere Reihenfolge betrifft, nenmen Akkusativob-
jekte und 6ubjekte den zweiten . und den dritten liatz 
ein. Der vierte Platz jet von Genitivobjekten belegt 
und der fUnfte von Dativobjekten mad Genitivattribu-
ten bei Wickram; in der neueren Literatur kommen der 
Reihe nach Dativobjekte vor GenitivaLtributen und 
Genitivobjekten. In den beiden Tabellen handelt 
sich bei den drei letzten Flgtzen um so wenig registrier-
te Beispiele bzw. um so niedri6e Zahlen, daB sie ein-
fach keine signifikanten Er3ebnisse - die ale Bewels 
dienen können 	liefern. 
2.1.3. Die dritte Auf6abe bestand darin festzu- 
stellen, wonach aus6ek1asimert wird. Das wa .rf Probleme 
auf, denn die hoiden UntersuchunF;en wurden, wie schon 
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erwihnt, nacn verscniedenen Kriterien durch€;efiihrt.  
Urn Korpora vergleichbar zu iiachen, hat man die Kri-
terien nacn dem zeitlich jiingeren Korpun unifiziert.  
Danach tret•en airs Endo oder ars Endo der Satzklammer:  
Partizip (Pert.), trennbaree Pr .fix , Infinitiv,  
Pr idi.kativurn und verbum finitum auf. 
Tabelle 2 (W) 
.Prgpositionalgruppen  
Part. Perf. 29 oder 13,3 5  
trennb. 	f`rhr'. ® - 
Inf. 60 28,23 ,1) 
Prhd9 5 3,17 
.~ 
verbum finitum 1 1 7 55,25 %  
Ins6esamt 211 100,00 )6  
Die kripoaitionalgruppen kommen am hhufigsten nach  
dem verbum finitum vor, denn mehr ale die Hhlfte der  
Beispiele wurde nach diesen verbalen Formen registriert.  





Genitiv- Genitiv-  
attrib. 	objekte 
Fart. ierf o 7 - - 1 2 a 10 
trennb. Pr4f . ° - - - - 
Inf. 2 15 1 1 3 . 22 
Frhd. - - - - - 
verb.fin. 6 9 4 3 2 a 24  
insgesamt 15 24 5 5 7 
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Die Hdufigkeit der angefiihrten ausgeklammerten 
batzglieder nach dem verbum finitum nimmt mit 44 Be- 
1egen wieder den ersten Elatz .ein. 
Es liri2t sich feststellen, da2 ;i11e ref;istrierten 
Ausklammerungen im jizngeren Korpus wieder am haufig- 
sten nach dem verbum finitum vorkommen. 
Tabelle 2a (NL) 
Prdpositionalgruppen 
	
. Part. Pert. 	225 	oder 	27,08 %, 
trennb. i•rdf.  .	116 14,96 {0 
Inf. 	 145 	 17,44 26 
k'rAd. 54 5,49 yb 
verbum finitum 	291 	 35,03 % 
Ins€;esamt 	831 100,00 % 









Part. 	Perf. 3 3 11 1 0  - - 54 
trennb. 	k'rdf: 5 2 1 - 1  9  
Inf. 6 14 - - 20 
Prii d. 5 14 1 1 1 23 
verbum fin. 7 20 3 2 2 34 
) 
In dieser Tabelle sieht die Situation etwas anders 
aus. Die jetzt analysierten Ausklammer_uncen treten am 
hfiufigsten ndch dem Part. 1'erf. auf. Den zweiten k'latz 
nehmen die Fdlle nach dem verbum finitum ein. 
3.0. Die systematische Lrarbeitung einer. friiheren 
Stufe des Spracnzustandes hinsichtlich husklammerungen 
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auf yrund der- vier oerke eines bchrifstellers, des-
sen bpracne 	repriisentativ fir diese .iprachperi- 
ode betrachtot uar,'Ienanri, verclichen If!it der syste-
matischen Lrarbeitung des synchronischen Sprachzustan-
des hinsichtlich der gleichen sprachlichen Lrscheinung 
auf Grund der ausgewhlten '4erke von 26 zeitgenössi-
schen Schrifstellern, hat durch die statistische Er-
fassung dieser sprachiichen 14,rscheinung folgendes 
gezeigt: 
3.1. Den Tabellen 1ít sich ein wichtiges Faktum 
entnehmen: In den beiden hiprochperioden treten die 
gleichen rten der Ausklammerungen alas Bemerkenswert 
ist immerhin, daB nur diejenigen rten der Ausklamme-
run6em, die in beiden Korpora registriert wurden, in 
Betracht kamen. Es handelt sich um prdpositionale 
,usdrUcke, Subjekte, Akkusativobjekte, Dativobjekte, 
Genitivobjekte und Genitivattribute. 
3.2. Fr die untersuchten Ausklammerungen ergibt 
sich eine Rangliste an deren Spite die Pr dpositio-
nalgruppen stenen. Ihr z.nteil an der gesamten Zahl 
der,Ausklammerungen betragt 79,02 d bei W und 85,77 
in der NL0 has heiBt, da2 sie in beiden Korpora aus 
zwei verschiedenen Entstehungszeiten beinahe in glei-
chem MaBe vertreten sind. j.Jie Reihenfolge der ande-
ren Ausklammerungen stimmt in beiden Korpora mit 
kleinen Abweichungen - fast überein. 
3.3 Die weitere Analyse hat gezeigt, daa die 
genannten Ausklammerungen nach mehreren verbalen For- 
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men auftreten können. Es ist andererseits auffallend, 
dell die ausklammerunen am hdufigsten nach dem verbum 
finitum vorkommen. .Bei W sind das 52,43 % und in der 
NL 33,53 % der Fdlle. Der Unterschied ist leicht aus 
der Tatsache zu erkl .ren, dall die Ausklammer.ungen in 
der. NL - nach den fir die genannte Studie vorgefaB-
ten Kriterien - mehr : uftretenswahrscheinlichkeiten 
batten. .13ei W konnten sie nach Part. Perf., inf. und 
verbum finitum auftreten und in der NL auBer in den 
genannten Fallen noch nach trennbaren Prdfixen und 
dem Prddi.kativum. 
3.4. Nach den Ergebnissen der faktoriellen Analy-
se steht fest, daB die Satzglied.er, die ausgeklammert 
wurden, fiber vier Jahrhunderte der. Art nach unverdn-
d.ert geblieben sind. Innerhalb des gegebeneri Zeit-. 
rahmens zeigt die Frequenz ihres Vorkommens verh8lt-
nismaBig einheitliche Werte. 12 Es ist auBerdem nicht 
zu bestreiten, daB sie wie auch friiher nach alien 
verbalen Formen auftreten können. 
3.5. Die Deutung dieser sprachgeschichtlichen ;r-
scheinung versuchte, synchronische und diací-ironische 
Sicht zu verbinden, damit sie .im fruchtbaren Zusammen-
wirken mehr Licht auf das Problem werfen, um ein kla-
reres Bild davon zu erhalten. Die Rusrahmungen oder 
+usklammerungen hat es in frí_iheren Sprachstufen ege -
ben wie auch heute, und sie stellen ein festes, legi-
times synaktisches Glied in der Entwicklungskette der 
deutschen bprache dar. 
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12 Eine von den neuesten Untersuchungen, die als 13e- 
legkorpus Excerpta aus darn 15. und 16. Jh. erfassen, 
aber auch relevantes Material . aus . dem 14. Jh. her- 
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dazu Zdenek Masarik: Die früüneuhochdeutsche Ge- 
schdftssprache in Mhren, Universita J/E qurkyne v 
Brne 1985. 
Johann ívlárvíny (Szeged) 
Leklination des Substantive in der deutscnen 
Mundart von Bonyhád 
Unsere Zielsetzung ist, das Hauptwort der Mundart 
in seiner historischen Entwicklung zu verfolgen. So 
s ind • wir gezwungen, zu den frUheren 1'erioden der deut-
schen Sprache zurückzugreif en. - Es ist wohl bekannt, 
4a3 d.as SubEtantiv im Idg. eine reiche Flexion aus-
gebildet hatte. Lieses alte Merkrnal des Indoeurop-
ischen kann man bis auf den heutigen Tag an der - 
zum Idg. gehörenden - russiechen Sprache gut verfol-
gen. Im Idg.•lassen sich zwei Klassen der Stdmme 
unterscheiden, je nach dem, ob der Stamm des Sub-
stantivs auf einen Vokal oder auf einen Konsonanten 
endete. Die alte vokalische Deklination enthö.lt 
o-Flexion (gotisch wulfs = r Wolf), die a-Deklina-
tion (got. bandi = r Fessel), die u-Flexion (got. 
sunus = r Sohn) and die i-Leklination (got. gasts 
=r Gast). Zu der zweiten Gruppe, also zu der konso-
nantischen Deklination gehören die Hauptwörter wit 
dem n-Stamm (got. guma = r Mann), die r-Flexion 
(got. fadar 	r Vater), die s-Deklination (im Got. 
nicht belegt; lat. corpus = r Körper), der nt-Stamm 
(got. Part. Prös: bairand= tragend bzw. der Tragen-
de). Das obige reiche Deklinationssystem ist auch 
- wie es aus unseren Beispielen hervorgeht - im Go- 
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tischen vorhanden. Im Ahd. lassen sich die verschie-
denen Stdmme ,ebenfalls noch erkennen. ImCVergleich 
zu. Wulfilas Sprache ist jedoch eine betncchtliche 
Vereinfachung eingetreten. - Dieser Prozeii ist auch 
auf dem Gebiet der Kasus zu beobachten. Von den alten 
sieben b zw. acht Fdllen des Idg. sind im Ahd. nur 
noch vier bzw. fiinf vorhanden. (Der Instrumental ist 
bloB bei manchen hlaskulina belegt.) Die Vereinfachung 
setzt im Nihd. fort. Traditionell kann man zwar noch 
von a-, o-, i- und u-Stdmmen sprechen, praktisch 
cenommen ist aber diese alte Klassifizierung im Mhd. 
schon 'iberflüssig. Für die Mundarten ist im allgemei- 
nen kennzeichnend, daB sie einfacher deklinieren als 
die betreffenden Hochsprachen und diese Feststellung 
bezieht sich auch auf unser Arbeitsgebiet. Demzufol- 
ge ist die alte Gruppierung nicht mehr notwendig. 
Wir möchten hier die Substantiva unseres Arbeitsge -' 
biet;es nach den Regeln der heutigen beschreibenden 
6rammatik - und nicht nach den alten verdunkelten 
Stdmmen - in stark, schwach und gemischt flektierte 
Hauptwörter einteilen. 
1. S t a r k e 	Deklination  
Typ 1 : Sing. und slur, identisch  
Singular 




Akk. ta/n tis 
Gen . 	- - - 
Lat. m/n tie 
ti tis 
tó ti; 
Nach diesem Typ flektiert eine grope Anzahl von 
Substantiven unseres Arbeitsgebietes: t9r krtps 
(Krebs), tar fis (Fisch), tar sné (Schnee), tar 
k café (Kaffe) usw. Wie aus deco obigen Paradigma 
hervorgeht, setzt die Mundart die Endung -e der 
Schriftsprache im Plural nicht an. Die Apokope ver-
ursacht trotzdem kein Mil3verstandnis, da der Unter-. 
.schied des Artikels im Sing. und Plur. Nom. die bei-
den Formen des Dialektes voneinander hilt: tar tie 
(der Tisch) und ti tie (die iische). 
Auch die Súbstantiva mit der Endung -ing bzw. 
-nis' gehören in der Mundart dieser Gruppe an, da 
der Nom. Sing. und Plur. bei diesen Hauptwörtern 
identisch ist. Der Artikel hilt such hier die beiden 
Formen voneinander. Z.B. tar tsvili5 (r Zwilling) 
und ti tsvilí3 (die Zwillinge), as tsagnis (das 
Zeugnis), ti tsaignis (die Zeugnisse). 
Dew .obig•en Typ folgen viele Neutra des 1)ialekts. 
Ale laradigma möchten wir as  fenstar (das Fenster) 
angeben. 
	
Singular 	 Plural 
Nom. 2s fensta r (Fenster) ti fensta r 
Akk. Os fenstar 	ti fensta r 
Gen. - 
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Dat. m/n fenstor 	te fenster 
Auch diesém Paradigma werdon viele Neutra an-
gelehnt: as milts (Milz) 9 t9 s/a s kni (Knie) usw. 
Eine Anzahl von Fremdwörtern folgt ebenfalls 
diesem Ldklinationssystem. So z..B. Hauptwörter auf 
aar und -eur. (Uas sind freilich die Suffi -e der 
Schriftsprache .) Z. B. ttr ss,kra tE.r (r Sekretö.r) , 
tar rentsinér (r Ingenieur). Es sei jedoch be- 
merkt, daB diese Lehnwörter im Wortschatz der deut- , • 
schen Bauern in Bonyhád keine tieferen Wurzeln 
geschlagen haben, da diese in erster Reihe zum Wort- 
schatz der gebildeteren Schichten gehören. 
Die Neutra auf -at, rent, -ett, -11 in der Mund 
art' von Bonyhád flektieren ebenfalls nach dem obi-
gen karadigma, also auch bei diesen fdllt der Nom. 
der I inzahl and der der Mehrzahl zusammen. Z. B. 
as tsitát (s Zitat) o ti tstitát, tar((!)) protsent 
(der = das Prozent), s k cabinat - S kcabinet (das 
Kabinett), as ventil  - ti. ventil (s Ventil) usw. - 
Auch bei dieser Gruppe sei bemerkt, daB diese Wörter 
• vor allem zum Wortschatz der gebildeteren Leute gehö- 
ren. 
Die Maskulina und Neutra auf -al, -ar, und -iv 
folgen ebenfalls den obigen Regeln. Z. B. ter admiral  
- ti admiral (r Admiral), tgr k cumisár.- ti kc umisár  
(r Komissar), as arxif - ti arxif (s Archiv) usw. Auch 
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diese Endungen sind verhaltnism4t3ig unproduktiv in 
den Mundarten.  
Vom wortschatz der letzten Gruppen sei erwFihnt,  
daB die hnwendung dieser Wörter streng vom Bildungs-  
f:;rad der bprec h .er abhö.ngt . Die gebildet eren ; Laufleu-  
te und Handwerker wenden diese ohne Schwierik;keit an,  
dern schlichten a3-.zuerntum klingen sie meistens "her.-  
ri sc h" . 
Die lateinischen Fremdwörter mit der .E:ndung -ment,  
die auch in der Mundart Neutra geblieben sind, schwan-
ken im L lural  9 da sie sowohl mit als aucn ohne Suf-
fix gebil.det werden. So z. B. 2s tokument - ti toku-  
men`.ltokument;r /as inkrument / und viele anctere.  
I;s sei darauf hingewiesen, daf3 der gröf3te Teil der in  
eutschland auch von den weniger gebíldeten Schichten 
anf;ewandten Wörter den deutschén Bauern, so; ar auch  
den gebildeteren Schichten vencdltnismgf ~sig fremd 
sind. Keiner der Bonynáder 13auern. wiirde z.i3. folgen-  
de Wörter verstenen: Appart;-ment, BombarclemQn.t, bigna-  
1.e:nent usw.  
Hier müchten wir noch die .E'remdwörter erwéhnen.,  
die die 2,ndu.ng -or haben. Liese werden im rlural oh-  
ne E;uff ix gebildet. Z.B. tdr toktifr -- ti toktar  
( r Doktor), tl r traktór - ti traktór ( r Traktor) und  
~3h ~l.liche. 
. de lateinischen Lntlehnunf.en auf -um behalten  
ihr. urGUriingli.cr.es Gescnlecht, im ilural bekommen  
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sie aber keine Suf f ixe . Z. g. as kimnásium - ti kim- 
násium (s Gymnasium), as muséum - ti muséum (s Museum) 
usw. 
yp  2 : Nom. Plur. endunolos + Umlaut 
Paradigma: der Vogel - die Vögel 
Singular 	 Plural 
Nom. ter főgl 	 ti fégl 
Akk. to /n főgl ti fégl 
úen. - - - - 	 - - - - 
Dat. min főgl to fégl 
C 
Nach diesem Paradigma flektieren z.B. folgende Haupt-
_wörter unseres Arbeitsgebietes: 
tar ast - est (r Ast), tar part - ti pgrt (r 
Bart), tar k c asta - ti kc tstő (r Kasten), tar halts  
- ti hilts (r Hale), tar gtal - ti e v ttl (r Stall), 
tar Xt&m - ti item (r Stamm) , t2  r plok - ti plek (r 
Block) , tar frog - ti free, tar hói? - ti hép (r Hof) , 
tar kcárp - ti kcirp (r Kj., b), tar rok - ti rek (r 
Rock), tar ső - ti sé (r Sohn), tar fűs - ti fis (r 
FuB) usw. 
Teil der umlautfdhigen Substantiva macht aber 
in der Mundart keine Palatalisation mit, z.B. tar 
pala - ti pala (r Ball) , tar trőt - ti trőt (r Draht) , 
as sál - ti 6ál (das = der Seal) , tar sats - ti sats  
(r Schatz), tar gturm - ti gturm (r Sturm), tar turm  
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- t í t: ura m (r Turm), tar tram - t i tram (r 1'raum) -, 
tar tsau - tsau (r Zaun) usw. Anmerkung: 
Unter. Umlaut hat man bier die h latCisation der 
Mundárt zu verstehen, die oft mit der der Schrift-
sprache in mehreren.Fállen nicht identisch ist. Der 
i-Umlaut .zu den mundartlichen Vokalen lautet folgender-
maBen.: a - e, z.B. t4k - ttk (Tag - "Tage"  1 ), o - e, 
z.B. tvr fógl - ti fégl (r Vogel). Der illabial gebil-
dete Umlaut zu -u- lautet in unseren Mundarten i. 
t2r stul  - stil (r Muhl). - Im Nhd.. hat der Umlaut 
seine ei_genen Wege eingeschlagen. Die Mundarten ha-
bell in sehr vielen Fallen den alien Zustand bewahrt 
• and mit dieser Tatsache 1sBt sick erklaren, data die 
Palatalisation der Dialekte mit der der Hochsprache 
nicht immer identisch ist. So ist der Umlaut belegt 
in der Schriftsprache, wo er im Dialekt fehlt z.B. 
in homa r (Hammer) , rót (Rat) , sam (Saum) , fatar (Va-
ter) usw. Der Umlaut von Furche.hat im Nhd. seinen 
alien Gharakter uufgegeben, d.enn in der Mundart ist 
die urspriingliche Palatalisation bis heute bewahrt: 
far.i9 - ftri9. 
Typ 3 : Nom. Plur. -e  
Singular 
Nom. tar hunt (Hund) 
Akk. tő /n hunt 
Gen. - - - - 
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Nach diesem i aradigma geht nur eine sOrliche An- 
zahl von Hauptwörtern, denn nr die Dialekte ist 
charakteristisch, da2 auslautendes -e im allgemeinen 
apokopiert wírd. Zwei 6ubstantiva möchten wir aus 
dieser Gruppe hervorheben, die in uralten Zeiten 
Partizipj.en waren: tar frhint (der Freund; in der 
ffundart aber "Verwandter" 1 ) und t2 r faint (r Feind) . 
Zu mundartlichem fraint vgl. das got. substantivier- 
te 	 frijonds = r Lieben.de ! ) 
Typ 4 : :Flur. -e + Umlaut  
Hierher r,ehören eiGenrlich Wörter der Hochspra- 
che, wie Ast, Arzt, Bart, braht usw. Diese Hauptwör- 
ter bekommen in unseren Mundarten nur den Umlaut, 
das auslautende -e fi311t stets weg, denn bei den 
liíalekten tritt die Apokope öfters ein als in der 
Hochsprache. So können wir also aus der Mundart für 
diesen Typ keine Beispiele anfiihren. 
Typ 5 :  Plural -er  
Wie in der Hoch- und Um,angssprache, jet diesel 
cuffik auch in den Nunderten sehr produktiv. 
Sin ;ular 
Nom.a s silt (s Bild) 
Akk. s pilt 
Gen. - 
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Tye 6 : Plur. -er + Umlaut.  
Singular 	Plural 
Nom. a s haus ( s Haus)  
Akk. Bs Haus 
Gen. - - - - 
Dat. m/n . haus  
ti haisar/haiAa r  
ti hailer/ha»zar 
t haisar/haiz'r  
Ein Wort der ! ~undart möc hten wir erwiíhnen, in 
dem im Plural die ialatalisation eingetreten ist,  
wo aber der Umlaut in der Schriftsprache fehlt:  
tar t&rn - ti ttnar (r Dorn).  
Typ 7 : Plural -s  
Die Ahnen der deutschen Bauern in Bonyhád kamen  
am Anfang des 18. Jhs in ihre neue Heimat. Seitdem  
hat die deutsche Sprache in Deutschland eine bedeu-
tende Entwicklung mitgemacht. Unter anderem haben  
sich Wörter mit dem Suffix -s/-es in der Mehrzahl 
vermehrt und auch zum Teil neue herausgebildet.  
Der GroBteil dieser Substantiva sind Lehnwörter.  
Lieser .i'yp ist aber den ungarldndischen Dialekten  
fremd geblieben. Man versteht zwar diese Pluralfor-  
men, wendet sie auch sporadisch an, wenn man mit 
,Herren' spricht, im allt'siglichen Leben haben sie  
aber keine Wúrzeln geschlagen. llieses unproduktive  
Suffix der Mundart ist durch die Vermittlung der  
aus Deutschland nach Transdanubien kommenden Ver-  
wandten in unserem Arbeitsgebiet geldufig geworden.'  
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Singular 	Plural  
v _ Nom. tar tsYango ti teangos/tsango  
V - - v* 	-- xkk. ta/n tsango 	ti tsangos/tsango  
Gen. - - - -  
Lat. min t ~Rngo 	t ~ tsangos/t ~ango 
vas 4ort Tsc nango ( -C ung. c sángó) bedeuuet den  
Ansiedler ungarischer Muttersprache aus Transsylva-
nien bzw. aus der Bukowina. (in 1-iumanien) . • llieses  
Hauptwort hatte in den ersten Jahren der Ansie -dlungen 
nach dem II. .ieltkrieg eine ver.chtliche Bedeutung. 
Heutzutage - da die 1.eibe7eien zwischen den ,Schwaben"  
and den ,.. schan;os' geschwunden sind, meiden die  
Leutschen die Anwendung diesesWortes. 
3isher haben wir 6ubstantiva behandelt, die mas-
kul,in oder neuter sind. Die zweite Gruppe bilden 
hauptw6rter, die. den .h'eminina angehören. Diese bekom-
men in der Schriftspracne im Plural die Endung•-e +  
Umlaut. Im i.i.alekt tritt oft nur der Umlaut ein, das 
Bildungselement -e wird meistens aookopiert. Bei 
welchen ctie apokope erscheint, dafür lassen sich kei-
ne stichh.altiGen ilegeln feststellen. liiese Tatsache  
hi.ngt mit der einstigen Kolonisation zusammen, d.h. 
aus welchen Teilen Leutschlands bzw. der deutsch-
sprachigen Lander die Siedler in ihre neue Heimat 
kamen. Nach der Nivellíerung der einzelnen Dorfs-
mundarten gewannen verscniedene Eigenschaften die 
Oberhand in den ends:iltigen iialekten. - Ala Para-
digma soil hier das Substantiv "kraft" (e Kraft) 
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stehen.  
Singular 
Nom.  t i kr e. í.• t ( e Kraft)  
!'.kk. ti kraft 
G en. - -  - - 
Dat. tar kraft 
Plural  
ti kr.•tf t l  
ti krl.fta 
t.a krTf ta 
Diesem i aradi.lf;ma .f'o-l6en -- aber ohne -e ((1)) - 
z.B. ti kcű - ti kCi (e Iiuh), ti pank - ti punk,  
a • , 	
_~_______. 
ti nöt - ti nét ( e Nar:,t.) , ti _nus - ti nis ( e NuI3) , 
ti gnür - ti Anir (Schnur), ti v°r ~ t -- ti vtcrXt (e 
 
'h'ur. st ) , ti faust -- ti f aist (Vaust),  ti  haut- ti 
hai t (e Haut), ti maus - ti mais (e Maus) usw. In 
machen 	lien wird. das B ild.un t,se:lement ..-e angef i ; bt : 
ti kraft - ti krefta (Kraft), ti - next -- ti ritsta (e  
Nacht), ti gtdt - ti gtt-A, (e St:idt) usw.  
Der Umlaut ist ' im Plural i.±er folgenden Wörter  
nicht ei.ngetreten.: ti kruft - ti kruft (e Kruft), 
ti k cunst - ti kunst (e Kunst), ti praut - ti prauda 
( e .Uraut) . Der. Plural von Laus ist zwar mit Umlaut  
belegt, des Hauptwort gehört aber in der Schrift-  
spraGhe den Maskulina an - in dem Dialekt ist es jF;- 
doch feminin. I✓ in `.['eil der 'hier erwahnten Pluralfor-  
men ohne Umlaut spiegelt den Zustand der friiheren , 
1:tappen der deutschen Sprache wider, wo ebenfalls  
keine ialatalisation vor.handen war.  
Von den Fremdwörtern gehören diesem Typ alle Fe- 
- 302 - 
minina auf at, -anz, -enz, -ik und -i an. In der 
Iioctlsprache bekommen diese Feminina im 1.`lural die 
Lndung -n/-en. Das wire eigentlich auch das Suffix 
der Mundarten, da aber auslnutendes -n durch Nasa-
lisation in der iceL;e1 wegbleibt, jet es besser, wenn 
wir diese Hau.ptwörter ihrem Plural nach einreihen. 
`L . B. ti iinivfrsitit - ti univtrsititi. (e Universit6t) , 
ti favrik/fabrik -- ti favrika - ti fabrikg (e Fabrik), 
ti na.tsjó - ti natsjőna (e Nation - Ma: schlechte 
Sippe) - Die Hauptwörter mit der Endung -ie bleiben 
in der Mehrzahl endungslos: ti famila - ti familja  
( e Famili.e ) . 
Die französischen Lehnwörter auf -ur bekommen  
das Suffix -n, werden also ,echt' schwach flektiert. 
Das ist jedoch überhaupt keine morphologische, sondern 
blofs eine phonetische Frage, denn - wie wir das bei 
der schwachen Leklination sehen werden - tritt der 
Nasallaut hier wegen des Tremulanten -r auf. Z. B. 
ti frisür/frizúr - ti frisúrn/frizürn (e Frisur), 
ti f'ikűr/fidur - ti fikürn/figűrn (e Figur). Letz- 
teres Wort bedeutet in der Mundart: schlechte Frau, 
liedriges t►lödchen. 
2. S c h w a c h e Ileklination 
Wir verwenden bier die Nomenklatur der deutschen 
Hochsprache, d.h. den Fachausdruck der beschreiben-
den Grammatik. Zu dieser Klasse gehören in der 
Schriftsprache zwei Gruppen: 
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Maskulina, die mit xusnahme des Nom. Sing. die 
Suffixe-n/-en annehmen. In der Mundart werden diese 
Wörter eigentlich nicht flektiert, denn der auslauten-
de Nasallaut fdllt in der Legel weg: 
Sing. Nom. tar ment (r Mensch) 
Akk. tó menté 
Gen. ---- 
Dat. m/n ments 
Nur nach der Liquids r wird - aber bloB im Flu-
nal - -n angesetzt. 
.ti ptrn lava im valt. 
(Die Baren leben im Wald.) 
Zur zweiten Gruppe dieser Klasse gehören in 
der Schriftsprache Feminina, die in der Mehrzahl die 
Endung -n/-en annehmen. In der. Mundart bleibt auch bei 
dieser Gruppe der auslautende Nasallaut weg. 
Nom. Sing. ti lamp. 	(e Lampe) 
Nom. Plur. ti lamp 	(e Lampen) 
Wie oben bei Gruppe "a", wird auch hier nach -r die 
Suffix bewahrt. 
Nom. Sing. ti ser 	ke Schere) 
Nom. Plur. ti sern 
Nom. Sing. ti ter 	(e Tür) 	. 
Nom. Plur. ti tern 
3. G e- m i s c h t e Dekx.ination  
Auch hier wenden wir die Nomenklatur der beschreibenden 
Grammatik an. Im Dialekt kann man von einer solchen Fle-
xion nicht sprechen, weil der Gen.Sing. den Mundarten im 
allgemeinen fehit. So ist also das erste Kriterium der 
sog. "gemischten" Flexion nicht 
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vorhanden. Aber auch dem Plural fehlt das Kennzeich-
nen der Gruppe, weil der Nasallaut nicht angesetzt 
wird. 
-as  ax - ti ax) (s Auge) 
tar str-al - ti %trála (r Strahl) 
tar stIt - ti Xada ( r Staat) usw. 
• Attila MrvAny (Szeged) 
Deutsche Hotternmen 	Komitat Tolnau 
Die 4ihnon deDoutschon im Komitat Tolnau (ung. 
Xolmtl) 	m LAm 4tnfang dos 13. Jahrhunderts in ihre 
neue Heimat. Ihr Groftei1 beschaftigte sich mit Ack 
bwi und Vlehzucht, . infogedessen spielte das 
Ackel:feld (felt), die Wiese (vie 	"lutheranisch", 
vis g "kotholh"), die leide (hat), der Wald (valt) 
usw 	Looer dotter (hutar) von Anfang an eine be- 
deutende Rolle in ihrem Leben. Der grate Teil der 
Namengebung otammt ohne Zgwoifel aus der Urheimat, • 
es gibt jedoch in Mlle und Fülle Hotternamen, Jie 
sich in der nouen Heimat hurausgebildet haben. Die 
Hotternamen opiegeln in Reihe wirtschaftlicher, 
sozialer, kujuetler, geschichtlicher, konfessionel-
ler usw. Umstdnde widor, um nur die wichtiggten zu 
arwihnen 	ie prachliche lerojektion letzterer zient 
zu Recht da6 Irtorzsec der 6prachwissenschaft auf 
sich. 	In dieuo Artikg:k behandeln íi r zwei Proble- 
1. Vermehrung dor Bewohne 
Seit der 	des vergangenen Jahrhunderts ent- 
wickelten zich di o daokZ,scheu Ortschaften sehr schnell 
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und die Bewohner verdoppelten sich in einigen Jahr-
zehnten. Der bebaute Teil.der Dörfer erweist sich 
alebald als zu eng, so war die Behörde gezwungen, 
neue Haueplsitze auszumeesen. Die sprachliche Pro-
jektion dieser Tatsache 	sich in sehr vielen 
Uörfern des Komitates leicht verfolgen. In mehreren 
Ortschaften bildet rich neben dem Alten Dorf ein 
Neues Dorf (alt&rf,  , najtárf) heraus und die noch in 
der Alten Gewendegasse geborenen jüngeren Generatio- 
nen schaffen sich in der Neuen Gewendegasse (alt 
kyankas, na' kyankas) eine neue Heicnat (Bátaszék). 
Ebenso kommt die Neue Gasse neben die Alte Gasse in 
Bonyhád (-.lt kas, nak kas). 
2. Schichtung des Bauerntums 
Nach der Aufhebung der Leibeigenschaft im Jahre 
1848 beginnt die entscheidende Schichtung des Bauern-
tums. Lie begabteren Landleute konnten sich - eine an-
ze .3auerei "lösen", also kaufen, d.h. sie bekamen 24 
ungarische .cker (etwa 26.000 Quadratklafter). Dienes 
verhiiltnismd ig groBe Vermögen maB man in verschiede-
nen Teilen des Hotters - meistens in Stücken von 3 
Ackern - aus. Die Feldnachbarn waren gewöhnlich bei 
alien .Beifangen dieselben. Das hatte oft zur Folge, 
daB sich die Kinder der Feldnachbarn heiraten muBten, 
um die GröBe der nebeneinander liegenden Stücken da-
durch zu vermehren. Die Spuren der Arrondierung von 
1848 konnte man auf den Fluren der meisten Dörfer - 
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unter anderen auch in Börzsöny, wo ich meine Kindneit 
verbrachte ® leicht ver,f olgen. Die über 24 Joch ver- 
fügenden Landleute nannte man Bauern. Die Acker dieser 
waren ursprünglich auf separaten Fluren. Die gleichen 
und fruchtbaren Felder waren im allgemeinen in den 
Minden dieser Schicht des Lorfes. Die sprachliche Iro- 
jektion dieses Zustandes sind folgende Begriffe: Bau- 
erndcker ( Bonyhád, N;a jos, Mucsfa, Börzsöny) , Bauern- 
hutweide bzw. Bauernhutweidedcker ( Bonyhrxd , Böra.siiny, 
Gyönk, Möcsöny, Csibr bk, Nagymányok), Bauerneihl- 
dqketiMöc sény) , Bauernschneis (Szárazd),  Bauerntalöcker  
(Kakasd), BauertalberK (Möcsény) usw. 
Tenn auf dem Hotter.ein Wald war, dann schnitt man 
in einem Beif.'ang das stiick der Bauern (mit 24 f ckern) 
aus dem Wald des d€amaligen Herrschaftsgutes. 6o kamen 
die Hotterteile Bauernwald bzw. Bauernwdlder zustande, 
wo die Armeren Kleinhüusler - die etwa tiber 5-12 Joch 
verfügten - kein Gut hatten, denn,letztere bekamen. 
auf einem anderen Teil des Hotters ihre Waldstiicke. 
Die sprachlichen Erinnerungen der einstigen Arrondie-
rung der Wilder finden wir in den folgenden Siedlun-
gen: Keszehidegkút, Dári, Csibrák. 
In den meisten deutachen Dörfern gibt es bis auf 
den heutigen Tag, Wiesen, die ale Bauernwiesen bzw. 
KleinhLuslerwiesen erwghnt wErden. Zur gleichen Zeit 
hatte die .allmdchtige Herrschaft (manchmal auch meh-
rere) auf demselben Tell des Hotters Wiesen, die als 
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Herrscnaftswiesen  auf den Katasterlisten der Tolnau 
aufgezeichnet siud. (Kesahidegkht, Nagyvejke, 3ony , 
hád, Börzsöny, usw.) 
Zum ochluB seien hier noch die sogenannten Löse-
felder, Lösegdrten erwhnt, die man fast in Falen 
deutschen.Siedlungen vorfindet. Im Mund der Landleu-
te leben diese Begriffe in der form 1si0 (EH sei 
bemerkt, daB sich die Bewohner der Dörfer über die 
Bedeutung dieses ortes überhaupt nicht klar sind.) 
Die Namengebun dieser kleinen, schmalen Acker gent 
bis zur Aufhebung der Leibeigenschaft im jahre 1848 
zurück, ale sich vor ellem die iirmeren Scnichten der 
Gemeinden (Kleinh6usler, Taglöhner, "Diener" (=land-
wirtschaftliche Arbeiter auf den HerrschaftsgUtern) 
diese billigen Feldstiicke von den Eigentiimern der 
Herrschaftsgüter "lösten", d.h. kauften. 
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